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E in l e it u n g

Wer heute an einer längeren Untersuchung über Bożena Nèmcová arbeitet, hört 
zuweilen die spöttische Frage, ob es zum Werk der tschechischen Erzählerin über- 
haupt noch etwas zu sagen gäbe. Freilich gibt es bereits eine kaum überschaubare 
Fülle von Studien zum Werk der Nëmcovâ; doch eines wird bei dieser Menge 
deutlich: Nur wenige Untersuchungen berücksichtigen die Methoden und Ergebnisse 
der Literaturwissenschaft des 20. Jahrhunderts. Es war bekanntlich eines der 
Hauptmerkmale der jüngeren Literaturwissenschaft, in Anbindung an die moderne 
Linguistik die Sprache eines literarischen Werks ins Zentrum der Untersuchung zu 
stellen. Literatur wurde, hier mit den russischen Formalisten gesprochen, fortan 
verstanden als ein spielerisch-verfremdender künstlerischer Eingriff in das Material 
der natürlichen Sprache. Und die Sprache der Literatur schließlich als ein Medium, 
das für das einzelne Werk eine spezifische Kommunikations- und Sprechsituation 
herstellt.

Um was es mir nun in meiner Arbeit geht, ist zu zeigen, inwiefern Nèmcová eine 
Erzählerin war, die Literatur sowohl als Sprachkunst, als auch als Sprech- und 
Kommunikationsmedium interessierte. Die Untersuchung schließt somit an diejeni- 
gen Forschungsbeiträge aus der tschechischen, deutsch- und englischsprachigen Bo- 
hemistik an, die das Erzählwerk der bedeutendsten tschechischen Schriftstellerin des 
19. Jahrhunderts nicht, wie allzu häufig in Vergangenheit und Gegenwart geschehen, 
vorrangig als Quelle für politische, kulturgeschichtliche bzw. biographische Infor- 
mationen betrachten, sondern als ein künstlerisch relevantes Erzählschaffen.1

Bis heute bezeichnen viele tschechische Schriftsteller das Werk Nëmcovâs als Vor- 
bild für das eigene künstlerische Arbeiten. Als häufiger Grund hierfür gilt die Auf- 
fassung, Nèmcová habe einen sehr ״ lebendigen“ und ״modernen Erzählstil“ entwik- 
kelt.2 Die Verwendung eines auffällig szenischen Darstellungsmodus scheint mir ein 
wichtiger Schlüssel dafür zu sein, wie dieses Standardurteil auf der Ebene der for- 
malen künstlerischen Technik erklärt werden kann.

1 Vgl. 11. a. Doležel, 1958; VodiČka, 1958 и. 1969; Mukafovskÿ, 1948, II; Janádková, 1985 и. 1995; 
JanáÒkovà/Macurová, 1996; Bartüftková, 1989; Smahelová, 1995; Adam, 1995 и. 1997; Guski (Hg.), 
1991, Sedmidubskÿ, 1991; Iblei1993 ,־; PoStulkovå, 1988; Durkin, 1983; Thomas, 1997. Zur Verein- 
nahmung von Nèmcová als ״nationales Heiligtum“ und mystifizierte Landesmutter vgl. Susanna Roth, 
1988.
2 So hat auch die Umfrage von Susanna Roth unter 49 zeitgenössischen Schriftstellern gezeigt, daß 
sich viele Autoren Ném covâs Erzählstil aufgrund seiner Modernität als Vorbild genommen haben. 
(Roth, 1991) Als für die eigene schriftstellerische Praxis prägendes Erlebnis nannten beispielsweise 
Eva Kantúrková und Bohumil Hrabal die Erzählsprache und •technik Ném covás (Kanturková: 
״ Werkzeug fUr mein eigenes Schaffens“ [ebd.. S. 276); Hrabal zitiert zunächst den Anfang von Ba- 
bicka und ergänzt dann: ״ Und die Geschichte entwickelt sich weiter, als würde sie von Tschechow  
oder einem amerikanischen realistischen Schriftsteller erzählt** [ebd., S. 272); für Jifí Koláf war sic 
 -einer der Sterne, der mir aus unendlicher, regloser Feme auf dem holprigen, morastigen Weg leuch״
tete, auf dem ich meinen Karren zog“ [ebd., S. 282f.]).
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Am Anfang der Untersuchung von Némcovás Erzählpoetik als einer szenischen 
Poetik stand die Beobachtung, daß die Autorin in den von ihr verwendeteten literari- 
sehen Ausdrucksformen -  Brief, Reiseskizze und künstlerische Prosa -  eine ausge- 
prägte Neigung zur Darstellung von Wechselgesprächen zwischen den dargestellten 
Figuren zeigt. Kennzeichnend für diese Wechselgespräche als direkt zitierte Figuren- 
rede ist die Stilisierung der Rede als mündliche Rede, so daß neben dem Gegenstand 
der Gesprächsaussagen auch die akustisch-klangliche Wirkung der zitierten Stimmen 
in den Vordergrund tritt. Indem Nèmcová die direkten Redezitate häufig mit ausge- 
führten Inquitformeln versieht, die das Sprechhandeln der Figuren um ihr körper- 
und stimmgestisches Auftreten ergänzen, haben derartige Wechselgespräche nicht 
nur eine ausgeprägte akustische, sondern auch visuelle Wirkung.

Als wichtiges Charakteristikum der Poetik Némcovás kann somit das Arbeiten 
mit der Klangwirkung von Stimmen wie mit der Visualität von Figurenbewegungen, 
also die Verwendung der theatralischen Medialität, festgestellt werden. Dies bestä- 
tigt auch den Hinweis von Mukafovskÿ, daß Nèmcová die für ihr Erzählwerk viel- 
fach konstatierte ״ plastische“ Visualität nicht vorangig durch die Wiedergabe von 
Farben erreicht.3 Was das Argument der Theatralisierung ebenso unterstützt, ist 
Gudrun Langers Beobachtung, daß bei Nèmcová die Wahrnehmung von Gerüchen -  
gegenüber dem Sehen und Hören als Formen der sinnlichen Kommunikation mit der 
Umwelt -  irrelevant ist. (Langer, G., 1998, S. 151)

Da bei der Lektüre eines literarischen Textes, der das Sehen- und Sprechenlassen 
von Figuren herausstellt, die Figuren nicht wie auf dem Theater unmittelbar sinnlich 
wahrgenommen werden können, soll hier mit Wemer W olf von dem Sehen und Hö- 
ren als einer ״ Quasi-Wahrnehmung“ gesprochen werden.4

Neben der Wiedergabe von Figurengesprächen nutzt Nèmcová auch die Möglich- 
keiten szenischen Darstellens durch die Verwendung moderner Techniken der Per- 
spektivenwahl im Medium des personalen Erzählmodus, wenn die Erzählinstanz in 
die Rolle eines quasi-unmittelbaren Augenzeugens gegenüber der dargestellten Welt 
versetzt wird. Ebenso bedeutsam für die Charakterisierung von Némcovás Erzähl- 
poctik sind die Übergänge von der personalen Darstellungspcrspektive zur auktoria- 
len Erzählhaltung mit einer ausgeprägten Erzählerpersönlichkeit. Diese Erzählerfigu- 
ren können sich dadurch auszeichnen, daß sie dem Leser die in den Texten darge- 
stellte Welt einem Regisseur gleich vorfuhren. Dabei können Teile dieser darge- 
stellten Welt als Entwurf gelesen werden, der noch von imaginären Schauspielern 
ausgeflillt werden muß.

12

M ־י ukafovsky, 1948. S. 31 If. Dic Ursache dieser plastischen Wirkung sieht Mukafovskÿ in Nőm- 
covás Umgang mit der Syntax.
4 In Anschluß an Manfred Smuda geht W olf davon aus, daß ״eine fundamentale Analogie zwischen 
lcbcnsweitlicher Wahrnehmung und ästhetischer Illusion‘* besteht. Die ästhetische Illusion versteht er 
mil Smuda als ,״ Vorstellung, (die) quasi wahmehmungsmäßig erscheint‘“. (W olf. 1993, S. 69) W olf 
zitiert hier aus Manfred Smudas Abhandlung Der Gegenstand der bildenden Kunst und Literatur. 
München 1979 (י= Theorie und Geschichte der Literatur und der schöncn Künste; 54).
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Die hervorstechende Bedeutung der Sprechhandlungen der dargestellten Figuren 
wie auch der Erzählerfiguren wirft auch die Frage nach der Gestaltung der literari- 
sehen Kommunikation auf. Die Betrachtung der theatralisch-medialen Wirkung der 
literarischen Kommunikation, also ihre klangliche und visuelle Bearbeitung, läßt 
einen spezifischen funktionalen Aspekt von menschlicher Kommunikation in den 
Vordergrund treten. Dieses ist die Funktion von Kommunikation als Mittel zur 
Kontaktaufnahme und Erhaltung des verbalen Kontakts. Roman Jakobson nannte 
diese Funktion auch phatische Funktion und beschreibt sie als ״ Einstellung auf den 
Kontakt“ sowie das ״ Bestreben, Kommunikation zu erstellen und zu verlängern“. 
(Jakobson, 1979, S. 91) Die Werkanalysen sollen zeigen, daß es bei den dargestell- 
ten Wechselgesprächen und der Erzähler-Leser-Kommunikation oftmals nicht um 
eine Kommunikation zum Zwecke des Informationsaustauschs oder anderer präg- 
matischer Funktionen, sondern um eine Kommunikation um der Kommunikation 
willen handelt. Es wird also auch um die Redseligkeit und Sprechbegabung der Figu- 
ren als Ausdruck von Kommunikationsfreude gehen. Veltrusky spricht in einem sol- 
chen Fall auch von ״ Konversation“, verstanden als ein Gespräch um des Gesprächs 
willen, das deutlich ästhetisch eingefarbt ist. Den Begriff der ״ Konversation“ setzt er 
vom ״ Dialog“ ab, den er als ein gegenseitiges Adressieren der Rede und Durchdrin־ 
gen der Figurenkontexte begreift. (Veltrusky, 1999, S. 16-17)

Da mir der philosophisch und dramentheoretisch sehr weitreichende Begriff des 
Dialogs flir die Untersuchung der dargestellten direkten Rede bei Nèmcová nicht 
zutreffend erscheint, verwende ich auch den allgemeineren Begriff der Wcchsclrcde 
oder des Wechselgesprächs, der für einen alternierenden Sprechkontakt steht, bei 
dem die Figurenkontexte nicht unbedingt ineinandergreifen müssen.

Diese Arbeit will also den Blick vorrangig auf das Medium des sprachlichen 
Ausdrucks in Némcovás Werk, das Erzählerwort und seine Formen richten.5 Die 
Bedcutungsebene des Textes kann dabei nicht völlig ausgeblendet werden. Gerade 
das lyrische Debut und die Reiseskizzen der Autorin weisen eine ausgeprägt politi- 
sehe Bedeutungsladung auf. In diesen Texten haben die szenischen Darstellungsver- 
fahren die Funktion, die nationalpatriotischen politischen Aussagen zu verdeutlichen 
und zuzuspitzen. Die Werkuntersuchungen berücksichtigen auch nicht vorrangig 
narratologische Fragestellungen, d. h. nicht die dargestellte Welt und nicht die er- 
zählte Handlung mit ihren ״dynamischen“, ״ situationsverändernden Motiven“ (To- 
maševskij, 1925, S. 139f.) sollen untersucht und analysiert werden.6 Ebensowenig

13

5 Gemeint ist also nur ein Teilaspekt des Mediums der Erzählung, das von Käte Friedemann ver• 
standen wird als eine ״Abstraktion aus vielen konkreten Erscheinungsformen, die uns den Erzähler, in 
eine bestimmte Rolle verkleidet, darbieten“. (Friedemann, 1965, S. 34)
6 Zum Begriff der Narratologie bzw. Narrativik als handlungsbezogene Untersuchungsmethode, die 
sich mit der Anordnung von situationsverändemden Ereignissen beschäftigt, vgl. Van 
Dijk/Ihwe/Petöfi/Rieser. 1973.
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steht der Erzählmodus der Beschreibung, also das Erzählen von keiner Veränderung 
unterliegenden, ״durativen“ und ״ statischen‘4 Motiven“ (Tomaševskij, ebd.) im Mit- 
telpunkt des Interesses.7

Nur am Rande wird es um die Frage nach der Interaktion von Drama und Erzähl- 
prosa gehen. Nèmcová theatralisieit die von ihr erzählten Welten, sie schafft keine 
verunglückten Dramen. Ein Aspekt ihrer Erzähltexte, der auf die Praxis des Dramen- 
schaffens verweist, erscheint dennoch als wichtig. Wie der Dramenautor verfügt 
nämlich Nèmcová über ein dauerhaftes präsentisches Gedächtnis, d. h. sie kann sich 
ihre Figuren, deren Sprechweise und den Ort der Sprechhandlungen für die gesamte 
Dauer der Szene unmittelbar präsent vorstellen. Diese durative Präsenzvorstellung 
äußert sich z. B. dann, wenn die Autorin die Figuren über längere Textpassagen ohne 
Inquitformeln miteinander kommunizieren läßt und die Figuren nur durch ihre je- 
weilige Sprechweise voneinander zu unterscheiden und somit als die jeweiligen 
Sprecher identifizierbar sind.

Das Untersuchungssziel dieser Arbeit besteht darin -  um es nochmals zusammen- 
zufassen - ,  aufzuzeigen, daß Némcovás Erzähltechnik in besonderem Maße medial, 
d. h. im theatralischen Sinne klanglich und visuell orientiert ist. Die Frage, welche 
Rolle die deskriptiven und berichtenden Erzählkomplexe angesichts dieser medialen 
Ausrichtung spielen, muß bei der Analyse der einzelnen Werke jeweils neu behan- 
delt werden.

Im kulturgeschichtlichen Kontext der tschcchischcn Nationalen Wiedergeburt, in 
dem das Werk von Nèmcová als einer politisch engagierten Schriftstellerin entstan- 
den ist, wirft die Vorliebe der Autorin für die Stilisierung des gesprochenen Tsche- 
chischen und die Darstellung redseliger Vertreter der Landbevölkerung auch die 
Frage nach der Erkenntnisfunktion ihrer Texte auf.

Ein wichtiger Faktor flir die redselige Gestaltung der erzählten Figuren dürfte 
Nõmcovás epochenbedingter ״ Linguozentrismus“ sein: Den Begriff des ״ Linguo- 
zentrismus“ übernehme ich von Vladimir Macura. (Macura, 1983, S. 47ff.) Er meint 
bezogen auf die Ideologie der Nationalen Wiedergeburt in Anschluß an Herders Be- 
griff der ״ Kultumation“ die Auffassung der Nationalsprache als einigendes Glied für 
das Volk. Der sentimentalen Verehrung der Landbevölkerung folgend sahen auch 
die tschechischcn Patrioten im Landvolk den Kcm der wiederzuerweckenden tsche- 
chischen Nation. Das hatte freilich auch sprachhistorische Gründe. Die Landbevöl- 
kerung war derjenige Teil der Bevölkerung, der trotz des Primats des Deutschen als 
Verwaltungssprache die tschechische Sprache kontinuierlich verwendete.

Macura fuhrt Beispiele für eine regelrechte Sakralisierung des Tschechischen an. 
So hieß es in der einschlägigen Publizistik dieser Zeit, daß die Verwendung des 
Tschechischcn immer auch eine Kommunikation mit den berühmten Urvätern der

7 Den Begriff ״Motiv“ verwendet der russische Formalist TomaSevskij thematisch und begreift ihn 
als die kleinste, nicht mehr zerlegbare Einheit des thematischen Materials. (TomaSevskij. 1925, S. 
13?)
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Tschechen bedeute, d. h. die große Zeit der tschechischen Eigenstaatlichkeit wäre 
potentiell in jeder Äußerung in dieser Sprache enthalten. (Ebd., S. 58) Besonders 
Josef Jungmann, der ,Chefideologe‘ der tschechisch-patriotischen Emanzipations- 
bewegung für den Bereich der Linguistik und des literarischen Schaffens, betont die 
klangliche Überlegenheit der tschechischen Sprache gegenüber der deutschen Amts- 
spräche. So liest man bei ihm, das ״Tschechische (sei) musikalischer (hudebnčjši) als 
das Deutsche“ oder die tschechische Sprache sei ״ lieblich und klangvoll“ (libÿ a 
zvuény), während sich das Deutsche ״keifend und grunzend“ (Stékavy a chrochtavy) 
anhöre. (Zit. nach ebd., S. 51)8

Indem Nèmcová in ihren Erzählungen vorrangig Vertreter der Landbevölkerung 
sprechen läßt und ihre Gespräche als erzählfreudige Kommunikation inszeniert, muß 
davon ausgegangen werden, daß die zeitgenössische Lektüre ihrer Erzählungen auch 
von einer patriotisch-positiven Emotion getragen war. Das Lesen dieser Erzählungen 
könnte man sich somit als ein kollektives Erleben der als heilig empfundenen Natio- 
natsprache vorstellen. Aber auch als ein kollektives Erleben des klanglichen Potenti- 
als des Tschechischen und schließlich als literarische Innovation: beim Erleben und 
Erkennen, daß die Volkssprache auch flir die künstlerische Prosa leistungsfähig ist.

An den Beginn dieser Arbeit habe ich Vorüberlegungen zu den formalen künstleri- 
sehen Verfahren der szenischen Poetik Némcovás gesetzt, die sich zunächst aus- 
schließlich auf die Werke der Schriftstellerin selbst und damit bewußt nicht, wie es 
bei Abhandlungen dieser Art üblich ist, auf bisherige Ergebnisse der erzähltheoreti- 
sehen und poetologischen Forschung stützen. Diese Vorbetrachtungen sollen dazu 
dienen, die erzähltheoretische Problemlage bei der Analyse von Némcovás künstleri- 
scher Poetik im ersten Schritt rein werkbezogen und werkgeschichtlich zu beleuch- 
ten, um zu vermeiden, daß die individualpoetische Handschrift der Autorin hinter 
bestehenden literaturwissenschaftlichen Methoden und Theorien verschwindet und 
verwischt wird. Zugleich soll durch dieses Vorgehen den Lesern die Möglichkeit 
gegeben werden, die einzelnen Erkenntnisschritte dieser Arbeit nachvollziehen zu 
können.

Für die werkgeschichtliche Einführung wurden dabei bewußt Texte von Nèmcová 
ausgewählt, die nicht zu ihrem anerkannten Hauptwerk gehören: das Debutgedichi 
Żenam ceskym (An die tschechischen Frauen) und weitere Gedichte, die Erzählfrag- 
mente Cesta z ponti (Der [Ruck]Weg von der Wallfahrt) und Urozeny a neurozeny 
(Der Adlige und der Nichtadlige) sowie die an ihren letzten Gönner, Vojtèch 
Náprstek, gerichteten Briefskizzen, die kurz vor ihrem Tod entstanden waren. Diese 
unvollendeten Texte wie auch das kleine Debutwerk Némcovás eignen sich nämlich

* Dennoch leitet Jungmann das Bemühen der Wiedergeburtsbewegung um eine hohe Literatur in 
tschechischer Sprache nicht aus den Bedürfnissen der Gebildeten ab. sondern aus der Existenz des 
tschechischen Landvolks und städtischen Kleinbürgertums, die sich beide ohne eine tschechischspra- 
chige Bildungsschicht nicht als Teil einer vollwertigen Kultumation begreifen könnten. (Vgl. Dùjinv 
ceské literatury. II. I960, S. 236)

15
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wegen ihres Studiencharakters gut dazu, die poetische Handschrift der Autorin her- 
auszuarbeiten. Erst im zweiten Kapitel werden dann die Ergebnisse dieser Über- 
sichtsuntersuchung mit bestehenden rezeptions- und verfahrenstheoretischen Metho- 
den in der Literaturwissenschaft in Verbindung gebracht.

Im dritten Hauptteil der Arbeit folgen dann ausführlichere und vertiefende Analysen. 
Berücksichtigt werden hier das publizistische Werk der Reiseskizzen, die erste voll- 
endete Novelle Baruška sowie Némcovás Hauptwerk Babička (Die Großmutter).
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1. W e r k g esc h ic h tlic h e  V o rü berleg u n g en  zu r  er zä h lpo etisc h en  
P ro blem la g e

1.1. Das Vorbild von Theater und Drama in der zeitgenössischen Poetik

Diese Arbeit faßt Némcovás Werk als ein Übergangsphänomen zwischen Romantik, 
Biedermeier und Realismus auf.1 Verfahren der Theatralisierung im Medium des 
Erzählens waren in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in deren letzten beide 
Jahrzehnte auch die Schaffensperiode Némcovás fallt, nichts Außergewöhnliches. 
Sowohl der romantischen Poetik als auch der Epoche des Biedermeier ist es eigen- 
tümlich, heterogene Gattungsformen in einem künstlerischen Text zu integrieren. In 
seinem epochenprägenden ״Gespräch über die Poesie“ bezeichnet Friedrich Schlegel 
das Drama -  insbesondere das in der Tradition Shakespeares stehende -  als ״ wahre 
Grundlage des Romans“. Den Roman kann er sich kaum anders als eine Mischgat- 
tung denken; diese Gattung habe sich also nicht auf erzählende Formen zu beschrän- 
ken, sondern immer auch ״Gesang und andere Formen“ einzuschließen. (F. Schlegel, 
1978, S. 203) Die große Bedeutung von Theater und Drama Anfang bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts begründet Friedrich Sengle mit der bis in die Epoche des Biedermeiers 
reichenden Shakespeare-Renaissance. Hierbei hebt er die ״ Hamletstimmung“ ange- 
sichts des Phänomens ״ Weltschmerz“ in der Restaurationsperiode hervor. (Sengle, 
1971, I, S. 3f.) Generell spricht Sengle auch von einem ״ theatralischen Untergrund“ 
der gesamten Biedermeierkultur, in der das Drama in Anschluß an die Epoche der 
Aufklärung, der deutschen Klassik wie auch des Sturm und Drangs immer noch den 
Rang der meistgeschätzten künstlerischen Gattung einnahm.2 Hegel sah in seiner 
Ästhetik das Drama als die höchste Stufe der Poesie und der Kunst überhaupt an. 
Gegenüber den beiden anderen sprachlichen Gattungen vollbringt das Drama, so 
Hegel, diejenige geistige Leistung, die ״die Objektivität des Epos mit dem subjekti- 
ven Prinzip der Lyrik in sich vereinigt“ .3

1 Bis heute wird in der Nèmcovâ-Forschung die Frage nach der Zuordbarkeit ihres Hauptwerks 
Babička zu Romantik und Biedermeier diskutiert. Schamschula spricht von einer ״biedermeierlichen 
Einkleidung“ eines durch das dämonische und byronistische Element der Viktorka-Figur ״beunruhi- 
genden Werks“. (Schamschula. 1982. S. 1 19) PoStuIkovâ. 1988. hingegen stellt Babička als eine bie* 
dermeierliche Idylle vor, was noch am Ende der achtziger Jahre von erheblicher Brisanz war. da hier 
aus Sicht der offiziellen tschechischen Bohemistik die Zuordnung der allgemein w ie ein Heiligtum 
behandelten Nationaldichterin zu einer als urdeutsch empfundenen Epoche vorgenommen wurde. 
Zuletzt warf Rothe erneut die Frage nach dem Epochenstil auf und kommt zu dem Fazit, daß Nëm co- 
vá die romantischen Elemente des Textes ״ im Biedermeier überwindet“. Sie ließe zwar -  wie Gott״ 
den Höllengeist“ -  das Romantische zu. ״aber als Teil in einem geordneten Ganzen“. (Rothe. 1996, S. 
37)
2 Sengle, Bd. 2, 1972, S. 825: Sengle nennt hier das Aesthetische Lexikon von I. Jeitteles 1835-37 
als Beleg dafür, daß Schlegels universalpoetischer RomanbegrifT weiter Anwendung fand. Siehe auch 
Unterkap. ״Das Drama ist die höchste Gattung“ in: Sengle, ebd.. S. 322ff.
3 Hegel, Vorlesungen zur Ästhetik, Bd. III. 1986. S. 474. Inwieweit Nèm cová von der Hegelschen 
Ästhetik Kenntnis hatte, ist kaum bekannt. Mit Hegels Philosophie soll sie vor allem über ihren 
Schriftstellerkollegen und Liebhaber Václav Boiemir Nebeskÿ in Kontakt gekommen sein. (V gl. Ka- 
rei KrejCi. 1946. S. 119)
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Als charakteristisch flir die in der Biedermeierzeit auffällige Vermischung von 
narrativen und dramatischen Gattungsformen nennt Sengle überdies das Streben nach 
der ״ rhetorischen (stilistischen) Intensität des Dramas, dem ,Theatralischen‘ im en- 
geren Sinne“. (Sengle, 1972, II, S. 825) Felix Vodička erinnert so auch in seiner 
Analyse von Josef Lindas Záré nad pohanstvem nebo Václav a Boleslav (Glanz über 
dem Heidentum oder Václav und Boleslav; 1818) an das für die ״ präromantische 
Epoche“ typische Verfahren, in Erzähltexten Personenäußerungen wie im Drama nur 
noch mit Angabe des Sprechemamens, d. h. unter Verzicht auf alle überleitenden 
Inquitformeln einzufiihren, als Spätfolge der Vorliebe des Sturm und Drangs für Ge- 
sprächswiedergaben in der Erzählkunst. Sein Paradebeispiel für eine solche Erzähl- 
form bei Auslassung der Inquitformeln ist der Roman Alkibiades des Prager Gelehr- 
ten A. G. Meißner.4 Daß es unter anderen tschechischen Autoren zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts ein bevorzugtes Verfahren war, verschiedene Formen der erzählten 
Figurenrede zu entwickeln, belegt auch die Studie von Jana Bartúnková (1989), die 
sich vornehmlich Mâchas Erzählungen Krivoklad, Marinka und Cikáni (Die Zigeu- 
ner) und ebenfalls Lindas Roman Zári nad pohanstvem  widmet.5 In der Erzählung 
Krivoklad zeigt Mâcha, der bedeutendste tschechische romantische Dichter (1810- 
1836), ein Gespräch der Figuren Jaroš, Stivin und Duchoń; dabei werden vor die 
direkte Rede der einzelnen Sprecher nur ihre Namen ohne Inquitformeln (wie z. B. 
״ sagte er“, ״ antwortete er“ usw.) gesetzt. Auf diese und weitere Formen von Mâchas 
״ Dramatizität“ (dramatičnost) verweist auch O. Fischer (1938). Merkmale der Thea- 
tralisicrung stellt Mukafovskÿ noch bei Vitčzslav Halek (1835-1874) fest, dessen 
SchafTensphase bereits in die Zeit nach 1848 fällt. In Háleks Verserzählung Alfred 
weist er auf den Aufbau von bühnenähnlichen Situationen hin, bei denen der Ein- 
druck entstehe, daß die Handlung hinter der Bühne stattfindet, wo sie gerade aus der 
Perspektive des Erzählers beobachtet und fortlaufend wiedergegeben wird. (Muka- 
fovskÿ, 1948, III, S. 181) Daß der Roman keine homogene Gattung, sondern eine 
Mischform aus epischen und dramatischen Teilen ist, wird mittlerweile vielfach als 
selbstverständlich vorausgesetzt. (Stanzel, 1995, S. 94) Es ist das Fehlen fester Gat- 
tungsnormen, wie sie für das Drama und die Lyrik gelten, das dem Erzählkünstler die

18

4 Vodička, 1994, S. 235. Zunächst verweist er auf einen weiteren Text vom Beginn des 19. Jahrhun- 
derts: Schillers Erzählung Der Geisterseher. Bei Schiller nehmen die zitierte Redeäußerungen der 
Figuren zwar einen großen Raum ein. im Verhältnis zum Text der Erzählerinstanz können sie aber 
immer noch als integrative Bestandteile aufgefaßt werden. Ganz anders verhält cs sich hei Meißners 
Roman Alkibiades, der offen mit dramatischen Gestaltungformen spielt und somit eine formal sehr 
gewagte Gattungshybride hervorgebracht hat. Dieser dreibändige .Roman* besteht fast durchweg aus 
Wechselgesprächen, wobei den Äußerungen der einzelnen Sprecher jew eils deren Namen (in abge- 
kürzter Form) vorangestellt sind. Emotionale Regungen werden Rcgicanweisungen gleich in Klam- 
mem hinter die Namenkürze! gesetzt. Siehe hierzu die Reaktion der Figur des Klinias auf die Schmä- 
hung der von ihm angebeteten Dinomache: ״K l i n .  ( b e t r o f f e n )  Warum das. schönste Dinoma- 
che?“ (Meißner, 1814, I., S. 14) Einzelne Gcsprächsszenen beginnen wie in der dramatischen Gattung 
mit bloßer Angabe des Orts und der Figuren. Siehe den Beginn des theatralisierien Teils im II. Band. 
S. 10: ״Gemach des Pericles. Pericles, Aspasia, ein Sclave“.
5 Mâchas F-rzählungen stellt sic dabei als Höhepunkt der Ausgestaltung der sekundären Kommuni• 
kationsebene heraus. Als weitere Autoren behandelt sie Klicpera und Jan Jindfich Marek.
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Freiheit gibt, sich spielerisch gattungsfremder Verfahren zu bedienen und diese in 
das Medium des Erzählens zu integrieren. Ein spielerischer Umgang mit dramati- 
sehen oder lyrischen Gattungskonventionen ist der Erzählkunst insofern als Gat- 
tungsmcrkmal durchaus inhärent und muß nicht, wie es Schardt formuliert, als 
״ Bruch mit den Merkmalen der Gattung“ begriffen werden. (Schardt, 1995, S. 49) 

Theatralisierung als kulturgeschichtlichem Phänomen zu Beginn des 19. Jahrhun- 
derts widmet sich Jurij Lotman. In Anknüpfung an Lotman kann die Theatralisierung 
künstlerischer Prosa auch als Folge davon verstanden werden, daß mit der Jahrhun- 
dertwende um 1800 die Grenze zwischen der Theaterbühne und den Zuschauern auf- 
gehoben wurde und ״das Theater in das Leben eindrang“. Formen des Dramen- bzw. 
Bühnenmonologs fanden in Briefen und Tagebüchern Anwendung. ״ Die Kunst wird 
zum Modell, das vom Leben nachgeahmt wird.“ Als Beispiel hierfür nennt Lotman
u. a. die Ästhetisierung des Krieges in der Napoleonischen Ära, in der der Krieg zu 
einem ״gewaltigen Schauspiel“ wurde. Das Spielerensemble bildete die Generalität 
mit ihren prunkvollen Uniformen, ihnen gegenüber stand Napoleon, der als Kaiser 
nur eine einfache alltägliche Uniform trug, was ihn aus dem Schauspiel ausschloß 
und seine Rolle als Regisseur hervorhob. (Lotman, 1981, S. 274)

1.2. Némcovás Beziehung zu Drama und Theater: ein Literaturbericht

Nèmcová, die in erster Linie als Erzählerin in die Literaturgeschichte eingegangen 
ist, war szenischen Formen gegenüber sehr aufgeschlossen. Sie galt als eine begei- 
sterte Thcaterbesucherin. Zu den von ihr bevorzugten und zu ihrer Zeit generell sehr 
populären Dramenautoren gehörten Shakespeare, Goethe und Schiller; sie favori- 
sierte die Stücke Hamlet, Faust und Wallenstein.6 In Zeiten finanzieller Not über- 
setzte sie auch Dramentexte aus dem Französischen und Deutschen ins Tschechi- 
sehe.7 Dies war eine fur die Entwicklung des tschechischen Dramas nicht unbedeu- 
tende Tätigkeit: Alexandr Stich weist darauf hin, daß Némcovás Übersetzungen ei- 
nen Beitrag zur sprachlichen Belebung sowohl des Konversationsstücks als auch des 
historischen tschechischen Dramas der fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts geleistet 
haben.8

6 Vgl. Liškutin, S. 131, 132, 138. Auf die europaweite Shakespeare-Renaissance, die Mitte des 18. 
Jahrhunderts cinsetzte und auch in verschiedenen slawischen Ländern Einzug hielt, verweist H. Rothe, 
1988.
7 Am bekanntesten ist ihre Übersetzung des Stücks Urbild Tartuffe von Karl F. Gutzkow aus dem  
Jahr 1859; ebenfalls bedeutsam für Némcovás Beziehung zur westeuropäischen Literatur ist ihre Mit- 
arbeit als Übersetzerin an dem Stück Diblik, einer Bearbeitung des Romans La petite Fadette von 
George Sand für das Prager Ständetheater (1858). In: Nèm cová, Spisy, XI. 1957.
8 Stich, 1996, S. 110f. Als Beispiel tør die Übersetzung eines historischen Dramas nennt Stich das 
Stück La Florentine (1856) des französisch schreibenden Polen Karol Edmond Chojecki (1822-1899). 
Freund von Karel Havliéek-Borovsky und Autor des Buchs Czechia i Czechowie przy końcu pierwszej 
połowy XIX. stulecia  (Böhmen und die Tschechen am Ende der ersten Hälfte des /  9. Jahrhunderts). 
An Némcovás Übersetzung von I860 ins Tschechische hat sehr wahrscheinlich F. L. Rieger mitgear- 
beitet. Vgl. Nőmcová, Spisy* XI. 1957.
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Für Némcovás Schaffen dürfte ebenso wichtig gewesen sein, daß in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts das tschechische Theater einen wichtigen Bestandteil im 
volksaufklärerischen Programm der Nationalen Wiedergeburt bildete. (Vgl. Liškutin, 
1945, S. 125) Man denke hierbei nur an Némcovás Zeitgenossen, den Begründer des 
modernen tschechischen Dramas, Josef Kajetan Tyl, der vom Theater behauptete, es 
sei eine ״bessere nationale Schule als alle schön verfaßten Bücher und ellenlangen 
Reden“9. In seinen Stücken stilisierte Tyl das gesprochene Tschechisch der kleinbür- 
gerlichen und städtischen Volksschichten, also den ״ m ü n d l i c h e n  Dialog des ge- 
sprochenen nichtschriftsprachlichen Tschechischen der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts“ . (Stich, 1996, S. 107, Hervorhebung A. Stich) Die volkssprachliche Stili- 
sierung war wichtig bei der -  auch ftir das Drama bedeutsamen -  Herausbildung ei- 
пег tschechischen Konversationssprache auf der Basis der Schriftsprache. In seinen 
publizistischen Texten schuf Tyl durch die Verwendung einer ״halbschriftsprachli- 
chen Norm“ die Illusion einer unmittelbaren mündlichen Kommunikation zwischen 
Autor und Adressaten -  ein Verfahren, das auch Nèmcová in ihrer Publizistik und, 
wie die folgenden Analysen zeigen werden, ebenso in ihrem persönlichen Brief- 
Wechsel anw׳endete. (Vgl. ebd., S. 104f.)

Wenig Beachtung fanden bisher Némcovás Beschreibungen von volkstümlichen 
Spielen aus verschiedenen böhmischen, mährischen und slowakischen Regionen. Es 
handelt sich hierbei um folkloristische Szenen, deren Personal zumeist junge Frauen 
und Männer sowie Kinder aus dem bäuerlich-ländlichen Milieu sind. Diesen werden 
typisierte Rollen zugeteilt wie etwa ״Jungfrau“, ״ Soldat“, ״ Hirte“, aber auch mytho- 
logische Rollen wie ״ Sonne“ und ״Mond“ bzw. Ticrrollcn. Für Aufführungen mit 
Kindern waren besonders Ratespiele oder der Einsatz von märchenhaften Figuren 
bzw. Objekten wie Wassermännern und Ringen sehr beliebt. Der jeweilige Spielab- 
lauf besteht aus Wechselgesängen und/oder -gesprächen der Figuren. Diese werden 
von Nèmcová in direkter Rede dokumentiert. Von besonderer Relevanz für unsere 
Untersuchung sind die detaillierten theatralischen Vorgaben, in denen sie die Regeln 
der Figurenformation, Gestik und Tanzbewegung beschreibt. Die Niederschrift die- 
ser szenischen Kleinstformcn zeugt nicht nur von Némcovás Nähe zur theatralischen 
Kunst, sondern auch davon, daß sic nachgcradc jede Gelegenheit nutzte, ihren szeni- 
sehen Blick in schriftlicher Fixierung zu üben. (Vgl. Nèmcová, Spisy X, 1955)

Es verwundert deshalb nicht, daß auch tur das Erzählwerk Némcovás bereits 
mehrfach die Verwendung szenischer Verfahren hervorgehoben wurde. Vâclav 
Ccrny beschrieb den Textaufbau von Babička mit den für die Dramenkomposition 
geläufigen Begriffen Exposition, Peripetie, Verknotung, Lösung.10 Die Beschreibung

4 Dćjiny će.skć literatury. Il, I960. S. 403.
10 Ć em y, 1982, S. 147. Uinc kritischc Auseinandersetzung mii dieser Ćemy-Studie wird dic Bahtćka- 
Analyse im zweiten Teil dieser Arbeit abschlicßcn.
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künstlerischer Prosa mit Begriffen des Dramenaufbaus war für die Zeit der Entste- 
hung von Babička (1855) nicht ungewöhnlich. Künstlerische Prosa wird zur Zeit 
Nëmcovâs auch von deutschen zeitgenössischen Kritiker in dramaturgischen Katego- 
rien referiert.11

Ivo Liškutin fuhrt die Attraktivität von Némcovás Erzählkunst für filmische und 
theatralische Bearbeitungen darauf zurück, daß sie ihre Figuren ״ ungewöhnlich visu- 
eil“ konzipiert habe und daß ihre Texte, besonders die Märchen, d r a m a t i s i e r t  
dargeboten werden.12 Beide Charakterisierungen beschränken sich auf die Feststel- 
lung einer szenisch-theatralischen Wirkung ihres Werks. Inwiefern sich dieser Ein- 
druck auf ein für Nèmcová spezifisches, formal bestimmbares Erzählverfahren zu- 
rückführen läßt, wird weiter nicht untersucht. Jan Mukafovskÿ spricht zwar nicht von 
einer dramenähnlichen Gestalt von Babička, aber er übernimmt eine in der Sekun- 
därliteratur immer wiederkehrende Beobachtung, nämlich das Argument von der 
״ plastischen und scharfen Charakterisierung“ der Figuren durch״ Physiognomie, 
Sprache und Geste“.13

21

11 Vgl. Sengle, 1972. Bd. 2, S. 825. Sengle verweist hierzu auf den Literaturkritiker und *historiker 
Wolfgang Menzel (1789-1893).
12 Liškutin, 1945. S. 125 (Hervorhebung K. B.). In der Personalbibliographie zu Nèmcová von
Laiske ist den zahlreichen Bearbeitungen von Babička, ihrer Erzählungen und Märchen für Theater 
und Film ein eigenes Kapitel gewidmet. Vgl. Laiske, 1962, S. 278-285. Eine detailliertere, kommen- 
tierende Übersicht Uber das Werk und die Person Bożena Ném covás in Film und Fernsehen gibt Jih*
Uhlif, 1968.
15 Bei der eingehenden Untersuchung dieses Verfahren hat Mukafovskÿ wichtige Ergebnisse Uber 
die Auswahl der dargebotenen Objektwelt und den Satzbau in Babička zutage gefördert. (Muka- 
fovskÿ. 1978 [ I925J)
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1.3. Studien szenischen Schreibens: das lyrische Debut, Erzähl- und Brieffragmente

Ausgewählt wurden für dieses Kapitel drei Textsorten: Némcovás Debutgedichte, 
zwei ihrer späten Erzählfragmente -  Cesia z pouti (Der [Rück]Weg von der IVall- 
fahrt) und Urozeny a neurozeny (Der Adlige und der Nichtadlige)14 -  sowie ihre 
Arbeitsskizzen zu dem als Fragment überlieferten Schreiben an ihren letzten Gönner 
Vojtëch Náprstek. Die Auswahl der zwei ersten Textsorten ist dadurch begründet, 
daß beide, Einstiegswerk und unvollendetes Spätwerk, als Übungsarbeiten verstan- 
den werden können, an denen sich Némcovás ,literarisches Handwerk‘, die einzelnen 
Schritte des Textersteilens, gut aufzeigen lassen. Das BriefTragment habe ich aus 
verwandten Gründen hinzugenoinnien. Die Korrespondenz war für Nèmcová eine 
natürliche Form, sich auch künstlerisch auszudrückcn. (Vgl. Kantúrková, in: Guski, 
1991, S. 278) So nannte auch Roman Jakobson ihre intimen Briefe in ״ Was ist Poe- 
sie?“ ein ״geniales dichterisches Werk“. (Jakobson, 1979, S. 69) Die genannten 
Briefskizzen sind hinsichtlich des heuristischen Werts ihres Übungscharakters im 
Unterschied zu den ersten lyrischen Schritten und den Erzähl fragmenten umso inter- 
essanter, als drei Versuche zum selben Brieftext vorliegcn. Fragen künstlerischer 
Verfahren können noch deutlicher herausgearbeitet werden, weil wir hier einen Text 
in drei Entwicklungsstufen vor uns haben. Ein weiterer, nicht unwesentlicher Grund, 
diese Briefskizzen und das Fragment Urozeny a neurozeny zu berücksichtigen, liegt 
darin, daß in den letzten Jahren in der Prager Bohemistik von den Literaturwissen- 
schaftlcm Jaroslava Janáéková, Alena Macurová und Robert Adam gerade zu diesen 
Texten Beiträge erschienen sind, die sich ebenfalls mit dem Problem der literarischen 
Kommunikation und den Redeformen beschäftigen und daher für unsere zentrale 
Fragestellung, das szenische Darstellen im Erzählwerk, sehr gewinnbringend einbe- 
zogen werden können. (Adam, 1997; Janácková/Macurová, 1996)

1.3.1. Das Debutgedicht Żenam ćeskym (An die tschechischen Frauen): 
die politisch-engagierte Suche nach Publikumskontakt

In ihrem literarischen Debuttext, dem 1843 in den patriotischen Kvéty (Bluten) er- 
schienenen Gedicht Żenam ćeskym  stellt Nèmcová sogleich einen direkten Kontakt 
mit den Leserinnen her. Die Aufnahme der Kommunikation mit dem weiblichen Pu- 
blikum äußert sich im Appellcharaktcr dieses Erstlingswerks, das politisch durch und 
durch im Geiste der Nationalen Wiedergeburt steht:

14 Entstanden ist dieses Erzählfragment vermutlich in den letzten Jahren vor dem Tod der Schrift 
stellerin. (V gl. Otruba, 1964, S. 154)
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An die tschechischen FrauenŽenām ćeskym

Tschechische Frauen, tschechische Mütter!
Laßt uns einander versprechen und dazu stehen: 
für das Wohl unseres teuren Vaterlandes 
wollen wir alle Kräfte opfern!
Nicht nur der Mann soll darauf stolz sein, 
daß er alles für sein Vaterland gibt; 
auf, ihr Frauen, auch wir wollen  
auf den Altar unser Opfer legen.

Der Mann, ach, der hat sein scharfes Schwert, 
Schultern, Kraft -  der Mann hat alles; 
aber die zarte, schwache Frau 
hat nur ihr Herz und -  ihr Kind.
Das Kind! -  dieser süße Name,
ist für die Frau ein Geschenk des Himmels.
Mütter, das teuerste, was wir haben, geben wir 
dem Vaterland, damit es gedeie.

Mit dem ersten zutraulichen W on, 
dem ersten süßen Kuß
legen wir ihnen den tschechischen Klang in die Seele 
mit inniger Liebe zum Vaterland.
Nennt ihnen die ruhmreichen Väter, 
das fìlr das Recht vergossene Blut, 
sagt ihnen, w ie sich von neuem 
der böhmische Löwe stolz erhebt.

Daß aus ihnen stattliche Recken werden,
wie Linden, wie Eichen;
daß wir wieder B fetislave^  haben,
Verteidiger des Rechts, Zerstörer des Bösen. 
Tschechische Frauen, tschechische Mütter!
Unsere einzige Wonne möge sein,
unsere Kinder zu erziehen
für dieses ruhm reiche, teure V a te rlan d .^

Żeny feské, matky £eské!
Slib si dejme a v nêm stùjme: 
pro blaho své drahé vlasti 
vSecky sily obètujme!
Nejen muż bud* hrdÿ na to, 
že dá v&ecko pro svou vlast; 
vzhùru, Żeny, my tè i  chceme 
na oltár svou oböt’ klást.

Muż, ach, ten má meć svûj ostry, 
rám è, silu - muż má vSecko; 
ale outlá, slabá žena 
jen své srdce a ־ své décko.
Díta! ־ toto jm éno sladké 
ien é  nebem dany dar, 
matky, nejdražši co mámé, 
dejme vlasti v jeji zdar.

Prvnim slovem lichotivÿm, 
prvnim sladkÿm celovánim  
ćesky zvuk jim v duSi vlejme 
s vtelym  vlasti milováním. 
Jmenujte jim slavné otce, 
vylitou pro právo krev, 
feknöte jim , jak se znovu 
hrdé zvedá ćesky lev.

At' z  nich vzrostou reci statni, 
jako lipy, jako doubce; 
at* z  nich mámé Bfelislavy, 
práva hájce, zloby zhoubce.
Żeny Ceské, matky Ceské!
Jediná nám budiž slast
vyehovati naše déti
pro tu slavnou, drahou vlast.

(Nèm cová. Vybrané spisy IV, 1957, S. 7-8)

15 Hiermit bezieht die Autorin sich wahrscheinlich auf Bfctislav I. (1034-1055). einen der bedeutend* 
sten Herrscher aus dem Pfemyslidengeschlecht Er zeichnete sich vor allem durch militärische Quali* 
täten bei der Verteidigung Mährens und dem Feldzug gegen Polen aus.
16 Alle Übersetzungen aus dem Tschechischen stammen, wenn nicht anders gekennzeichnet, von mir 
und folgen weitgehend der interlinearen Technik.
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Dieses programmatische Gedicht fuhrt Vodička als einen Beleg für Némcovás frühen 
Anschluß an die tschechische patriotische Bewegung während ihres ersten Aufent- 
halts in Prag 1842 bis 1845 an. Die literarische Qualität dieses wie auch weiterer 
Tendenzgedichte der Schriftstellerin hält er für zweifelhaft. Obwohl ihre Gedichtc 
eine ״ besondere Schattierung“ dadurch erhielten, daß in ihnen vaterländisch kämpfe- 
risches Pathos ״ von einer Frau“ ausgesprochen wird, hätte sie sich mit ihnen noch 
nicht die Teilnahme am ״ schöpferischen Prozeß der tschechischen Literatur" sichern 
können. (Vodička, 1957, S. 625) Diese Kritik mag vor dem Hintergrund des wach- 
senden Autonomiestrebens der Kunst ab Ende des 19. Jahrhunderts als berechtigt 
scheinen; zu ihrer Entstehungszeit hatten diese Gedichte indes einen völlig anderen 
Stellenwert. Der Begriff der Tendenzdichtung kam erst in der Epoche der Restaurati- 
on auf und war zu dieser Zeit positiv belegt. Die Wahl einer -  aus heutiger Sicht 
freilich übertrieben wirkenden -  ,patriotisch enthusiastischen“ Rhetorik (Vodička״ 
ebd.) galt künstlerisch nicht als verwerflich. (Vgl. Sengle, 1971 f., Bd. 2, S. 84) So 
erklärt sich wahrscheinlich auch der große Erfolg, den dieses und weitere Gedichtc 
Nèmcová eintrugen.

Die kommunikative Ebene von Ženām ćeskym ist durch die appellierende Haltung 
des sprechenden Subjekts angezeigt. Die tschechischen Frauen und Mütter sollen 
ebenso wie die Männer für das Wohl des Vaterlands kämpfen. Mit der Wahl des Da- 
tivs im Titel ist der Akt der Kommunikationsaufnahme zwischen dem appellierenden 
Subjekt und den anzusprechenden Adressatinnen bereits angezeigt. Durch die Ver- 
wendung der Wir-Form in der zweiten Zeile der ersten Strophe geht der mit dem 
Titel hergestellte Kontakt in eine Identifikation des lyrischen Ichs mit den Angespro- 
chenen über. Diese Identifikation dient in den beiden ersten Strophen dazu, die zen- 
trale Botschaft stärker herauszustellen, um die Gruppe der Frauen besser in Kontrast 
zu derjenigen der Männer vorfuhren zu können. Die antithetische Thematik der er- 
sten Gedichthälfte wird auch mittels der durchgängig achtzeiligen Strophenlänge 
hervorgehoben. Die symmetrischen Gegenüberstellungen von weiblichem und 
männlichem Kontext werden durch das gerade Zahlenmaß begünstigt, wie die Oppo- 
sitionsbildung von Mann und Frau in der zweiten Hälfte der ersten Strophe und in 
den ersten vier Zeilen der zweiten Strophe zeigt. Die Einheit zwischen dem lyrischen 
Subjekt und dem angesprochcnen Geschlecht wird in der dritten Strophe folgerichtig 
unterbrochen, wenn sich das Sprecher-Ich mit einem Katalog von potentiellen pa- 
triotischen Aufgaben an die Frauen richtet und hierzu zur anfänglichen grammatika- 
lischen Ihr-Form der Anrede zurückkehrt.

Ähnliche Verfahren, bei denen das lyrische Ich einen Kontakt mit dem angespro- 
chenen ״ Du“ oder ״ Ihr“ zur Kommunikationsaufnahme aulbaut, finden sich auch in 
weiteren patriotischen Gedichten Némcovás. In Moje vlast (Mein Vaterland; 1844) 
ist es das Wahl-Vaterland der in Wien unter dem Namen Barbara Pankl geborenen 
Schriftstellerin.17 an das sich die enthusiastische Anrede des autobiographischen

24

Da Nèm י, cová nichlchelich geboren wurde, stand auf der Geburtsurkunde zunächst unter dem Na- 
men des Vaters kein Eintrag, dieser wurde erst nach der Heirat der Fitem ergänzt. Zur Frage der Her
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lyrischen Ichs richtet. Vor der Kommunikationsaufnahme erklärt das sprechende Ich 
zunächst seinen nationalen Standortwechsel:

Českā zem т б  nezrodila, Die tschechische Erde hat mich nicht geboren,
pfece je  т о й  drahou vlasti, dennoch ist sie mein teures Vaterland,
aČeSkou se zazyvati und Tschechin mich zu nennen
je mi chloubou, je  mi slasti. macht mich stolz und ist mir eine Wonne. 
(Nèm cová, 1957. S. I t )

Dominiert in dem Appellgedicht an die tschechischen Frauen noch die politisch- 
utopische Emphase,18 überträgt hier die Autorin im Medium des emphatischen Spre- 
chens den politischen Begriff des Vaterlandes in den patriotisch-mystifiiderten, pri- 
vaten Kontext von Familie und Ehe, von Geburt, Liebe, Ehe, Kindern und Tod. Das 
Verhältnis des lyrischen Ichs zum Vaterland wird zu einem Mutter-Kind-Verhältnis, 
in dem das Wahl-Vaterland die Rolle der Ersatzmutter spielt, die das ״ fremde Kind“ 
in ihren ״ paradiesischen Mutterleib“ umgesetzt hat, um es sodann wie ein eigenes 
Kind aufzuziehen. Die Begeisterung über diese Art ,pränataler Adoption‘ drückt sich 
in der Darstellung der Aufnahme in den tschechischen ,Mutterleib* als direkte, em- 
phatische Anrede an das Wahl-Vaterland aus:

Mich, das fremde Kind, hast du in deinen 
paradiesischen Mutterleib umgesetzt 
und wie dein eigenes Kind 
mit treuer Liebe aufgezogen.

Cizi dècko v rájúplné 
limo své m é’s pfesadila 
a co vlastnf ditè svoje 
sv ém o u  láskou vypéstila.

Wer sollte dich nicht lieben, 
du sorgsame, gute Mutter?
Wie sollte ich dir nicht für deine Liebe 
mein Herz und meine Seele hingeben?

Kdož by tebe nemilovai, 
peèlivá ty, dobrá máti?
Jak ti némám za tvou tásku 
srdce své i du$i vzdáti? 
(Ebd.)

Darauf folgt eine Darstellung der Integration des Ichs in das Wahlvaterland durch die 
Sprache, den tschechischen Ehemann und die zu Tschechen erzogenen Kinder sowie 
die Wiederaufnahme in den ״ Schoß“ der ״ tschechischen Mutter“ nach dem Tod.

Als politisch-kämpferischer Teil der nationalen Emanzipationsbewegung werden 
die Frauen im  G edicht Slavné ráno (Der ruhmreiche M orgen) (1843), einer D arstel- 
lung des Erwachens der slavischen Völker im 19. Jahrhundert und der Bedeutung der

kunfl Némcovás, Uber deren m ögliche Abstammung aus einer außerehelichen Verbindung zwischen  
der Schwester der Herzogin Katharina Wilhelmine von Sagan und dem Fürsten Clam-Martinic bis 
heute diskutiert wird, vgl. die ausführliche, wenn auch ebenfalls im wesentlichen spekulativen Studie 
von Sobková, 19 9 1.
18 Den Begriff Emphase verwende ich hier mit Fuhrmann zur Charakterisierung eines ״stimmlich- 
intonatorisch nachdrücklichen Sprechens“. (Fuhrmann. 1984, S. 12 7 f  )
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26

Frauen, angesprochen.19 Ihre Rolle als Mütter patriotisch zu erziehender Kinder 
bleibt hier außen vor. In diesem Gedicht werden die Frauen direkt an die Waffen 
gerufen:

״i נ ] .!
a muži-li jeStè nepovstanou, und falls die Männer sich noch nicht erheben,
2xát«li má réz slávy zbrań, -  und der Rost die Ruhmeswaffe frißt,
nuže slabá žena v st art! so stehe du auf, schwache Frau!
Necht’ okàic  ochablému vèku. Mag sie dem erschlafften Zeitalter zeigen, 
zćeskych  žen Že vzrostou pluky reku. daß aus tschechischen Frauen Regimenter von
(Ebd., S. 23) Recken erwachsen können.

Es gibt hier im weiteren nur eine Mutterfigur -  die zum großen weiblichen Vorbild 
erhobene mythische Staatsgründerin Libuše. Das von einer Frau gegründete Vater- 
land soll nun auch wieder von Frauen verteidigt werden. Die seherische Kraft der 
Libuše als ein wichtiges Moment dieses nationalen Mythos der Tschechen wird dazu 
genutzt, die Zeit der Wiedergeburt mit den verklärten Zeiten der Eigenstaatlichkeit 
zu verbinden. Die Vision der Libuše von einem ruhmreichen Zeitalter bezieht Nèm- 
cová somit auch auf die eigene historische Epoche. In der letzten Strophe verbindet 
sie den tschechischcn nationalen Mythos von einer großen Frau (Libuše) mit dem 
Beitrag der Jeanne d ’Arc zum historischen Erfolg der Franzosen bei der Schlacht von 
Orléans. Wie die französische Nationalheldin sollen auch die tschechischen Frauen 
die Kriegsfahne ergreifen und für den Sieg des Vaterlands kämpfen. Das Gedicht im 
Ganzen belegt überdies, daß Nèmcová die Frauen nicht, wie ihr oft unterstellt wurde, 
 mangels abstrakten Denkens" allein im Kontext ihres ,.tatsächlichen alltäglichen״
Lebens" gesehen habe,20 sondern sich die gesellschaftlichen Aufgaben der Frau 
durchaus unabhängig vom häuslichen Leben in konventionell als männlich angcsc- 
henen Domänen vorstellen konnte:

Auf ihr Frauen und Jungfrauen! Drang doch der 
Geist des Herm/
zu Orléans in eine zarte Jungfrau: 
tragt nun ihr die goldenen Oriflammen, 
wenn die Männer in den heiligen Kampf 
des Geistes ziehen!
Mögen wieder Frauen das von einer Frau 
gegründete Vaterland verteidigen.
Deshalb erhebt euch zum neue! tschechischen 
Morgen./
der Blanik^l öffnet bereits sein Tor.

Vzhuru, żeny, panny! V id y f  duch Páné
v outlou pannu vstoupil v Orlćanć: 
noste vy ted’ oriflamy zlaté, 
kdyż jdou mūži v boje ducha svaté! 
Żenou založenou vlast,
Zeny at* zas háji vlast.
Protoż vstartte v novočeskem ránu, 
Blaník otevírá již  svou bránu.
(Ebd.)

19 Das Gedicht wurde im Entstehungsjahr von der Zensur verboten und konnte erst IS46 zum ersten 
Mal veröffentlicht werden.
20 Otruba, 1962, S. 148.
21 Im Berg Blanik ruhen ähnlich dem Kyffhäuser tschechische Recken.
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Die innere Opposition von im Krieg passiven Frauen bzw. Müttern und mit dem 
Schwert aktiven Männern, wie sie im Gedicht Żenam ćeskym  zum Ausdruck kam, 
wird hier aufgehoben. Auch den Frauen wird hier eine wichtige Rolle im kriegen- 
sehen Kampf zugewiesen.

Für die Untersuchung von Némcovás Erzählwerk, das im Anschluß an die patrio- 
tischen Dichtungen entsteht, können aus den behandelten Gedichtbeispielen zwei 
Verfahrensmomente gewonnen werden, die auch in den späteren Texten wiederzu- 
finden sind:

1. In den hier betrachteten Gedichten zeigt Nèmcová bereits ihre Vorliebe fur 
Verfahren, mit denen literarisch die Illusion eines kommunikativen Kontakts er- 
zeugt wird, bei dem die Adressaten sich unmittelbar beteiligt fühlen können.
2. Daß Nèmcová mit Gedichten literarisch debütierte, also eine Gattung für ihre 
Agitation wählte, bei der immer auch das literarische Medium der Sprache an sich 
eine dominante Rolle spielt, verweist bereits auf ihre Vorliebe für die klanglichen 
Gestaltungsmöglichkeiten sprachkünstlerischen Schaffens.

Die politische Semantik der Gedichte impliziert also eine Stimminszenierung, ausge- 
führt durch die Emphase. Im folgenden muß nun nach den möglichen Konsequenzen 
aus diesen Debutwerken für die Gestaltung von Kommunikationssituationen im spä- 
teren Erzählwerk gefragt werden. In der Erzählkunst generell stehen im Mittelpunkt 
der Wahrnehmung zwei Ebenen der Kommunikation: die Kommunikation zwischen 
fiktivem Erzähler und fiktivem Leser als der primären Ebene und von dieser abhän- 
gig -  diejenige der Kommunikation zwischen den erzählten Figuren untereinander 
als der sekundären Ebene.22 Das Verhältnis der Abhängigkeit der primären von der 
sekundären Ebene ist dadurch gegeben, daß die Redeäußerungen der erzählten Figu- 
ren als Zitate (meist in Anfuhrungsstrichen) durch die Instanz des Erzählers ausge- 
sprachen werden, somit also immer vermittelte Äußerungen sind.23

Die emphatisch-expressive Sprechhaltung des lyrischen Subjekts im Gedicht 
Żenam ćeskym  aktualisiert die Kommunikation zwischen dieser fiktiven Sprecher- 
ebene und den Empfängerinnen des patriotischen Appells. Hervorgehoben wird diese 
Kommunikationssituation auch durch die Variation des Verhältnisses zwischen lyri- 
schcm  Subjekt und A drcssatinncn m it Hilfe der gram m atischen Form  der Personal-

22 Die Unterscheidung zwischen primärer und sekundärer Kommunikation in Erzählwerken treffen 
beispielsweise W olf Schmid, 1973, S. 26f., und Jana BartuAkovâ. 1989, in Anschluß an A. Macurovâ 
und K. Hausenblas, vgl. ebd., Anm. 42. S. I4f.
 -Text, der sich aus Aussagen zusammen״ Tittniks Unterscheidung zwischen dem Autortext als י־2
setzt, die direkt vom Autor an den Leser gerichtet sind“, und dem Personentext als .,Text, der sich aus 
Aussagen zusammensetzt, die von anderen Personen als dem Autor und an andere Personen als den 
Leser gerichtet sind“, ließe sich mit seinen näheren Bestimmungen auch auf unseren Sachverhalt 
übertragen. So nennt Titunik den Autortext ein unmarkiertes, berichtendes und den Personentext ein 
markiertes, berichtetes Redecreignis. (Vgl. Titunik. 1977, S. 129 u. 133)
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pronomen des angeredeten ״ Ihr“ und des ״ Wir“, mit dem die appellierende Instanz 
nicht mehr von außen, sondern als Teil der Gruppe zu den Frauen spricht.24

Dieses kommunikative Verfahren hebe ich deshalb hervor, weil es auch in den 
späteren Erzähltexten von Nèmcová in abgewandelter Form wiederkehrt: vor allem 
dann, wenn die Erzählerfigur zwischen den Perspektiven des Lesers, der erzählten 
Figuren und eines allwissenden Außenstandpunkts hin- und herwechselt. Dieser Per- 
spektivenwechsel Findet auch als ein Verfahren Anwendung, das der Inszenierung 
des Erzählakts dient, etwa vergleichbar mit einem Soloauftritt eines Schauspielers, 
der mit verschiedenen Stimmen und Gesten arbeitet. Hier in der Epik wären also die 
dramentheoretischen Begriffe durchaus akzeptabel. Némcovás späteres Fallenlassen 
der Lyrik kann also auch als Argument für ihre Neigung zum Experiment des szeni- 
sehen Erzählens geltend gemacht werden.

Vorab aber ist zu fragen, wie es sich mit einem weitaus bedeutsameren Textver- 
fahren verhält, das auf eine szenische Wirkungsabsicht hindeutet: Gemeint ist das 
Gespräch zwischen den erzählten Figuren. Gruppieren Némcovás Erzählersubjekte 
diese Figuren zu einem Bild, das den Leser an eine bühnenähnliche choreographi- 
sehe Aufstellung erinnern kann? Wird analog dem Dramenautor ein Szenario erstellt, 
das man als eine Bühne imaginieren und sich wie einen visuellen Kasten vorstellen 
kann?

1.3.2. Das Erzähl fragment Cesta z ponti (Der [Rück] We g  von der Wallfahrt): 
explizite Dramaturgie und dramaturgiefreie Stimmcnwicdcrgabc

Wie dezidiert sich die Dichterin in ihrem folgenden Werk der Gestaltung von Figu- 
rengesprächen widmete, belegt die Erzählung Cesta z ponti. Dieser Text ist im Un- 
terschied zu dem Erzählfragment (Jrozeny a neurozeny eine in sich zusammenhän- 
gende und weitgehend ausgefeilte Darstellung. Hauptfigur der Erzählung ist das 
Bauernmädchen Verunka, das zum Johannisfest seine Tante in Prag besucht hat und 
sich auf der Rückkehr in ihre Heimatgemcinde mehrmals verirrt. Auffälliges Merk- 
mal dieses Er/ähltcxts ist seine überwiegend dialogische Gestaltung, bei der die Er- 
eignisse hauptsächlich in Form von Gesprächen zwischen den erzählten Personen 
vorgeführt werden.

In dieser Erzählung läßt sich ein weiteres für Nèmcová charakteristisches Moment 
beobachten, das die These von der Relevanz thcatralisch-inszenierender Verfahren 
bestätigt. Das erste Personengepräch wird durch einen personal erzählten Passus vor- 
bereitet, der auch mit dem dramaturgischen Begriff E x p o s i t i o n  treffend bezeich- 
net wäre. Mit nur einem Satz werden hier die ersten beiden Personen, Verunka und 
ihre Prager Tante, mit ihren wichtigsten Unterschieden einander gegenübergcstellt. 
Ohne daß zunächst der Name der Hauptfigur genannt wird, beschränkt sich die Ein-

28

24 Derartige Verschmelzungen der Pcrsonalpronomina der kommunikativen Ebenen sind im Drama 
gerade nicht möglich. Deshalb ist hier die Unterscheidung zwischen ״Außen- und Innenkommunikati- 
on‘\  w ie sic die Dramentheorie trifft, nicht adäquat.
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leitung auf eine rein visuelle und dabei kontrastreiche Vorstellung der beiden Frauen. 
Die eine ist jung und bäuerlich gekleidet, die andere ist schon betagt, zudem von 
gedrungener Statur und trägt städtische Garderobe:

PrávŐ bilo na svatoStépánské vēži pčt hodin zrána, když z jednoho domu v té ulici vycházely dvé 
ženskč. Jedna mladá, v selském odévu, mo$inku rákosovou na nice, uzlík na zádech; druhá obsia* 
rožnā již, zavalitá, v odévu méstském. ,fAch, tetav už 'M\y den -  bojím se, aby mnö neujel!“ pravila 
úzkostnym hlasem mladši.
Neboj se, právö odbiła pátá hodina, do púi Sesté jsm״ e na Smichovö,“ pravila starà [...].
(Nèm cová, Spisy VII, S. 263).

Gerade schlug die Turmuhr der Stephanskriche fünf Uhr morgen, als aus einem Haus in dieser 
Straße zwei Frauen heraustreten. Eine junge, bäuerlich gekleidet, mit einem Flechtbeutel an der 
Hand und einem Bündel auf dem Rücken; die zweite, eine schon betagte, gedrungen, städtisch ge• 
kleidet. ״Ach, Tante, es ist schon hellichter Tag, ich fürchte, er wird mir davonfahren“, sprach mit 
ängstlicher Stimme die Jüngere.
 Keine Angst, gerade hat es fUnf geschlagen, bis um halb sechs sind wir in Smichov“, sprach die״
A lte ״] .].

Der Erzähler beginnt seine Darstellung, als hätte er dramatische Aufgaben zu erfiil- 
len. Die verknappte, aufzählende Beschreibung der Kleidung der beiden Frauen erin- 
nert an die Kostümvorgaben in Regieanweisungen. Die kontrastive Gegenüberstel- 
lung von alter und junger Frau bzw. städtischer und ländlicher Bewohnerin, explizit 
gedrungener und implizit schlanker Gestalt als scmantische Information wird zum 
Element einer technischen Präzisierung für imaginäre Schauspieler. Die dramaturgi- 
sehe Verblendung der epischen Ausgangsgattung mit technischen Mitteln belegt 
auch die Charakterisierung der Sprechweise des Mädchens Verunka wie für einen 
Schauspieler, der eine Rolle sprechen muß: ״ sprach mit ängstlicher Stimme die Jün- 
gere“ . Die Inquitformel wird auch im weiteren Textverlauf auf diese Weise drama- 
turgisch ausgebaut: ״ptala se ú z k o s t n y m  h l a s e m  a s l z y  s t á l y  j i  v 
o č i c h “ (fragte sie m i t  ä n g s t l i c h e r  S t i m m e  und T r ä n e n  s t a n d e n  i h r  
in d e n  A u g e n ;  ebd., S. 267), ״ptala se r y c h l e  Verunka“ (fragte Verunka 
s c h n e l l ;  ebd., S. 265), ״ pravil starši k á r a v y m  t r o c h u  h l a s e m “ (sprach die 
Ältere m it  e i n e r  e t w a s  t a d e l n d e n  S t i m m e ;  ebd., S. 268), ״ptala se Ve- 
runka p o h n u t a “ (fragte Verunka b e w e g t ;  ebd., S. 269), ״ ,Dej Pánbúh dobry ve- 
Čcr\ pozdravily j e d n o h l a s n ē “ (,Einen schönen Abend‘, grüßten sie e i n s t  i m-  
m i g ; ebd., S. 277) u.a. (Hervorhebungen K. B.)

Die Erzählung insgesamt ist dann aber im folgenden durch eine starke Reduktion 
der Inquitformeln charakterisiert, dem Leser werden weiträumige Wechselreden dar- 
geboten. Dies belegt bereits der weitere Verlauf des anfänglichen Gesprächs zwi- 
sehen den beiden Frauen, wo zu Beginn nur noch eine körpergestische Anweisung, 
das Verschließen der Tür durch die ältere Frau, steht:25

25 Im Drama wird die szenische Wirkung des Dialogs besonders durch die Regieanwcisungen her• 
vorgeaifen. Vgl. zum Begriff des ״szenischen Dialogs“ bei H. Schmid. 1976. S. 178. Anm. 2.
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.,Neboj se, právé odbiła pátá hodina, do pul Sesté jsm e na Sm ichové,“ pravila starà, a z a -
v i  r a j i  с z a  s e b o u  d o m o v n í  d v é fe ,d o lo t i la :
N״ o, a kdyby ujel, nebylo by zie ״ zûstala bys zde, nebo bys mohia jeti po dostavníku, byla bys 
aspoń dfíve doma.4‘
.Oh, já bych radēji uż byla doma!“ odpovédèla mladši״
C״ ol, se ti и nás nelíbilo?44
“.U vás, teta, bych byla ràda, ale v Praze bÿvat by se mné nelibilo - je tu človēk jako ztracen״
 -I jdižiž, bláhová, to se ti jen tak zdá (...] Já z poíátku také myslila, že tu nikdy nezvyknu, a nynk״
ku je dvacet let, co jsem zde, a neSla bych jiż  z  Prahy
To vy״ , teta, ale já bych zde nebyla, kdybyste mne žemlemi chovali; když jsem po ulicich chodiia, 
każdy do mne oči vráiel, jako bych z lesa pfišla, - div jsem hanbou neshofela.“
 -To jen to nezvedené mużskć plemcno, co se celÿ bożi den po ulicich proháni za piętkami a Panu״
bohu den ukrádá, ־ ale poznała bys tu také dosti hodnych. uprimnych lidi jako u nás doma. No, ale 
jsem ràda, že jsi tu byla a te  jsem tè poznała.“
(Ebd., Hervorhebung К. В.)

 Keine Angst, gerade hat es fünf Uhr geschlagen, bis halb sechs sind wir in Smichov“, sprach die״
Alte, u n d  w ä h r e n d  s i e  d i e  T ü r  h i n t e r  s i c h  v e  r s c  h I i e ß t , fügte sie hinzu:
- Na. selbst wenn er der davonfährt, wäre das nicht schlimm״  dann bliebest du hier, oder würdest 
mit dem Steilwagen fahren, dann wärst du wenigstens früher zu Hause.“
Oh, ich wäre gem״ e schon zu Hause!‘4, antwortete die Jüngere.
“?Was denn, hat es dir bei uns nicht gefallen״
Bei Ihnen, Tante, wäre ich gem״ e, aber in Prag zu sein, würde mir nicht gefallen -  der Mensch 
fühlt sich hier wie verloren.“
 Ja geh her, meine Teure, das scheint dir nur so [...]. Ich hatte anfangs auch geglaubt, ich würde״
mich hier niemals eingewöhnen, und jetzt sind cs schon zwanzig Jahre, daß ich hier bin und nicht 
mehr von Prag Weggehen würde.4‘
 -Sie vielleicht, Tante, aber ich könnte das nicht, selbst wenn Sie mich mit Semmeln halten wür״
den; als ich hier durch die Straßen gegangen bin, hat mich jeder angegafft, als käme ich aus dem 
Wald; erstaunlich, daß ich nicht vor Scham eingegangen bin.“
 -Das ist nur diese ungezogene Männerbrut, die sich den lieben I2ngen Tag auf den Straßen her״
umtummelt und Händel sucht und dem Herrgott den Tag stiehlt. Aber du würdest hier auch genug 
freundliche, aufrichtige Menschen wie bei uns zu Hause kcnnenlemen. Aber ich bin froh, daß du 
hier warst und daß ich dich kennengelemt habe.“

Eine derartige Wiedergabe von Wechselrede wird, speziell wenn sie sich länger hin- 
zieht, für den Leser bald problematisch, da er sich immer wieder zu orientieren hat, 
wer gerade das Wort führt. Daß dieses Phänomen der Unübersichtlichkeit für NČm- 
cová kein besonderes Problem darzustellen scheint, muß wohl mit ihrer Technik des 
Fiktionsaufbaus Zusammenhängen. Für ihre Figurengcstaltung bringt sic offenbar 
neben den visuellen besonders ausgeprägte stimmlich-akustische Vorstellungen mit. 
Nach einer kontrastiven visuellen Charakterisierung und skizzenhaften proxemischen 
Fixierung der Personen tritt das Visuelle als bloßer Wahrnehmungrahmen zugunsten 
des kontrastiven Akustischen, das zur Dominanten wird, zurück. Der Beginn der 
Erzählung Cesta z pout и der die Stimmgestik ausführlich und wiederholt herausstcllt, 
ist dafür symptomatisch: Offenbar sind der Autorin selbst die Stimmen der darzu- 
stellenden Figuren, deren stimmliche Differenzierung, so präsent, daß sie diese im 
Schreiben leicht auseinanderhalten kann. Der Entfaltung der Figurcndialoge liegt 
also bereits eine szenische Vorstellung zugrunde. Gerade bei längeren Wechselnden.

30
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die für den Leser verwirrenderweise ohne Inquitformeln wiedergegeben sind, scheint 
Nèmcová mehr aus dem Ohr als mit dem Auge zu schreiben.

1.3.3. Die Briefe an Vojtëch Náprstek:
Überlagerung des persönlichen Erlebens durch szenische Fiktion

Die drei unvollendeten Briefentwürfe, die im November 1861 entstanden sind, bele- 
gen eindrucksvoll, wie beharrlich Božena Nèmcová bis kurz vor ihrem Tod im Janu- 
ar des Jahres 1862 an ihrem Erzählausdruck gearbeitet hat.26 Der Brief, den Nëmco- 
vá an Vojtèch Náprstek (1826-1894), den tschechischen Patrioten, Frauenrechtler 
und letzten Mäzen der Schriftstellerin, gerichtet hatte, war ursprünglich als Gesuch 
um Anteilnahme und möglicherweise als Bitte um materielle Unterstützung konzi- 
piert.27 Zu diesem Schritt sah sich die Autorin durch ihre nahezu hoffnungslose fi* 
nanzielle und gesundheitliche Lage veranlaßt. Ihre Ehe war gescheitert; schwer er- 
krankt schreibt sie von brutalen Demütigungen durch ihren Mann, Josef Némec. Er 
habe sie körperlich mißhandelt und im Jähzorn ihre Manuskripte vernichtet. Was 
jedoch die Autorin eines umfangreichen und bereits zu ihren Lebzeiten sehr beliebten 
Werks am schwersten belastet haben dürfte, war die mit Krankheit und Trennung 
einhergehende schöpferische Krise: Nèmcová war nicht mehr in der Lage, ihr be- 
kanntestes Buch, Babička (Die Großmutter), für eine Neuauflage vorzubereiten. Die 
vielversprechende Erzählung Cesta 2 pouti und das weitere größere literarische Pro- 
jekt, Urozeny a neurozeny, blieben unvollendet. Der Verleger der ersten Gesamtaus- 
gäbe, Antonin Augusta, der ihr durch eine Anstellung am Verlagsort Litomyśl noch 
eine Chance geben wollte -  ein Angebot, dem sie nicht gerecht werden konnte - ,  
setzte sie zudem immer mehr unter Druck.28

Bemerkenswert sind die Briefskizzen -  wahrscheinlich ihre letzten schriftlichen 
Zeugnisse überhaupt -  insofern, als sie als eine Art letztes Aufbegehren der Künstle- 
rin gegenüber dem umfassenden Kräfteverlust gelesen werden können. Das eigentli- 
che Ziel der Briefe, nämlich der Versuch, den Gönner Náprstek als Beistand zu ge- 
winnen, tritt von Fragment zu Fragment immer mehr in den Hintergrund. Der wegen 
ihrer umfangreichen Korrespondenz schon als ״ Epistolographin“ (Janačko- 
vá/Macurová, 1996, S. 15) bezeichneten Erzählerin gelingt es nicht mehr, die 
Schreibform des Briefs cinzuhalten. Die Grenze zwischen Brief und Erzählung ver- 
wischt sich, ohne daß eine gelungene Verknüpfung der beiden Gattungen das Ergeb-

26 Nachdem diese Briefskizzen erstmals 1920 ausschnittsweise erschienen waren und dann als ver- 
mißt galten, wurden sie 1995 zum ersten Mal vollständig in der Prager Wochenschrift Litetárni novi- 
ny (Literaturzeitung) als Vorveröffentlichung zur neuen Buchausgabe von Némcovás Korrespondenz. 
Lamentace (Klagen). hrsg. v. J. JanáCková, 1995, abgedruckt.
27 Weitere ausführlichere Angaben zu den von Nèm cová erwähnten Personen finden sich ebenfalls 
im Nachwort von S. Roth zur deutschen Textausgabc der Brieffragmentc. Nèm cová. 1997.
2* Vgl. hierzu auch Roth, ebd.
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nis wäre.29 Und hierin dürfte ihre eigentliche Tragik liegen: Aus dem Bittgesuch 
wurde ein von ihr nicht mehr realisierbarer Plan für ein kleines Kunstwerk, weshalb 
der Adressat den Brief nie erhalten konnte und somit auch dessen dringend benötigte 
Hilfe Nèmcová wiederum nicht mehr erreichte. Felix Vodička spricht von einer ״he- 
roischen Anstrengung“, die Nèmcová noch aufbrachte, um sich trotz aller Härten der 
Lebensumstände ״die Möglichkeit schöpferischer Arbeit“ zu erkämpfen. So haben 
diese Briefe für ihn auch die ״Gestalt eines literarischen Bildes“. Maßgebend fur 
diese Analyse ist vor allem der von Vodička leider nicht weiter untersuchte Befund, 
daß in ihnen ״alle wesentlichen Züge der künstlerischen Methode“ vereint seien, 
״ mit der Nèmcová sich die Welt als Schriftstellerin angeeignet hat“ .30

Worin zeigt sich hier die literarische Ambition der Autorin? Wclchc Aussagen 
lassen sich aufgrund dieser Texte über die für Nèmcová spezifische erzählerische 
und szenische Bearbeitung autobiographischen Materials machen?31 In den Entwür- 
fen ist das ihr eigentümliche Verfahren des Zitierens fremder Äußerungen erkennbar, 
das sie offensichtlich noch einmal verzweifelt zum Einsatz zu bringen versucht: 
Auch hier fuhrt sie ihre Figuren gezielt in Gestalt von Sprechrollen vor.32 Was das 
Auftreten von in direkter Rede vorgestellten Personen betrifft, so kann an den Texten 
in den sukzessiven drei Versuchen eine deutliche Entwicklung festgestellt werden.

Wie Janačkova und Macurová bereits gezeigt haben, ist der Anfang der Skizzen 
noch ganz im Einklang mit den Normen des Briefeschreibens als eines ״Akts sozialer 
Beziehung“ gestaltet. Neben der gewöhnlichen Angabe von Ort und Zeit wird der 
Adressat direkt apostrophiert, glcich der Einlcitungssatz errichtet explizit den ״ Kon- 
takt“ zwischen dem sendenden ״ Ich“ und dem adressierten ״ Du'1. (Janačko- 
vá/Macurová, 1996, S. 5) Dieser Satz kehrt in allen drei Fragmenten formelhaft und 
doch auffällig variiert wieder:

Entwurf I. .,Mohu si myslit, źe si kolikráte myslitc, proč pak ta Bożena tu Babičku nevydává?“ 
(Ich kann mir denken, w ie oft Sie denken, warum gibt diese Božena bloß nicht die 
Babička heraus?)

Entwurf 2. ״Vy si takć lcckdys myslitc. proč pak asi ta Bożena (u Babičku nevydává?*‘ (Sic 
denken sich auch manchmal, warum wohl bloß gibt diese Bożena die Babička nicht 
heraus?)

Entwurf 3. ״ Vy si asi takć myslíte, proč pak ta Bożena tu Babičku nevydává?“ (Sie denken sich 
wohl auch, warum bloß gibt diese Božena die Babička nicht heraus?■*3)

32

29 Vgl. auch JanáCková, Macurová. 1996, S. 10 bzw. 15; dies auch im Unterschied zu ihrer früheren 
Korrespondenz, die vielfach als literarische Dokumente aufgefaßt werden. (V gl. Smahelová. 1995, S. 
60)
10 Vodička. 1969, S. 137f.
 Ähnliche Werkbctrachtungen liegen bisher vor allem zum Verhältnis von Wirklichkeit und Fiktion יי
in ihrem Hauptwerk Babička vor, dem hinsichtlich dieser Fragestellung eine besondere heuristische 
Bedeutung zukommt. Vgl. Cem y, 1982, Kap. 2: ״ Babička jako pravda a básert" (Babička als Wahrheit 
und Dichtung), sow ie Vodička, 1976, S. 59.
יג  Dem dialogischen Charakter ihrer Briefe generell widmet sich ausführlich Smahelová. 1995, S. 

59fT.
Da die Buchausgabe der Briefskizzen von 1995 (Nèm יי cová, Lamentaci:) den zweilen Entwurf nur 
als Faksimile enthält, zitiere ich hier nach der Veröffentlichung in: Literam i noviny, Nr. 48. 1995, S.
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In der ersten Version noch gespreizt und unglücklich tautologisch formuliert, wird 
die mit diesem Briefanfang angekündigte Absicht, über die Hintergründe der säumi- 
gen Buchedition zu informieren, von der zweiten zur letzten Fassung immer schnör- 
kelloser wiedergegeben. Diese Vereinfachung geht jedoch nicht -  wie zu erwarten 
wäre -  mit einer stringenteren Durchführung der Erklärungsabsicht einher. Im Ge- 
genteil: Während Némcová in der ersten Fassung noch in emotional erregter Tonlage 
ihre ehelichen Qualen in den letzten Tagen vor ihrer Abreise nach LitomySl schildert, 
fehlt in der dritten Version eine ähnlich gewichtige Begründung ihrer Arbeitsunfa- 
higkeit. Im Vordergrund steht hier ihr als glücklich dargebotener Besuch im Hause 
ihres Freundes Josef Danék, wo sie sich im Sommer 1861 auf der Durchreise nach 
LitomySI aufhielt; dabei hat sich diese Schilderung vom eigentlichen Informations- 
Vorhaben bereits erheblich ״entfernt“ . (Janáőková/Macurová, 1996, S. 6) Es ver- 
schwindet gleichsam auch der konkrete Adressat aus dem Blick -  als wolle sie nicht 
nur die explizit angesprochene Einzelperson, sondern auch einen breiteren Kreis ihr 
nahestehender Menschen miteinbeziehen, als treibe sie ein den pragmatischen Brief- 
anlaß übersteigender Wille dazu an, ihren jüngsten Erinnerungen Ausdruck zu ver- 
leihen, zu ״kommunizieren“34.

Mit dieser Abkehr von der ursprünglichen Zielvorgabe des Schreibens, der Suche 
nach Trost und Anteilnahme bei dem langjährigen Freund und Gönner, geht eine 
deutliche Expansion der direkten Rede und des mündlichen Dialogs einher. 
(Janačkova/Macurova, 1996, S. 7) Zugleich beginnen sich die Kommunikationsebe- 
nen zu vervielfältigen und zu verschachteln.

Im ersten Fragment, das noch stark von dem Kampf der Autorin gegen den Ver- 
fall ihrer Kräfte angesichts dringender editorischer Aufgaben motiviert scheint, ist 
der Einsatz von direkt zitierten Redeäußerungen erwähnter Personen zwar von gerin- 
gern Umfang; fur die Darlegung des im Mittelpunkt stehenden Ehedramas haben sie 
jedoch eine den Konflikt deutlich konturierende Funktion. Sie tragen nämlich dazu 
bei, das Paar Božena und Josef Nèmec in einen plastischen Kontrast zueinander zu 
stellen. Dies wird speziell dadurch unterstrichen, daß die Autorin die Opposition 
zwischen sich und dem Gatten ausschließlich mit den Zeigewörtem der Personalpro- 
nomina ״ on“ vs. , já ״) “ Er“ vs. ״ Ich“)35 vorfuhrt und gänzlich auf die Verwendung 
eines ״Wir“ (my) verzichtet. Im Gegensatz zur Nichterwähnung des Gatten mit dem 
Vornamen -  an einigen Stellen schreibt sie auch nur ״muž“ (Mann) -  steht die häuft- 
ge Nennung von Dora und JarouŚ, die Namen der gemeinsamen Kinder, die beide 
auf Seiten der Mutter stehen, diese auch vor dem Vater in Schutz nehmen.

8*9; grammatische und orthographische Ungenauigkeiten werden der Zitiervorlage entsprechend ohne 
besondere Kennzeichnung übernommen.
.Ebd., S. 7; vgl. auch S. Roth. 1997, S. 27-28 י4
35 Auf dieses Verfahren verweisen auch JanáÊková und Macurové. (1996. S. 6. Anm. 8)
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Die Konturierung des Ehekonflikts mit Hilfe der direkten Rede bringt auch dra- 
maturgische Effekte im Sinne einer Zuspitzung des Dargestellten mit sich. Geht es in 
den einfuhrenden Sätzen vor allem um finanzielle Demütigungen der Familie durch 
Nèmec, erreichen diese in den entwürdigenden Äußerungen über seine Frau als 
Künstlerin und somit öffentliche Person einen ersten Höhepunkt. So habe Josef Nè- 
mec auf die Frage eines Beamten, warum seine Frau nichts schreibe, geantwortet: 
״ ona nebude už jaktēživa nic psát, ona je  pitomá, ona patri do biâzince.“ (sie wird ihr 
Lebtag nichts mehr schreiben, sie ist dumm, sie gehört ins Irrenhaus; Nèmco- 
vá,1995a, Entwurf 1, S. 8, 1. Spalte) Dieses drastische Zitat, das nicht durch Némco- 
vá selbst verbürgt ist, sondern ihr von anderen Zeugen überbracht worden sein muß, 
steht ohne Anführungszeichen. Daß es sich um die Wiedergabe direkter Rede han- 
delt, wird jedoch durch das einleitende Verb des Sagens das hier in der Vergangen- 
heitsform gebraucht wird, angezeigt: ״ Když se v administrací nékdo ptal, proč nic 
nepišu, r í k a l ,  ona n e b u d e  už jaktēživa nie p s á t ,  ona j e  pitomná [...]. (Wenn 
jemand in der Administration fragte, warum ich nichts mehr schriebe, s a g t e  er im- 
mer, sie w i r d  ihr Lebtag nichts mehr s c h r e i b e n ,  sie i s t  dumm [״ .]; ebd.). Die 
Verben, die das vermeintliche geistige Befinden der Gattin betreffen, stehen indes im 
Futur bzw. Präsens.

Die verbale Peinigung findet eine weitere Steigerung in dem Passus, der eine 
handgreifliche Auseinandersetzung zum Höhepunkt hat. Vorausgegangen sei ein 
Angriff von Nèmec auf Manuskripte seiner Frau, die er in einem Wutanfall zu zer- 
reißen begann. Daß Nèmcová durchaus als mutig und wehrfähig gelten wollte, belegt 
das von ihr selbst erwähnte beherzte Eingreifen: ״ ale to jsem se tak rozlobila a 
vytrhla jsem mu to z гику se vši silou, a když mč ncchtčl pustit, kousla jsem ho do 
гику, až mu tekla krev“ (aber da bin ich so wütend geworden und habe ihm das mit 
aller Kraft aus der Hand gerissen, und als er mich nicht loslassen wollte, habe ich ihn 
so in die Hand gebissen, bis er blutete; ebd.). Entscheidende Hilfe habe jedoch der 
Sohn geleistet, der, als ihr Mann ihr einen Schlag versetzen will, dazwischengetreten 
sei und zu dem Vater gesagt habe: ,.Netluè táto mamu. ona má pravdu, proč ji to 
trhaš [...]!“ (Papa, schlag Mama nicht, sic hat recht, warum zerreißt du das ihr [...]!; 
ebd.) Die Steigerung des Ehestreits zum Familienkonflikt findet hier in der proble- 
matisierten Gegenüberstellung von Vater und Sohn, wiedergegeben durch die mutige 
Äußerung von Jarouš, eine Entsprechung. Dennoch spielen die ehelichen Zweikämp- 
fe eine wichtigere Rolle, worauf auch die kurz darauf zitierten, an Nèmcová gerich- 
teten Schimpftiraden des Ehemannes hinweisen: ״Ту nerádc, ty chcipneš nčkde za 
płotem, na tebe nikdo ani nenaplivne, kdybys radēji sírky prodávala!“ (Du Miststück, 
du wirst noch hinterm Zaun verrecken, auf dich wird man nicht einmal mehr spuk- 
ken, hättest du nur lieber Streichhölzer verkauft; ebd.) Die im Vergleich zur ersten 
Äußerung des Mannes vulgärere Wortwahl stellt -  auch durch die Bemerkung der 
Autorin, daß es so schließlich jeden Tag weitergegangen sei -  gleichsam das Ausmaß 
ihrer Entehrung als Schriftstellerin heraus. Die Entwürdigung der Schriftstellerin als 
Frau wird hingegen nur durch indirektes Zitieren des Gatten erwähnt, wenn es darum
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geht, daß sie, als ihr Mann nach Ungarn versetzt wurde, mit dem befreundeten Arzt 
und Revolutionskämpfer Dušan Lambì ״herumgehurt“ hätte.

Daß die Prager George-Sand-Anhängerin während der Abwesenheit von Josef 
Nèmec Liebschaften zu anderen Männern pflegte, ist hinlänglich bekannt.56 Wenn 
Ausfall igkeiten des Ehemanns in dieser Richtung gegenüber anderen, welche das 
Künstlertum Némcovâs betreffen, zurückgestellt werden, dann könnte das als Ver- 
such verstanden werden, den Konflikt von einem sicherlich nicht unwesentlichen 
Streitfaktor abzulenken. Es ist jedenfalls Absicht der Erzählerin, hier die berufliche 
Demütigung und nicht ihre eheliche Untreue als Hauptanlaß und -gegenständ des 
Streites hervorzuheben.37

Die von JanáCková und Macurová untersuchte Funktion des Briefs als Suchc nach 
einem Selbstbild und Selbstausdruck kann also auch dahingehend interpretiert wer- 
den, daß Némcová sich vorrangig als Künstlerin verstanden wissen wollte, d. h. ihre 
Identität mehr in Erfiillung ihrer schriftstellerischen Berufung und weniger in ihrer 
Rolle als einer angesichts sittlich-normierter Weiblichkeitsbilder unkonventionellen 
Frau gesehen hat. Für diese Deutung spricht auch, daß sie sich nach den Schilderun- 
gen der ehelichen Peinigungen wieder ihr bewundernswertes Engagement zur Zeit 
der Prager Revolution vor Augen führt. In einer Chodentracht verkleidet hatte sie 
damals unerkannt das belagerte Prag besucht. (Vgl. Morava, 1995, S. 53) Obwohl sie 
zu jener Zeit zahlreiche Durchsuchungen erlebte, rettete sie erfindungsreich einige 
kompromittierende Briefwechsel; viele Briefe, etwa auch die des später in Verban- 
nung lebenden Karel HavliCek-Borovsky, mußte sie jedoch verbrennen.

Die Erinnerung an diese kaum mehr als ein Jahrzehnt zurückliegende mutige Pha- 
se ihres Lebens steht im Anschluß an einen Hinweis auf ihre schwere Krankheit, der 
in Form einer Wechselrede -  der einzigen im gesamten ersten Brief -  zwischen der 
Tochter Dora und dem Vater wiedergegeben wird. Als der vermeintliche Gespiele 
seiner Frau, der Arzt Lambì, einmal nach Prag kommt, fragt Nèmec Dora, ob ihre 
Mutter von dem Besuch gewußt habe. Darauf antwortet Dora:

- “.Bodejt’ by nevédéla״ V״  id yt4 jsem ly Noviny ani Čas jsem nedal.“ povidal. ״Ona to véd£la 
ináma uż dfive, že pFijede, a tak hned к nému Sla.44 povídala Dora. ״A co má s nim co mluvit!‘4 -  
N״ o skrze svojí nemoc“ - ״  Kdyż mūže dčlat vizity, tak není nemoená.“ (Nêm cová, ebd., Entwurf
I, S 8. I .S p .).

״ Warum hätte sie es nicht wissen sollen.44 - ״  Ich habe ihr doch weder die Noviny noch den Čas 
gegeben44, sagte er. ״ Mama hat das schon vorher gewußt, daß er kommt, und so ist sie sofort zu 
ihm gegangen“, sagte Dora. ״ Und was hat sic mit ihm zu bereden!44 - - “Na, über ihre Krankheit״   
״ Wenn sie Besuche machen kann, dann ist sie nicht krank.“

% Vgl JanáCková, 1995a, S. 19. Erwähnt werden von JanáÊková die Beziehungen zu dem Brünner 
Professor Jan Helcelet und zu dem Prager Medizinstudenten HanuS Jurenka.
37 Némcovás außereheliche Beziehungen führten nicht nur zu Konflikten mit dem Ehemann, sondern
auch zu ihrer Isolation in der Prager Gesellschaft. Daß dieses Verhalten gerade unter den Bedingun-
gen der politischen Verfolgung des Ehepaars und angesichts der schwierigen materiellen Lage der
kinderreichen Familie kein glückliches Begleitmoment war. betont auch Janáfková, ebd.
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Dieser Kurzdialog, der die Schilderung des Ehekonflikts abschließt, markiert zu- 
gleich einen letzten Höhepunkt innerhalb des Briefs. Zum einen ist diesmal auch das 
zweite noch bei der Mutter lebende Kind miteinbezogen, zum anderen fuhrt Nëmco- 
vá in dieser kurzen Szene eine weitere Spielart von Peinigungen durch ihren Mann 
vor Augen. Die berufliche Mißachtung taucht auch hier in den Äußerungen des 
Mannes auf, wenn wir erfahren, daß er der Autorin bestimmte Zeitungen vorenthal- 
ten hat. Das herzlose Bagatellisieren ihrer schweren Krankheit zeigt außerdem, daß 
ein menschenwürdiges Dasein in der Nähe von Nëmec auf keiner Ebene -  weder der 
beruflichen noch der privaten -  mehr vorstellbar ist (Nèmcová befand sich kurz vor 
der von ihr erhofften endgültigen Trennung).

Die Bedeutung, die das Verteilen von Sprechrollen an die im ersten Brietìragment 
erwähnten Personen hat, läßt sich angesichts der eher noch pragmatischen Grund- 
haltung der Autorin, die hier vor allem die erschütternden Zustände ihrer Ehe reka- 
pituliert, leicht erfassen. Sie dienen zum einen der Zuspitzung der Einzelinformatio- 
nen im Sinne eines Aufzeigens möglicher Extreme, die die sehr ausführlich darge- 
legte Bandbreite der Demütigungen durch den Mann erreichen kann. Zum anderen 
trägt die Auswahl und Akzentuierung dieser Angriffe dazu bei, daß der Leser erfährt, 
welcherlei Attacken des Ehemanns die Autorin am stärksten belasten. Nèmcová kann 
sich somit als eine Frau darstellen, die sich primär als durch ihren Beruf als Schrift- 
stellerin definiert ansieht. So erklärt es sich auch, daß sie trotz der lebensbedrohli- 
chen Erkrankung Pläne schmiedet, nach einer Kur wieder Forschungsreisen in die 
Slowakei anzutreten.

Das Phänomen der künstlerischen Fiktion versteht Lotman als eine Bearbeitung des 
ausgewählten Materials mit dem Ziel, dieses dem Rezipienten auf eine ״doppelte 
Weise des Erlebens“ zuzufuhren, er ״ soll zugleich vergessen und sich dessen bewußt 
bleiben, daß [er] ein Fantasiegebildc vor sich hat“ . (Vgl. Lotman, 1977, S. 32) Wie 
sehr Nèmcová in diesen Briefskizzen die Ebene der verifizierbaren Wirklichkeit38 
verläßt und das autobiographische Material in eine bewußt gestaltete Form überfuhrt, 
tritt im zweiten Fragment bereits zu Beginn in den Vordergrund. Zunächst fallt auf, 
daß dieser Entwurf im Vergleich zum vorangegangenen offenbar völlig neu konzi- 
piert wurde. Das Thema der erschütternden Eheverhältnisse wird nichl mehr direkt 
im Anschluß an die Einleitungsformcl ausgeftihrt. Es wirkt wie ״ weggeschoben" 
(Janáèková/Macurová, 1996, S. 7) und kündigt sich lediglich in einer in sich ver- 
schachtclten Berichtsvorschau an. Endet der erste Brief noch am Abend vor der Ab- 
reise Némcovás nach Litomyśl, so möchte die Verfasserin hier die zentrale Frage- 
Stellung aller drei Briefversionen, das Ausbleiben der Æa/>/c£a-Neuausgabc, zunächst 
mehr unter Berücksichtigung der erfolglosen Anstellung im dortigen Verlag proble- 
matisieren. Doch sie schweift bereits im zweiten Satz von diesem Vorhaben ab, da es 
ihr bedeutsamer scheint, erst von dem Besuch bei der befreundeten Brauerfamilie

36

יא  Zur Zeit des Entstehens der Briefe hätte man etwa noch die den ehelichen Auseinandersetzungen 
beiwohnenden Kinder als ,Zeugen‘ befragen können.
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Danék in Chlumec zu erzählen: ״ Prv nežli Vám budu psát о LitomySli, musím se 
zmínit, jak se mné vedlo, než jsem do LitomySIe prišla“ (Bevor ich etwas zu Lito- 
myśl schreiben werde, muß ich erwähnen, wie es mir ergangen ist, bevor ich nach 
Litomyśl gekommen bin).39 Vom literarischen Standpunkt interessant ist vor allem 
der die Einleitungspassage abschließende Passus, der in einem kurzen Austausch von 
Frage und Antwort zwischen dem Braumeister Danèk und Nèmcovâ gipfelt. Hier 
scheint sich wieder das Thema der ernstlich erkrankten und im Privaten grob ent- 
würdigten Schriftstellerin vorzudrängen, wenn der Leser erfahrt, daß der langjährige 
Freund seine Besucherin beim Empfang erst dann zu erkennen vermag, als sie ihn 
anspricht. Gegenüber dem ersten Fragment schreibt Nèmcovâ bereits auf einer wei- 
tergehenden Stufe der Distanznahme: In Absetzung von der primären Kommunikati- 
onsebene zwischen sich und dem Adressaten Nâprstek läßt sie auf einer zweiten 
Ebene s i c h  s e l b s t  a l s  S p r e c h e n d e  in Kommunikation mit einer erzählten 
Person, dem Freund Danék, auftreten:40

(Danék:) ״ Boże, pani Nêmcová, vy vyhlííí špatnč, copak je?“ (Némcová:) ״Já vám to potom
povim, pane Dartku“ (Ném cová, ebd.. Entwurf 2, S. 8, 3. Spalte).

(Dan(k:) ״Mein Gott, Frau Nömcová, Sie sehen schlecht aus, was ist los? (Némcová:) ״ Das er•
zähle ich Ihnen später, Herr Danék.“

Daß Némcová das Verfahren des Aufschiebens von Informationen bereits in früheren 
Briefen gerne verwendet hat, hebt Smahelová in ihrer Studie zum Fiktionscharakter 
der Briefe hervor. (Smahelová, 1995, S. 96-97) Mit diesem direkt wiedergebenen 
Kurzdialog bedient sich die Schriftstellerin aber einer merkwürdigen Verschachte- 
lungstechnik: Quer zur Kommunikationsebene, auf der die Briefautorin mit ihrem 
Adressaten Kontakt aufnimmt, erstreckt sich eine Gesprächsachse zwischen der Au- 
torin und einer der von ihr erwähnten Personen. Da das Ich der Autorin auf zwei 
voneinander abhängigen Kommunikationsebenen als sprechendes Subjekt erscheint -  
zum einem gegenüber dem angesprochenen ״ Sie“ (dem Adressaten des Briefs, 
Nâprstek), zum anderen gegenüber dem erzählten ״ er“ (der im Brief auftretende 
Freund Dančk) -  könnte man auch von einer V i r t u a l i s i e r u n g  des Ichs der Au- 
torin sprechen.

Diese Virtualisierung lenkt den Informationsverlauf des Briefs in eine neue Rieh- 
tung: Nach den sehr offenen Bekenntnissen der unglücklichen Schriftstellerin und 
Mutter im ersten Entwurf sollen hier offensichtlich die Gedanken an die peinigende 
Existenz zunächst zurückgedrängt werden. Was vorerst folgt, ist nicht die Selbstdar- 
Stellung einer im privaten Leben erniedrigten Frau. Im Hause der Danèks trifft sic 
mit ihrer Krankheit auf entgegenkommendes Verständnis und aufmerksame Hilfe.

״ Satzformeln wie יי ich muß erwähnen“ oder ״das erzähle ich Ihnen später״* bezeichnet Smahelová 
als für die Korrespondenz Némcovás typische ״mündliche Gesten“; sie spricht hier auch von der ״ lllu״ 
sion einer unmittelbaren Kommunikation“, die sie als die ״spezifische F i k t i o n “ von Némcovás 
Korrespondenz hervorhebt. (Smahelová, 1995, S. 66)
40 Vgl. auch JanáCková/Macurová, 1996, S. 7, Anm. 9.
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Die medizinisch nicht genau benannten Störungen im Unterleib äußern sich in ״po- 
tentiell peinlichen“ Blutungen, die sie jedoch während des Besuchs ״souverän be- 
herrscht“. (Janáőková/Macurová, 1996, S. 7) Wieder gelingt es Nèmcová, die Haupt- 
funktion der Schilderung -  die Absicht, sich in diesem zweiten Entwurf als eine über 
ihr Unglück erhabene und von Dritten geschätzte Persönlichkeit zu präsentieren -  in 
Form eines Redezitats zu akzentuieren und damit den Leser gezielt in Richtung des 
angestrebten Selbstbildes zu lenken. Als sie eine alte Amme um kalte Milch bittet, 
antwortet diese in einer Form, welche die gesamte Atmosphäre der Großzügigkeit in 
dem gastgebenden Hause unterstreicht: 1״  toho mámé dost“ . (Davon haben wir ge- 
nug; B. N-, 1995a, Entwurf 2, S. 8, 4. Sp.) Bestimmte in ihrem Prager Haushalt zer- 
mürbcnde Lebensmittelknappheit den Alltag, so drückt dieser kurze Antwortsatz 
zugleich den Kontrast zwischen ihrem Wohlergehen bei den Danèks und dem rück- 
sichtslosen Geiz des Ehemannes aus. Da es sich hier um zwei Phasen eines Brief- 
entwurfs handelt, blieb das Erlebnis dieses Gegensatzes freilich der Autorin selbst 
Vorbehalten. Dennoch zeigt er, daß es Nèmcová gelingt, auf der bereits erwähnten 
Suche nach dem Erfassen eines Selbstbildes den vorausgegangenen emphatischen 
Leidensbericht aus einer ״objektiveren“ (Janácková/Macurová, 1996, S. 7) Perspek- 
tive zu betrachten.

Felix Vodička hebt als Besonderheit der künstlerischen Weitsicht von Nèmcová 
hervor, daß sic vermag, die eigene Erinnerung in Richtung eines typischen Sehens zu 
objektivieren und die existierende Realität zu verallgemeinern:

NezapomcAme, 2e tÁt autorka, ktcrá se nechávaia jakoby unáSet svou subjekiivni vzpominkou, 
by la na podkladé metody svêho uméleckého vidènl svčta schopna z o b j e k t i v o v a t  s v o u  
v z p o m i n k u  v t y p ,  jehož vèrohodnost vyplyvá z prokazatelné vûle i schopnosti zobccnii 
existujici realitu. (Vodička, 1969, S. 140)

Vergessen wir nicht, daß diese Autorin, die sich von ihrer subjektiven Erinnerung forttragen laßt, 
auf der Grundlage der Methode ihres künstlerischen Sehens dazu in der Lage war. i h r e  E r i n -  
ne  r u n g  г и c i n c i »  T y p  z u  o b j e  к t i v i e re  n , dessen Glaubhaftigkeit aus dem nach- 
wcislichcn Willen und der Fähigkeit entspringt, die existierende Realität zu verallgemeinern

Die Schachtelung der Kommunikationsstruktur ist der erste Schritt, mit dem Nèmco- 
vá in den Briefskizzen ihre persönliche Ausgangssituation zum Gegenstand einer 
objektiven Sicht zu machen vermag. In einem zweiten Schritt wird das negative 
Selbstbild, das Gefühl fast aussichtsloser Schwäche, durch eine positive Selbstdar- 
Stellung ersetzt: Die Fiktion erhebt dieses Selbstgefühl zum Bild einer zwar kranken, 
aber gefaßten und respektierten Frau. Im doppelten Sinne g e f a ß t e r  ist denn auch 
die Neuaufnahme des Themas der unglücklichen Ehe im zweiten Teil des Briefs. Der 
Bericht über die Untaten von Nèmec erscheint hier nurmehr als eine Art Protokoll 
des Gesprächs zwischen Nèmcová mit Danèk im Garten. Da die zweite Kommuni- 
kationsebene hier weitgehend über indirekte Redewiedergabe erfolgt, die nur von 
wenigen Ausnahmen direkter Zitate unterbrochen ist, erscheint der Gegensatz der 
beiden Eheleute in weniger krassem Licht. So wird auch die bemerkenswerte Stelle, 
an der Nèmcová davon berichtet, wie ihr Mann sie durch brutale Schläge beinahe
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getötet hätte, nicht mehr als ein Höhepunkt, sondern als eines von vielen Beispielen 
für ihr Leiden vorgefuhrt. Dennoch ist ihre Reaktion auf diese handgreifliche Aus- 
einandersetzung qualitativ anders als bei dem im ersten Brief berichteten Fall, in dem 
ihr Mann sie schlagen wollte: Im zweiten Briefentwurf schreibt sie, sie habe ihn bei 
der Polizei angezeigt und sich somit bei einer öffentlichen Schutzinstanz Hilfe ver- 
schafft, was bereits eine überlcgterc Reaktion bedeutete, hatte die Autorin doch im 
ersten Entwurf nur eine affektmäßige Reaktion, das Beißen in die Hand des Mannes, 
angegeben.

Die fragliche Schilderung zeichnet sich auch bezüglich des Textaufbaus durch ein 
überlegtcres, kompositorisch komplizierteres Vorgehen aus. Die Ereignisse werden 
dem Adressaten Nâprstek nicht als Bericht, sondern über die Darstellung eines Ge- 
sprächs zwischen der Briefautorin und Dančk vermittelt. Dančk scheint es schließlich 
auch zu sein, der ״das Thema ,Némec‘ initiiert*4 (Janáéková/Macurová, 1996, S. 7). 
Er erwähnt den Namen des Mannes zumindest als erster anläßlich des vorangegan- 
genen Gesprächs über die Schwierigkeiten Némcovás, dic Ausbildung ihres Sohnes 
Jaroslav zum Kunstmaler finanziell zu unterstützen: ״A proč pak ste mné nenapsala -  
já  bych mu také príspél. -  A mohl mné N é m e c  (Hervorhebung K. В.) psât?“ (Und 
warum haben Sie mir denn nicht geschrieben -  ich hätte ihm auch etwas dazu gege- 
ben -  Aber Nëmec konnte mir schreiben?; Némcová. 1995a. Entwurf 2. S. 8. 4. Sp.). 
Die Funktion dieses Satzes besteht darin, den Eindruck zu erwecken, die Autorin 
sehe sich mehr auf Anstoß eines Dritten dazu v eranlaßt, über ihre durch den Ehe- 
mann bedingten familiären Mißstände zu berichten. Außerdem aber hat diese Außer- 
ung Danéks noch eine weitergehende Bedeutung für Némcovás Absicht, hier ein 
neues Selbstbild vorzufiihren: Indem sie sich in einer Begegnung mit dem hilfsbe- 
reiten, loyalen Freund präsentiert, zeigt sic. daß sie gegenüber der groben Behänd* 
lung durch ihren Mann nicht allein und schwach dasteht und. wenn sie es nur will, 
durchaus bei Dritten Unterstützung finden kann. Hierfür steht auch die Wiederholung 
von Danéks Bereitschaft. Finanzbeihilfen für ihre verarmte Familie nicht mehr an 
Nèmec als den traditionsgemäßen Haushaltsvorstand, sondern direkt an die Autorin 
zu zahlen: ״ Kdybvste mné to byla psala. nebyl bych mu na Cinżi dával. b> 1 bych to 
dal V ám /‘ (Wenn Sie mir das geschrieben hätten, hätte ich nicht ihm. sondern Ihnen 
etwas zur Miete dazugegeben; ebd.).

Die Abschlußszene des zweiten Entwurfs scheint die Erzählerin hingegen wieder 
entscheidend zurückzuwerfen. Wieder versucht sie. aus der Position des mitleider- 
weckenden Opfers herauszutreten -  offenbar auch in der Absicht, die stets heikle 
Angelegenheit eines Bittgesuchs nicht allzu rührselig erscheinen zu lassen. In dem 
weitgehend dialogisch gestalteten Briefende geht es letztlich um die Frage, ob es zur 
Verbesserung ihrer gesundheitlichen und finanziellen Lage beiträgt, wenn sie Geld- 
geschenke v on nahestehenden Personen zu ihrer persönlichen Vertilgung erhält. Vo- 
rausgegangen ist die Erwähnung einer konkreten Geldsumme, die sie von ihrer Gön-
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nerin Šafarikova41 erhalten hat, um sich durch einen Landaufenthalt von ihrer 
Krankheit zu kurieren. Dieses Vorhaben war von Nëmec tyrannisch verhindert wor- 
den: Er hatte seine Frau in der Wohnung einsperrt und ihr Reisegepäck beschlag- 
nahmt. So erscheint Nèmcová auch in diesem Brief zuletzt doch als wehrlos ausge* 
lieferte Ehefrau. Daß indes gerade dieser Effekt weniger drastisch wirkt als die vor- 
her untersuchten Passagen, kann auf das sehr ausführlich wiedergegebene Streitge- 
sprach zwischen den Eheleuten in der Angelegenheit der verhinderten Reise zurück- 
geführt werden.

Eingeleitet wird der Konflikt durch eine geschickte Szenenvorgabe: Zunächst zi- 
tiert Nèmcová ein kurzes Gespräch zwischen Dora und dem Vater, dem sie offenbar 
ängstlich abwartend aus dem Nebenzimmer folgt. Dort hat sie noch rechtzeitig vor 
der Heimkehr des Mannes das Gepäck für ihre geplante Reise vorbereitet und die 
Taschen bereitgestellt. Nèmec, den sie von ihrer bevorstehenden Abfahrt nicht unter- 
richtet hat, war früher als üblich erschienen. Seine tyrannische Haltung gegenüber 
der Familie bezeugt hier die Äußerung, sein Sohn, den er als ״ Herumtreiber“ (fla- 
mendr) bezeichnet, habe am Abend vor dem Vater zu Hause zu sein. Daraufhin er- 
fährt man aus der Reaktion Doras, daß der Vater diese Zeit wohl sehr willkürlich 
festlegt, da er selbst nicht zu regelmäßigen Zeiten nach Hause komme. Aber hier 
wendet sich der Vater bereits der Konfrontation mit seiner Frau zu. Die Autorin be- 
schreibt, wie er, einer allabendlichen Angewohnheit folgend, durch die Vorhänge der 
Fenster an ihrer Zimmertür blickt und respektlos in ihre Lebensphäre eindringt. 
Diesmal sieht er ihr Reisegepäck dort stehen; in der darauf folgenden an Dora ge- 
richteten Frage wird seine Angriffslust in zugespitzter Form deutlich: Weder interes- 
siert ihn das Reiseziel seiner Frau noch der Grund der Reise, sondern nur, woher sic 
das Geld dafür hat. Wie der erste Briefentwurf gezeigt hal, stellt ja  gerade das Vor- 
enthalten von finanzieller Unterstützung eines seiner zentralen Mittel der Dcmüti- 
giing dar.

״ Kdo m n è  (Hervorhebung K. B.) dal penize na cestu?“ (Wer hat m ir  das Geld 
fur die Reise gegeben?) -  läßt die Erzählerin die Frage des Mannes in ihrer rückblik- 
kenden Redewiedergabe lauten. Das ungewöhnliche Setzen des Personalpronomens 
der 1. Person Sg. der Erzählinstanz in einer Redeäußerung einer erzählten Person 
verweist erneut auf die hochgradige ״organisatorische Aktivität" der Autorin beim 
Textaufbau.42 Was diese Textstelle noch erwähnenswert macht, ist der Umgang mit 
der Interferenz von Erzähler- und Figurenrede. Der Begriff der Interferenz wird hier 
im Sinne von Wolf Schmid als das Vermischen der Merkmale von Erzähler- und 
Figurentext verstanden.43 Dieser Vorgang kann auch als Virtualisierung des Autor-

41 Schwiegertochter des Шг dic slowakische Wiedergeburt bedeutenden Gelehrten Pavel Josef 
Safafik, dessen Sohn in Prag als Professor für Chemie lehrte.
41 JanáCkovà/Macurová, 1996, S. 8; die Frage der Dcixis am Beispiel dieser nicht konsequent cinge* 
haltcrnen direkten Wiedergabe der Redeaktivität von Personen wird kurz ebd. in Anm. 10 behandelt.

W. Schmid geht davon aus, daß den ״Gesamttext des erzählenden literarischen Werks*' zwei Texte 
konstituieren, der ״Erzählertext“ und der ״Personentext“. (Die Terminologie übernimmt er von Lu-
bomir Doleżcl, .,text vyprávWe“ -  -text postav”) (Schmid. 1973, S. 39, Anm. 81), Unter ,Text* ver״ 
steht Schmid ״den Komplex aller Aussagen, Gedanken und Wahrnehmungen einer als ßedeutungspo-
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Ichs aufgefaßt werden, bei der der Figurentext durch die paradoxe Anführung der 1. 
Pers. Sg., des Ichs der Briefautorin, auf den Text der Autorin hinweist. Durch diese 
ungewöhnliche Interferenz, die die Gestaltung der Figurenrede durch das Autor-Ich 
explizit macht -  ganz gleich, ob sie nun bewußt eingesetzt wurde oder als Inkonse- 
quenz angesichts ihres schöpferischen Kräfteverfalls angesehen werden muß - ,  kehrt 
Nëmcovâ aus der dramaturgischen Technik, für die ein solches Verfahren undenkbar 
wäre, zurück zur epischen Distanz der Briefschreiberin.

Der Rückbezug auf die epische Ebene findet zugleich innerhalb eines auf der Ge- 
samtebene der Redegestaltung theatralisierten Modus statt. Dieser dramatische Mo- 
dus äußert sich nun ebenfalls in paradoxer Gestalt. In diesem zweiten Entwurf 
kommt es nämlich auf der Ebene der Binnenkommunikation zwischen Némcová und 
Dančk zu einer weiteren Virtualisierung ihrer Person, indem die Autorin im Ge- 
sprach mit Danék den Streit mit ihrem Ehemann um ihre bevorstehende Reise wieder 
in direkter Rede reproduziert.

Auslöser des erregten ,Schlagabtauschs‘ zwischen ihr und dem Mann ist seine 
Äußerung zur Reiseabsicht Némcovás: ״No, když má tolik penèz, tedy at‘ zaplatí 
čtvrtletni činži!“ (Na, wenn sie so viel Geld hat, dann soll doch sie den Vierteljah- 
resmietzins zahlen!). Erst hierauf übernimmt sie selbst die Rolle der Geprächskon- 
trahentin, die vorher Dora innehatte. Was folgt, ist ein feindlich-aggressives Ge- 
sprach, das im weiteren Verlauf ohne Inquitformeln wiedergegeben wird:

sition greifbaren fiktiven Instanz, des Erzählers bzw. der dargestellten Person.” Der Erzählertext be- 
zieht sich ״ in allen seinen Merkmalen auf die Jetzt-Hier-Ich-Origo des erzählenden Subjekts, des Er- 
oder Ich-Erzählers“, im Personentext .«gibt sich der mannigfach determinierbare .Standpunkt* und die 
Bedeutungsposition des erzählten Objekts, derdargerstellten Person bzw. des erlebenden Ich. kund.“ 
Die ״neuere*' Prosa zeichne sich, so Schmid weiter (ebd., S. 45), dadurch aus. daß der ״Erzählbe- 
rieht'*, den er als Gesamttext des Werks abzüglich des reinen Personentexts auffaßt, ..nicht in allen 
Segmenten mit dem reinen Erzählertext identisch ist, sondern im Rahmen einzelner Aussagen in be- 
stimmten Merkmalen auf den Personentext, in anderen auf den Erzählertext verweist.“ Dieses Vermi- 
sehen der Merkmale für die beiden Texte nennt Schmid ״Textinterferenz“. Als ihre bekanntesten 
Formen gibt er die ״ indirekte Rede“ (d. h. nur der Teil, der die Rede der Personen wiedergibt) und die 
 sogenannte erlebte Rede“ an. (Ebd.) Diese Formen der Textinterferenz bezeichnet Schmid auch als״
 auktoriale Transformation der direkten Rede“ (ebd., S. 46Г). Bei dieser Transformation unterscheidet״
er mehrere Interfcrenztypen. Einen grundsätzlichen Unterschied zwischen .,indirekter“ und ״erlebter 
Rede“ erkennt er darin, daß bei der indirekten Rede Einleitungsworte der Redewiedergabe vorge- 
schaltet sind, die explizit auf den Erzählertext hinweisen. Solche Einleitungsworte fehlen der erlebten 
Rede, hier vollzieht sich die Textinterferenz implizit. Für die ״ indirekte Rede“ nennt Schmid zwei 
Typen: I. die personale indirekte Rede (mit der wertneutralen Einleitungsformel ״er“ / ״sie“ sagt, 
daß....). 2. die auktoriale indirekte Rede (hier kommentiert der Erzähler den Stimmgcstus der indirekt 
zitierten Person (״x“ sagt jemanden etwas ״in einem“ z. B. ״entschiedenen, nicht sehr höflichen 
Ton“). (Ebd., S. 49-50) Bei der erlebten Rede unterscheidet Schmid ebenfalls zwei Typen: I. die un- 
eigentliche Rede (Bsp.: ״Ja. morgen reibt sie ihm diesen reinen Unsinn schon unter die Nase.“); die 
Wahl des Personalpronomens der 3. Pers. Sg. verweist auf den Erzählertext. die expressive Redege- 
staltung wiederum auf den Personentext. 2. die gemischte Rede (Bsp.: ״Ach, warum liebte sie ihn 
denn so!“); neben der Verwendung der 3. Pers. Sg. ist cs die Übernahme des ״epischen Präteritums“ 
bei der Darstellung innerer Vorgänge der Person, die auf den Pcrsonentexi hinweist. (Ebd., S. 51-52)
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I otevfela jsem dvefe a povidala jsem mu: ״Činži plati ti pan Dančk! nebudu ji ti tedy platit já.*4 ״A 
co je  ti do toho, za tebe ji neplati.“ ״ Kdyby ji neplatil kvùli mné. tobé samému b yji neplatil.“ ״Te- 
dy mné strāvu?‘ ״Já jsem ti toho màio sjedla -  a pośledni mésic, co jsem nemocná. nedal si mné 
nastravu ani krejcar.“ (Nèm cová, 1995a, Entwurf2, S. 9, I. Sp.)

Ich öffnete die Tür und sagte zu ihm: ״Die Miete zahlt dir Herr Danèk! Ich werde sie dir also nicht 
zahlen“ ״Na und, für dich zahlt er sie nicht.“ ״ Wenn er sie nicht wegen mir zahlen würde, dir al- 
lein würde er sie nicht zahlen.“ ״Gibst du mir also was zum Haushalt dazu?“ ״Ich habe dir wenig 
weggegessen -  und letzten Monat, als ich krank war, hast du mir zum Haushalt keinen Kreuzer 
zugegeben.“

Die Äußerungen Némcovás scheinen im engen Zusammenhang mit der vorausge- 
gangenen direkten Wiedergabe des Gesprächs mit Dančk im Garten zu stehen. Ihre 
Position der Stärke und Schlagfertigkeil gegenüber den Forderungen des Manns, ihm 
für die Miete und zum Essen etwas dazuzuzahlen, gewinnt sie. indem sie angibt zu 
wissen, daß die Hilfen zur Mietzahlung für die Prager Wohnung, die Danèk regel- 
mäßig an Nèmec übergeben läßt, in erster Linie zur Unterstützung der geschätzten 
Dichterin und nicht ihres Gatten gcdacht sind: ״dir allein würde er die Miete nicht 
zahlen“. Da es sich bei dieser Szene um ein erinnertes Gespräch zwischen den Ehe- 
leuten handelt, das selbst wiederum Teil des reproduzierten Gesprächs mit Dančk ist, 
in dem gerade erst von seiten Danèks die Umlenkung der Mietzahlungen erwägt 
wurde, ist dieser Zusammenhang zwischen beiden Gesprächen vom logischen Zeit- 
ablauf aus gesehen gar nicht möglich. Denn bei dem gegenüber dem Freund wieder- 
gebenen Streitgespräch zwischen der Briefautorin und ihrem Mann um die Finanzie- 
rung der Reise muß es sich schließlich um eine Begegnung handeln, die zeitlich frü- 
her stattgefunden hat als die Begegnung mit dem Freund Dančk. Es kann daher ge- 
folgert werden, daß Nèmcová auch in diesem zweiten Fragment die direkte Rede 
dazu nutzt, den Leser in Richtung eines für sic günstigen Bilds der eigenen Person zu 
lenken.

Hier ein Schema der komplexen Verschachtelung der Kommunikationsebenen. Die 
reale Autorin (Nèmcová) virtualisiert sich selbst und befindet sich auf dem Weg, eine 
fiktive Autorin zu werden.

42
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ļ 1. Kommunikationsebene: \
ļ Némcová (nichw)<->Náprstek (״Sie4*-Anrede)

üben

2. Kommunîkationsebene:
Némcová (״ ich“)<־>Danëk (״ Siew-Anrede) 

über Némcc (״er*4) und über

3. Kommunikationsebene: 
Némcová (״ ichM)<->NĆmec (״du“- 

Anrede)

Das Spiel mit den Kommunikationsebenen als geläufiges Verfahren narrativer 
Kunstwerke nutzt Némcová dazu, eine k ü n s t l e r i s c h e  F i k t i o n  der eigenen 
Persönlichkeit zu schaffen. Der Begriff der künstlerischen Fiktion soll hier mit Wer- 
пег Wolf verwendet werden. W olf geht von einem ״noch weithin gültigen Empfin- 
den einer Differenz zwischen Kunst und Wirklichkeit in der Rezeption“ und von 
einem ontologisch-kausalen Kriterium aus.44

Nach dem ontologisch-kausalen Kriterium ist das Kunstwerk, wenn es als solches aufgefaßt wird, 
von natürlich Vorhandenem als künstlich gemachtes und zugleich nach dem pragmatischen Krite- 
rium von anderen menschlichen Produkten und Zeichenverwendungen als etwas nicht primär Ge- 
brauchszwecken dienendes unterschieden. (Wolf, 1993, S. 38)

Fiktion als etwas ״künstlich Gemachtes“, als ein ״ solches ,Gebilde* im Gegensatz 
zur vorhandenen Realität“, kennzeichnet auch die Einstellung der Briefautorin zur 
eigenen Person. Diese stellt sie nämlich in mehrerlei Rollen vor, deren Nebeneinan- 
der das Kriterium der alltagslogischen Kausalität aufhebt. Sie ist sich selbst Erzähl- 
objekt und erzählendes sowie erzähltes Subjekt in einem. Dies fuhrt zu verwirrenden 
Korrespondenzen zwischen den direkten Redezitaten und der Rede des erzählenden 
Subjekts, der Briefschreiberin, was letztlich die Glaubwürdigkeit der Darstellung in 
Zweifel ziehen läßt.

Indem Némcová sich selbst als Sprechende im Medium des Briefs das Wort erteilt 
und sich somit auch gegenüber dem Adressaten als erzählte Figur darbietet, erfüllt 
sie ein weiteres allgemein anerkanntes Kriterium der künstlerischen Fiktion: Sie er- 
zielt den Effekt, daß nicht nur sie selbst als reale Autorin, sondern auch ihr Pendant 
als erzählte Figur aus der Distanz wahrgenommen werden kann. Das Moment der

44 Dabei kommt es W olf nicht auf eine tatsächliche Trennung von Realität und Fiktion an, w ie sie 
beispielsweise im Dekonstruktivismus bestritten wird. (W olf, 1993, S. 38. Anm. 38)
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die ästhetische Illusionsbildung von der Trugwahmehmung oder der Halluzination 
scheidet. (Ebd., S. 33) Diese Distanznahme zur künstlerischen Welt ist eine wichtige 
Ergänzung zum primären Merkmal des Verhältnisses von Fiktionswelt und Rezi- 
pienten. Nach W olf ist dieses primäre Merkmal das ״Gefühl des Hineinversetzr- 
Werdens“ in die ״kleine Welt“, die das Kunstwerk entwirft; der Rezipient unterliegt 
dabei dem ״ S с h e i n  d e s  E r l e b e n s  v o n  W i r k  1 i c h k e i t “ . (Ebd., S. 31, Her- 
vorhebung d. Autors) Das Hincinversetzen bedeutet somit auch eine besondere Ver- 
gegenwärtigung der künstlerischen Welt. Nicht zuletzt fällt auf, daß es sich auch 
einem analytischen Betrachter dieses Dreierfragments aufdrängt, von dem in den 
Briefen erwähnten Figurenkreis nicht wie von historisch-realen Personen zu spre- 
chen, sondern wie von fiktionalen Gestalten. Käte Hamburger hat auf diesen Unter- 
schied von künstlerischer und nichtkünstlerischer Prosa hingewiesen; sic erklärt die- 
sen Unterschied damit, daß der Leser geneigt ist, sich über rein literarische Personen 
und deren Lebensumstände im Präsens zu äußern, während er bei historisch ver- 
bürgten Personen in außerliterarischen Texten bei ähnlichen Aussageinhaltcn die 
Vergangenheitsform verwendet. Will man etwa aus Flauberts Roman Madame Dova- 
ry referieren, so wird man beispielsweise sagen, Emma Bovary ״ lebt“ in der franzö- 
sischen Kleinstadt Yonville, und nicht Emma Bovary ״ lebte“ dort. (Hamburger, 
1951, S. 5.) Dieses Moment der inneren Anteilnahme an der Fiktionswelt steht in 
einem spannungsvollen Verhältnis zu dem gleichzeitigen Zustand des distanzierten, 
äußeren Beobachtens und Anschauens dieser künstlerischen Welt.

Daß Nèmcová ihr Eheschicksal fiktionalisiert, nimmt der Darstellung viel an 
Glaubwürdigkeit. Doch wie eingangs bereits erwähnt, verliert die Autorin den Rezi- 
pienten aus dem Blick; das Verfahren, Distanz zu schaffen, bezieht sic vielmehr auf 
sich selbst und die damit verbundenen Möglichkeiten, sich virtuell überall auftreten 
zu lassen und somit die Meinungsbildung zu ihrer Person zu lenken. Der fiktionalc 
Charakter des Schreibens äußert sich also vor allem darin, daß hier zitierte Äußcrun- 
gen weniger zur Veranschaulichung darzulegcnder Geschehnisse als zu ihrer wohl- 
organisierten Manipulierung im Sinne der Autorin bzw. des berichtenden Subjekts 
eingesetzt werden.

Das Moment der Fiktionalisierung wird noch deutlicher, wenn im letzten Briefen!- 
vvurf Redezitatc, die bereits aus dem zweiten Brief bekannt sind, erneut und zudem in 
variierter Form Verwendung finden. Zunächst muß an diesem Fragment festgehalten 
werden, daß es in einem dem angesprochenen Mäzen gegenüber freundschaftliche- 
ren, ״ intimeren“ Duktus gehalten ist. (Janáèková/Macurová, 1996, S. 8) Anstelle der 
bisher distanzicrtcren, höflich-vertrauten Anrede ״ Pane Vojtëchu!“ verwendet sie 
hier die Formel ״ Mily Vojtèchu!“ (Lieber Vojtech!), die gleich im zweiten Satz noch 
wiederholt wird. Das Thema der ehelichen Mißständc will sie in diesem Brief nicht 
mehr ansprechen, hierfür scheint ihr ein persönliches, mündliches Gespräch besser 
geeignet: ״Jak jsem  pośledni veèér (sic!) v Praze strávila, to Vám povím nekdy 
ustnč.“ (Wie ich den letzten Abend in Prag verbracht habe, das erzähle ich Ihnen

44
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irgendwann mündlich). Wie im vorausgegangenen Fragment gibt sie zu Beginn an, 
daß sie über die Schwierigkeiten während des Aufenthalts in LitomySl berichten will, 
um zu begründen, warum die Druckvorlage für die Babička noch nicht fertig ist. 
Doch zu diesem Vorhaben kommt sie auch diesmal nicht. Im Mittelpunkt steht wie- 
der der Besuch bei Dančk. Die dialogische Darstellung der Begrüßungsszene ist hier 
nicht nur ausführlicher als in der Fassung davor, sondern auch weniger affektbela- 
den. So wird das Erstaunen Danéks über das schlechte Aussehen des Besuchs etwas 
abgemildert wiedergegeben:

Entwurf 2: ״Bože, pani Némcová, vy vyhliži Spatné, copak je?“
(Mein Gott, Frau Némcová, sie sehen schlecht aus, was ist los?)

Entwurf 3: ״I vitám vás, pani Ném cová, já jsem vás v prvním okamženi ani nepoznal -  Spatné 
vyhlW te!“
(ЕІ, willkommen. Frau Ném cová, ich habe Sie im ersten Moment gar nicht erkannt -  Sie 
sehen schlecht aus!)

Die Abkehr von dem Thema ״Nëmec“ wird dann auch in der Antwort der Angespro- 
chenen nochmals deutlich:

Entwurf 2: ״Já vám to potom povim, pane Dartku.“ (Das erzähle ich Ihnen später, Herr Danék)
Entwurf 3: ״Byla jsem dlouhochuravâ.“ (Ich war lange krank.)

Was folgt, erinnert weniger an ein Protokoll eines Besuchs wie noch im zweiten 
Brief. Die letzte und zugleich längste Entwurffassung ist vielmehr ein sehr detail- 
lierter Bericht einer minutiös beobachtenden Außenstehenden über die Verhältnisse 
im Haushalt einer wohlhabenden böhmischen Brauerfamilie.45 Man könnte auch 
sagen, daß Némcová hier wieder zu ihrem vielbeachteten Verfahren zurückgekehrt, 
ihr erzähltes Material so anschaulich zu gestalten, daß man sich als Leser inmitten 
des Kreises der erwähnten Personen und der sie umgebenden Gegenstände hineinge- 
zogen fühlt.46 Hierin dürfte auch der Grund liegen, weshalb sie den Brief auf einmal 
mit ״Lieber Vojtéch!“ beginnt. Da sie mittlerweile offensichtlich selbst schon das 
eigentliche Ziel eines Hilfegesuchs aus den Augen verloren hat, das Schreiben somit 
keine offizielle neutrale Umrahmung braucht, um nicht allzu andienend zu wirken, 
fühlt sie sich wohl auch dem Adressaten wieder etwas nähergerückt.

Das Gespräch mit der alten Amme ist so im 3. Entwurf wesentlich breiter ange- 
legt. Hier bleibt es nicht mehr nur bei der Bitte des Gastes um ein Glas kalte Milch 
und um Unterstützung bei der Reinigung der Binden gegen die krankheitsbedingten 
Blutungen. Die Antwort der alten Hausangestellten wird zugleich zum Zeugnis für 
die zupackende Hilfsbereitschaft der ländlichen Bevölkerung und ihre Zuverlässig- 
keit (so weiß die Amme gleich eine Wäscherin zu nennen, eine Bekannte, die ihr die

43 JanáCková und Macurová vergleichen sie auch mit einer Reporterin. (Ebd., S. 9)
46 Vgl. auch Mukafovskÿ, 1925, S. 314. Von Babička sagt Mukafovskÿ, daß wir die dargestellten 
Szenen nicht nur als Bilder oder Skulpturen vor uns sehen, sondern daß wir uns ״in ihnen** befänden, 
daß ״sie uns umgeben und von allen Seiten umfließen“ .
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Binden schnell und sauber auswaschen könnte). Der Frage nach einem Glas Milch 
geht die Frage nach den Frühstücksgewohnheiten im Haus des Gastgebers voraus, 
die die alte Frau ausführlichst beantwortet:

Pani a pán vstávají Casné a podstarSí a pan Bininger také časnč, ale Márinku, Olakara a pana 
Golia musím já v id y  budit. Marinka Ieži zde, a kdyż se umyje a obuje a sukinky si oblekne, jde do 
maminćinćho pokoje, a ona ji učeSe [...). ״Snidaji vSickni kávu?“ ptala jsem se. -  O ne, mladi״ 
pánové Otokar a pan Goli snidaji studené mléko. Vladimír a Marinka svafené a jen ostatni snidaji 
kávu.“ ״To je  dobfe. to já budu také prosit 0 studené mléko.‘* ״Toho máme dost.“ -  VSak ona״ 
Márinka pfibéhne pro né, milost. pani.“ (Nèm cová, 1995a, Entwurf 3, S. 9, 3. Sp., Hervorheb. K. 
В.)

Der Hausherr und die Haustrau stehen zeitig auf und der Brauer und Herr Bininger auch zeitig, 
aber Márinka, Otakar und Herrn Goll muß ich immer wecken. Marinka liegt hier, und wenn sic  
sich wäscht und die Schuhe und Kleider anzieht, geht sie in das Zimmer der Mutter, und diese 
kämmt sie [...]. ״Trinken alle zum Frühstück Kaffee?“, fragte ich. -  -Oh nein, die jungen Herr״ 
schäften Otokar und Herr Goll trinken zum Frühstück kalte Milch, Vladimir und Marinka heiße 
Milch und nur die übrigen trinken Kaffee.“ ״ Das ist gut, dann werde ich auch um kalte Milch bit- 
len.“ ״ Davon haben wir genug.“ - “.Aber Márinka wird sie holen gehen, gnädige Frau״ 

Es wird in der Antwort der Hausangestellten zum einen deutlich, daß Nèmcová hier 
die Figurenrede betont lautmalerisch gestaltet. Hiervon zeugen die Häufung der a- 
Laute im ersten Satz und der polysyndetische Satzbau im zweiten Teil des zweiten 
Satzes: ״ a když se umyje a obuje a sukinky si oblekne.“ Zum anderen zeigt der 
Kurzdialog zwischen der Briefautorin und der alten Frau, daß Nèmcová sich und die 
zitierten Figuren hier vorrangig als Sprechende vorfuhren will. Der Gegenstand des 
Gesprächs scheint im Kontext des Gesamtbriefs zu nebensächlich, um in einem sol- 
chen Umfang dargeboten zu werden. Es muß Nèmcová an diesem erinnertem Ge- 
sprach etwas anderes interessiert haben als der Gcsprächsgegcnstand, schließlich 
bindet sie cs auch nicht kompositorisch in den Briefkontext ein. Es bleibt vielmehr 
Episode und wirkt hierdurch mehr als Sprechereignis, als ein Vorführen eines mar- 
kanten mündlichen Sprachausdrucks einer gezielt ausgewählten Figur. Die Hausan- 
gestellte wird zu einem S p r e c h t y p u s ,  die referentielle Funktion ihrer Aussage 
tritt hinter der sie charakterisierenden, ä s t h e t i s c h  w i r k s a m e n  L a u t l i c h -  
k e i t  und I n t o n a t i o n  zurück.

Am bemerkenswertesten ist in dieser letzten Fassung aber auch das abschließende 
Gespräch zwischen Nèmcová und Danèk, in dem es wie zuvor wieder der Gastgeber 
(als eine von der Autorin zitierte Person) ist, der sie vordergründig mit seiner Frage 
zu den Verhältnissen in ihrem Prager Haushalt veranlaßt, das zurückgedrängte leidi- 
ge Thema doch anzusprechcn. Im Vergleich zur vorangegangenen Wiedergabe des 
gleichen Gesprächs wird hier jedoch zum ersten Mal das Moment der eigenen Schuld 
an der zerrütteten Ehe explizit angesprochen. Gab sich die Autorin zuvor noch sou- 
verän in der Haltung, ihren Mann als den Allcinverursacher der schwierigen Famili- 
ensituation vorzufuhren. indem sie eine Fülle von für sic und ihre Kinder demütigen- 
den Situationen vorfuhrte, so läßt sie in ihrer eigenen Äußerung, die noch dazu den
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Brief abschließt, Unsicherheit durchblicken: Vielleicht könnte man ihr ja  auch nicht 
glauben -  ein Passus, der wiederum im Zusammenhang mit der Bemerkung Danëks 
gesehen werden muß, die in der zweiten Fassung lediglich in gekürzter Form zu fin- 
den ist. Dort nämlich erscheint der Brauereibesitzer als jemand, der Némcová unge- 
brochen Glauben schenkt und sich vorstellen kann, die Übernahme der Mietzahlun- 
gen ihr und nicht Nëmec zugute kommen zu lassen:

Entwurf 2: ״Kdybyste mné to byla psala, nebyl bych mu na činži dával, byl bych to dal Vám.M 
(Ném cová, 1995a, S. 8, 4. Sp.) (Wenn Sie mir das geschrieben hätten, hätte ich ihm 
nicht etwas zur Miete gegeben, sondern hätte es Ihnen gegeben). Vorausgegangen war 
hier die Schildemng des brutalen Angriffs des Manns auf Némcová, worauf sie ihn an- 
gezeigt hatte, sow ie ein Verweis auf die Forderung Ném ecs, sie müsse sich von ihrem 
Geld an der Miete beteiligen, obwohl er sie bereits von Danék bezahlt bekommt.

Entwurf 3: ״To jsem si nem yslel, že ten Némec takovy surovy élovék a blázen -  kdybych to byl 
vèdèl, nebyl mu tu činži posilał, byl bych to dal vám. -  A proí ste mné to nepsala?“ 
(Ebd., S. 9 ,4 .  Sp.) (Das hätte ich nicht gedacht, daß dieser N èm ec so ein roher Mensch 
und Verrückter ist -  wenn ich das gewußt hätte, hätte ich ihm nichts für die Miete ge- 
schickt, sondern hätte es ihnen gegeben. -  Warum haben Sie mir nicht geschrieben?)

Auffällig ist, daß im zweiten Briefentwurf Nëmcovâ den Verdacht, ihr Mann verun- 
treue die Mietunterstützung des Freundes -  er soll sie in Silberlinge umgetauscht und 
in einem Koffer aufbewahrt haben -  erst nach dieser Äußerung von Danëk über eine 
mögliche Umlenkung der Mietunterstützung an die Freundin erwähnt, im letzten 
Fragment hingegen initiiert erst diese Beschuldigung des Ehemanns zusammen mit 
der Bemerkung über dessen Geiz die Verwunderung von Danëk über das rohe Ver- 
halten von Nëmec.

Im zweiten Brief wird überdies die Antwort Nëmcovâs nur indirekt wiedergege- 
ben:

I odpovédéla jsem mu, że by т п б  to tfebas nevéfil, kdyż neznal zevrubnè moji domácnost a když 
se muž vSude otist'oval a vSechnu vinu na mè strkal. (Ebd., Entwurf 2, S. 8, 4. Sp.)

Und ich antwortete ihm, daß er mir das etwa nicht glauben würde, da er meinen Haushalt nicht 
richtig kenne, und da mein Mann sich überall die Weste reinwasche und alle Schuld auf mich ab- 
lade.

Im letzten Entwurf folgt die Antwort in direkter Rede ausführlicher, die Schuldfrage 
wird in der Ich-Form wiedergegeben:

Chtéla jsem Vám to psát, ale nedûvêfila jsem si ־  on se vSude délá ćistym a zvláSt’ pfed Várni, ja- 
ko by se buhví o nás starai, a tedy kdybych vám byla na ného žalovala, mohi ste si mysiet, že jsem  
já také vinna na tom a že mu déiám khvdu (Ebd., Entwurf 3, S. 9 ,4 . Sp., Hervorhebung K. B.).

Ich wollte Ihnen das schreiben, aber traute mich nicht -  er spielt überall den Saubermann, beson- 
ders vor Ihnen, wie sehr er sich weiß Gott um uns kümmern würde, und wenn ich nun auf ihn 
schimpfen würde, könnten Sie denken, daß auch ich daran schuld bin und ihm Unrecht tue.

47
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Die Verwunderung des Freundes über das von Nèmcová geschilderte Fehlverhalten 
des Mannes führt also augenscheinlich zu einer Verunsicherung der Anklägerin, die 
sich sogleich veranlaßt sieht, auf die Möglichkeit hinzuweisen, daß man ihr nicht 
vertrauen könnte.

Die Frage der Vertrauenswürdigkeit stellt sich dabei auch aus der Perspektive des 
Lesers gegenüber der Autorin. Zwar bestehen zwischen den wiederholten zitierten 
Passagen in den verschiedenen Entwurfstadien keine eklatanten Widersprüche; doch 
ihre stilistische und inhaltliche Umgestaltung trägt sicherlich nicht dazu bei, die tat- 
sächliche Situation ihres ehelichen Haushalts als wahrheitsgetreu wiedergegeben 
erscheinen zu lassen. Im Gegenteil: Die zunehmende Dialogisierung des Berichts hat 
vielmehr auch den Eindruck einer zunehmenden Verschleierung der tatsächlichen 
Ereignisse zur Folge. Zu dieser Form der Verdunkelung kommt schließlich noch das 
Moment einer durch die Verschachtelung der Kommunikationsebenen erschwerten 
Darstellung. Gerade weil es bei längeren Dialogszenen nicht immer klar ist, wer ge- 
rade spricht, -  die kontrastive Stimmtoncharakterisierung der zitierten Figurenreden 
ist hier nicht so wie in Cesta z pouti ausgestaltet -  wird der Leser zusätzlich in seiner 
Orientierung behindert.

Diese Schwierigkeit hat vielleicht den Ausschlag dafür gegeben, daß diese Briefe 
erst mehr als 130 Jahre nach ihrem Entstehen vollständig veröffentlicht wurden. Die 
vielfach -  auch wegen des Martyriums ihrer Ehe und ihrer Opferbereitschaffc gegen- 
über den Kindern -  zur ,Landesmutter‘ idealisierte Dichterin47 erscheint hier nämlich 
in einem zwiespältigen Licht. Sie kann mit diesem Dreierfragment nicht mehr als 
völlig unschuldiges Opfer ihres Leidens angesehen werden. Indem sie in den Aussa- 
gen zu ihrem Mann das Ehemartyrium entscheidend mitstilisiert, scheint sie -  also 
auch auf sich selbst bezogen -  mit dem schon zu ihren Lebzeiten sehr f r u c h t b a -  
r e n  l i t e r a r i s c h e n  G e g e n s t a n d  d e r  u n t e r d r ü c k t e n  F r a u  bewußt zu 
operieren.48

Dies mag auch erklären, weshalb sie, wie das erste Fragment gezeigt hat, die Op- 
ferrolle n a c h  e i g e n e n  V o r s t e l l u n g e n  erfüllt: Sic präsentiert sich zunächst 
nicht nur als leidende Ehefrau, sondern sie spitzt diese Sichtwcisc auf ihre Rolle als 
öffentlich anerkannte Schriftstellerin zu. Gleichzeitig wehrt sic sich allerdings gerade 
gegen diese Opferrolle. Ihre Zeitgenossin Karolina Svétlá hatte einmal darauf hinge- 
wiesen, daß die Dichtcrkollegin ihr Schicksal, die große Armut, die sie in der Ehe als

47 Vgl. Roth, 1988; Grund zu dieser Idealisierung gaben auch Briefe Ném covás an ihre Kinder, in 
denen sie ihnen beichtet, sic sei nur ihretwegen bei dem Vater geblieben.
48 Anita Runge verweist auf die politisch zugespitzte Behandlung des Themas der Unterdrückung 
von Frauen, verbunden mit radikalen frauenrechtlcrischcn Positionen in den Briefromanen von Caro• 
line Auguste Fischer (1764-1842). die Anfang des 19. Jahrhunderts erschienen waren. Zugleich 
schlägt Runge eine Neubewertung des von Frauen verfaßten ,Briefromans* vor, nämlich als ein Genre, 
das die Autorinnen versteckt und subversiv dazu nutzten. Kritik an bestehenden Weiblichkeitsvor- 
Stellungen zu üben und ein eigenes Selbstvcrständnis zu entwickeln. (Vgl. Runge. 1991, S. 95 bzw. S. 
99)
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unbequeme Frau und in der Öffentlichkeit als politisch engagierte Persönlichkeit traf, 
vielmehr bewußt wählte. Die Erniedrigung wird vor dem Hintergrund der konse- 
quenten Einhaltung ihrer Prinzipien nur noch zu einer ״vermeintlichen“:

Nebyla N ém cová nikterak tou trpnou obétf hladu a bidy, kterái z  ni tu a tam se délá, nybrż s uvé- 
doménim obétovala sama sebe pfesvédéení svému nejniteméjSimu, nejposvátnéjSimu. Radéji vo- 
lila smrt než ducha svého domnélé poniżeni.49

N ém cová war keineswegs dieses passive Opfer von Hunger und Elend, das man aus ihr hie und da 
gemacht hat, sondern opferte sich selbst bewußt für ihre innerste und heiligste Überzeugung. Eher 
wählte sie den Tod als eine vermeintliche Erniedrigung ihres Geistes.

Wenn zuvor von einem Verfahren der Verschleierung die Rede war, muß auch ge- 
fragt werden, welcher Gegenstand es ist, der im Prozeß der Fiktionalisierung aus 
dem Blick verschwindet. Deutlich hervorgehoben bleibt sicherlich die Gegenüber- 
Stellung der beiden Eheleute, die sich in der klaren Rollenzuweisung von Opfer und 
Täter ausdrückt. Dieselbe Klarheit, mit der diese Opposition vorgefuhrt wird, fehlt 
indes, wenn man die Frage nach dem Konfliktgegenstand selbst stellt. Zweifellos 
dürfte nämlich -  vor dem zeitgenössischen Hintergrund betrachtet -  zwischen Nëm- 
cová und ihrem Mann einer realer Interessenkonflikt bestanden haben. Die Autorin 
suchte sich nicht nur als Figur eigener Texte selbständig ihre Rolle, sondem auch als 
reale Person und Frau. (Dementsprechend harsch fallen zuweilen auch psychoiogi- 
sehe Urteile über Nëmcovâ aus: ״ Wie der Narziß sah sie ihre Umgehung immer nur 
durch die Brille ihrer Bedürfnisse; sie liebte nur die Liebe, aber niemals einen wirkli- 
chen Menschen.“) (Poštulkova, 1988, S. 106)

Daß eine verheiratete Frau zu anderen Männern reiste und von ihnen Geld entge- 
gennahm, dürfte in dieser Zeit als ausgesprochen anrüchig gegolten haben. Es soll 
hier nicht ohne Einschränkung fur Nčmec eine Lanze gebrochen werden, doch muß 
bewußt bleiben, daß diese und weitergehende Formen, mit denen die Dichterin -  wie 
selbstverständlich -  radikal mit traditionellen Rollenklischees zu brechen imstande 
war, von einem Ehemann in der Mitte des 19. Jahrhunderts eine große menschliche 
Stärke erforderten. Dies nicht nur, um sich selbst über Geschlechterstereotypen hin- 
wegzusetzen, sondern auch, um gegenüber der Gesellschaft als respektierte Person- 
lichkeit bestehen zu können. In der Darstellung von Nëmcovâ verfügte ihr Mann 
über eine solche Stärke nicht, mit der öffentlich anerkannten Rolle seiner Frau wurde 
er -  zumindest diesen Briefen nach zu urteilen -  nicht fertig.50 Vielleicht war er sich 
auch bewußt, daß Némcová gegenüber seinen Demonstrationen physischer Stärke 
und öffentlicher Verleumdung über eine letzthin wesentlich wirksamere, da subtilere

49

49 Hier zitiert nach Bartõftková/Zachová in: Prameny 1995, S. 207.
50 Dagegen spricht allerdings, daß er in seinen Briefen an Némcová aus Ungarn gegenüber seiner 
unkonventionellen Frau immer Bewunderung und Ergebenheit erkennen ließ. (Vgl. JanáCková, 1995, 
S. 75)
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Waffe verfugte: das aus der passiven Position befreiende Mittel selbstidealisierender 
Fiktion. Das Opfer erhebt sich über den Täter und macht sich ihn zum formbaren 
Objekt.

Die schrittweise Verweigerung Nèmcovas gegenüber der konventionellen Opferrolle 
der Frau in der Ehe unter Ausnutzung der Möglichkeiten künstlerisch-fiktiver 
Selbstinszenierung läßt neuere Erkenntnisse der Gender Studies virulent werden, die 
flir mögliche Anschlußuntersuchungen relevant sein dürften. Zu diskutieren wäre 
hier unter Umständen der Begriff der ״ Geschlechtsidentität“ (gender), wie ihn die 
amerikanische Kulturwissenschaftlerin Judith Butler verwendet. ״ Gender“ begreift 
sie als eine rein ״ kulturelle Konstruktion“, wobei sic auch auf die sprachlich- 
performative Praxis der Kultur bei der Konstruktion von Geschlechtermerkmalen 
verweist. (Butler, 19966)

Fazit I: Die direkte Rede als Mittel des Fiktionsaufoaus im theatralisierten Erzählen

Die Relevanz der Briefentwürfe kann somit nicht mehr nur in ihrem schockierenden 
Inhalt gesehen werden. Brisant sind diese Texte auch insofern, als sie Fragen zu den 
künstlerischen Erzählverfahren Némcovás sowie ihrer bedeutungsschaffenden Funk- 
tion aufwerfen. Es kann hier vorab folgendes festgehalten werden:

1. Die Wahl der direkten Rede, d. h. das graphisch durch Anführungszeichen 
markierte Zitieren von Personenäußerungen, trägt hier entscheidend zum Fiktions- 
aufbau bei. Dies ist kein selbstverständlicher Befund, da die Rolle der direkten Rede 
dargestellter Personen in der Literatur vielfach auch in anderen Funktionen gesehen 
wird, etwa als Mittel der Popularisierung51 oder als Mittel lebendiger und (vermeint- 
lieh) authentischer Gestaltung, indem die vermittelnde Instanz des Erzählers die 
Rolle eines Augenzeugens einnimmt. Obwohl man letzteren Aspekt dem vorlicgen- 
den Text Némcovás kaum absprechcn kann, führt unser Beispiel dennoch weiter. Es 
zeigt nämlich, daß das. was sich als wirklichkeitsgetreue Wiedergabe darstcllt. ei- 
gentlich als gestalteter, d. h. als hochgradig nicht vcristischcr Realismus aufzufassen 
ist. Somit erscheint R e a l i s m u s  -  verstanden als künstlerisches Verfahren -  hier 
nun als V e r f a h r e n  d e r  F i k t i o n  v o n  W i r k l i c h k e i t .

2. Bestätigt wird dieses Verfahren durch die gezielte Bearbeitung des Materials, 
das als zitierte Rede vorgeführt werden soll. Die Bearbeitung folgt hierbei der zen- 
tralen bedcutungsschaffendcn Absicht der Textgestaltung. Für das Verhältnis von 
Autobiographie und Fiktion bestätigen diese Texte einmal mehr, daß der Leser damit 
rechnen muß, einer V e r s c h l e i e r u n g  durch die Auswahl bestimmter Momente

51 Koschmal verweist hierbei auch auf die Gefahr, daß ..übertriebene Dialogisicrung“ von Erzähler- 
texten um der Lebendigkeit des Dargestellten willen in Trivialität umkippen kann. (Koschmal, 1992,
S. II)
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des empirischen Materials zugunsten solcher Aussagen ausgesetzt zu sein, die Шг das 
schaffende Subjekt bequemer bzw. nützlicher sind. Es stellt sich hier also die Frage 
nach der Verbürgtheit und Glaubhaftigkeit solcher mündlichen Äußerungen.52

3. Neben Auswahl und Bearbeitung des als authentisch vorgegebenen mündlichen 
Materials ist für das Moment der Verschleierung die V e r s c h a c h t e l u n g  der 
Kommunikationsstruktur des Textes auf mehreren Ebenen maßgeblich, und zwar 
unter zweierlei Gesichtspunkten: Zum einen ermöglicht das Verfahren der Schach* 
telung verschiedener Gesprächsachsen das Einsetzen einer Vielzahl von Personenäu- 
ßerungen, innerhalb derer wieder andere Stimmen direkt zu Wort kommen können. 
Somit besteht hier erneut das Problem der Glaubwürdigkeit der einzelnen Reden. 
Dies hat schließlich zum anderen zur Folge, daß es für den Rezipizient schwierig 
wird, sich innerhalb der Vielzahl von Stimmen zurechtzufinden.

4. Von besonderer Qualität ist der Kommunikationsaufbau vor allem dann, wenn 
die Erzähl instanz der ersten Ebene auch auf der zweiten Ebene sich selbst in zitierter 
Rede sprechen, also v i r t u e l l  auf mehreren Ebenen der Kommunikation auftreten 
läßt, wie der Beginn des zweiten Fragments gezeigt hat. Das Phänomen der v i r t u -  
e i l e n  R e d e ,  bei dem die Erzählinstanz der ersten Ebene sich selbst zur erzählten 
Figur macht, bedeutet zum einen die Möglichkeit der Manipulation des Lesers und 
dessen Bewertung der Erzählerfigur. Zum anderen wird der Erzähler sich selbst zur 
Kunstfigur und muß als eine Sprecherebene aufgefaßt werden, die sich zwischen 
Authentizität und Fiktion spielerisch hin- und herbewegt.

5. Die Verschachtelung der Kommunikationsebenen kann für den Leser nicht nur 
zum Orientierungsproblem werden, sondern ihn auch in die Irre führen, speziell 
dann, wenn es zu Motivierungen von Inhalten einzelner Personenreden durch die 
Erzählerrede kommt. Der Erzähler tritt somit nicht als Zeuge von Äußerungen, son- 
dem als derjenige auf, der sie schafft, gestaltet und lenkt. Hieraus ergibt sich, daß 
auch die Reden der zitierten Personen untereinander nicht mehr (nur) den Sprechern 
selbst zugeordnet werden können, sondern daß auch hier die G e s t a l t u n g s a b -  
s i c h t  d e s  E r z ä h l e r s  zu vermuten ist.

6. So gelesen werfen die Texte letztlich ein spezifisches Licht auf die Autorin. 
Das Verhältnis des Rezipienten zu ihrer Person ist einerseits dadurch charakterisiert, 
daß die dialogische Gestaltung der Texte, bei der sie sich selbst zu Wort kommen 
läßt, Identifikationsmöglichkeiten mit den von ihr vorgefiihrten gesellschaftlichen 
Rollen anbietet. Andererseits bewirkt das offensichtliche Produziertsein, wie es sich 
im Moment der Verschachtelung der Kommunikationsebenen äußert, daß der Leser -  
und hier möchte die vorliegende Arbeit Distanz zu manch traditioneller Nëmcovâ- 
Lesart anmelden -  sich die А и t о r i n eher als P r o d u z e n t i n  d e s  W e r k s  denn 
als h i s t o r i s c h  r e a l e  R o l l e n t r ä g e r i n  sollte vorstellen können. Die Vor- 
Ste llung  der Autorin als Produzentin wurde auch an der Stelle deutlich, wo Nëmcovâ

51

52 Nach Titunik ist direkt zitierte Rede nicht als verbürgte Äußerung zu begreifen. Sie schafft selbst 
keine Realität, sondern ist ״Gegenstand der Autorrede“ und Teil der im Werk ״gegebenen Realität“. 
(Vgl. Titunik, S. 131)
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-  vermutlich versehentlich -  bei der Wiedergabe eines Gesprächs zwischen dem 
Ehemann und Dora die Ebene der primären Kommunikation mit der sekundären 
Kommunkation i n t e r f e r i e r e n  läßt. Den Mann läßt sie dort die Tochter fragen: 
״ Kdo m n é  (Hervorhebung K. B.] dal penize na cestu?“ (Wer gab m ir  das Geld für 
die Reise?), wobei sich das ״mnè“ auf die Autorin selbst bezieht. Bei den Analysen 
ihres belletristischen Werks werden sich noch mehrere solcher Eingriffe der spre- 
chenden primären Instanz in die zitierte Rede der Figuren zeigen lassen. Ohne den 
ästhetischen Wert dieser Eingriffe bewerten zu wollen, macht also diese Art der 
Vermischung der beiden Redetexte immer auch die Instanz bewußt, die für die Ge- 
staltung der Figurenrede verantwortlich ist.

7. Ein weiteres wichtiges Fazit, das aus diesen Briefen gezogen werden kann, geht 
aus der Beobachtung der von Fragment zu Fragment zunehmenden Verwendung der 
direkten Rede hervor. Dies läßt vermuten, daß sich Nèmcová die erwähnten Personen 
im Prozeß des Schreibens mehr und mehr als Sprechende in Erinnerung ruft und vor- 
stellt. Sie sieht diese Personen also besonders als E r z e u g e r  e i n e s  S p r e c h e r -  
e i g n i s s e s vor sich. Am augenscheinlichsten ist dies im Falle der alten Amme, die, 
im zweiten Fragment von Nèmcová um ein Glas Milch gebeten, nur den Antwortsatz 
״ I toho mámé dost“ (Ei, davon haben wir genug) zugewiesen bekommt. Im dritten 
Fragment flihrt die alte Frau detailliert die morgendlichen Gewohnheiten der Be- 
wohner des Gastgeberhauses auf, wobei deren Redestil deutlich lautintonatorisch 
wiedergegeben wird. Im letzten Fragment wird also auch das Sprechen der Figuren 
als solches vorgeführt, d. h. die ästhctisch-tonalc Wirkung ihres sprachlichen Aus- 
drucks rückt in den Vordergrund, wenngleich nur punktuell und nicht mehr systema- 
tisch wie in Cesta z pouti.

Da die Briefe zwischen dem persönlichen pragmatischen Anliegen der Autorin einer- 
seits und dem literarisch-künstlerischen Gestus oszillieren, hat die Analyse das Mo- 
ment der Autorintention herausstellcn müssen. Dies sollte nicht den Eindruck entste- 
hen lassen, die folgende Tcxtbctrachtung des künstlerischen Werks Némcovás würde 
sich in Erkundungen zur biographisch rekonstruierbaren Intention der Schriftstellerin 
als im Werk implizites Autorsubjekt ergehen. Diese Briefanalysc hat vielmehr ge- 
zeigt, wie willkürlich die Autorin das Material der persönlichen Erfahrung um der 
poctischcn Wirkung willen umarbeitet und neu anordnet. So soll sic nach einem 
Zeitzeugenbericht während ihres Besuchs im Haus von Danèk gar nicht so gesellig 
gewesen sein, wie sie sich selbst im dritten Fragment vorfuhrt. Während sie davon 
schreibt, sie habe am gemeinsamen Frühstück teilgenommen und darauf habe sich im 
Garten eine Kindcrschar um sie gebildet, um ihren Märchenerzählungen zuzuhören, 
erinnert sich der spätere Historiker Jaroslav Goll (״pan Goll“), den auch die alte 
Amme erwähnt, daß Nèmcová bei Danék ״ ungewöhnlich schcu“ gewesen sei, .jegli- 
che Gesellschaft gemieden und ihr Zimmer kaum verlassen habe, nicht einmal zum 
Essen“. (Morava. 1995, S. 192)
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Was dieses Briefdokument aber besonders deutlich macht, ist, daß in Némcovás 
Werk bis in die persönliche Korrespondenz die А и t о г i n unabhängig von ihrer per- 
sönlichen Biographie in  e r s t e r  L i n i e  a l s  S p r a c h k ü n s t l e r i n  e r n s t g e -  
n o m m e n  w e r d e n  m u ß  und -  wie dieses Textbeispiel auch belegt hat -  selbst 
vorrangig als solche anerkannt werden wollte.

1.3.4. Das Erzählfragment Urozeny a neurozeny {Der Adlige und der Nichtadlige): 
Das zwanglose Gespräch vereinnahmt die Figurenopposition

Als Teil eines geplanten umfangreicheren Erzählwerks ist das zweiteilige Erzähl- 
fragment Urozeny a neurozeny vermutlich kurz vor der Abfassung der drei Briefent- 
würfe während Némcovás Aufenthalt in LitomySl 1861 entstanden. Bekanntermaßen 
handelt es sich -  ähnlich wie in Babička -  auch hier um den Versuch einer Bearbei- 
tung autobiographischen Materials. Thema des Fragments ist die problematische 
Bekanntschaft zwischen dem Wiener Stallmeister Jan und Teréza, der Nichte zweier 
Wirtsleute. Für einige spätere Kommentatoren gilt es als gesichert, daß Némcová 
hier versucht habe, die Frage der eigenen Herkunft mit Hilfe einer Charakterstudie 
ihrer Eltern in der Phase vor deren Heirat literarisch vorzuführen.53

Beginnt das Dreierfragment der Nâprstek-Briefe noch als weitgehend autobiogra- 
phisches Dokument, das schließlich in ein fiktionales Zeugnis übergeht, ist in diesem 
Entwurf die künstlerische Formgebungsabsicht von Anfang an vorrangig. Daß Ném- 
covás Erzählungen und allen voran ihrem Hauptwerk Babička autobiographische 
Bezüge zugrundeliegen, gehört zu den Standardaussagen zu ihrem Werk. Némcová 
selbst bezeichnete den Text Urozeny a neurozeny als Novelle und stellt den Text mit 
dieser Gattungsaffiliation weit über die autobiographische Dimension. (Vgl. auch 
Adam, ebd.) Olga Poštulkova hebt in ihrer Betrachtung der Babička als biedermeier- 
liche Idylle hervor, daß die ״ realistischen Erzählmotive -  die teilweise authentischen 
Kindheitserinnerungen der Autorin und die ethnographischen Sittenschilderungen -  
[...] irrelevant [sind]“, wenn es darum geht, das ״ innere Organisationsprinzip“ zu 
erkennen. (PoStulková, 1988, S. 24) Das innere Organisationsprinzip soll in der vor- 
liegenden Arbeit, abweichend von Poštulkova, die sich vornehmlich Fragen der idyl- 
lischen Textgestaltung im Kontext des Biedermeier widmet, vor allem an rein er- 
zählerischen Verfahren festgemacht werden.

Es ist das hervorstechende Kennzeichen dieses letzten künstlerischen Zeugnisses der 
Schriftstellerin, daß sie hier auf die Instanz des vermittelnden Erzählers nahezu ver- 
zichtet. Der Text ist vorwiegend als Gespräch gestaltet. Dies wird bereits graphisch 
signalisiert, indem die erwähnten Personen ohne überleitende Inquitformeln der ver- 
mittelnden Erzählerinstanz zu Wort kommen. Die wenigen Stellen, an denen dieses

53

53 Némcová. Spisy XI, S. 5 l6 f. Einen ausführlichen Überblick zur Forschungslage gibt Adam, 1997,
S. 44f. In Adams Studie werden auch die bisherigen Textausgaben mit der Handschrift verglichen.

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



Verfahren nicht konsequent durchgeflihrt wird, bilden eher eine Ausnahme; etwa 
wenn der Graf einmal seinen Kutscher fragt, warum er einen Kaffee im Wirtshaus 
seiner Braut verschmäht habe:

A proč se ti znechutila ta káva?* p״ t a I s e  m é  h r a b é [ [״.
(Nèmcová, Spisy XI, S. 40, Hervorhebung K. В.)54

Aber warum hat dir der Kaffee nicht geschmeckt?", fragte mich der G״ raf[״ .]

Es liegt somit die Vermutung nahe, daß Nèmcová dem Gespräch durch die Instanz 
eines Ich-Erzählers, dessen Rolle die Figur des Jan eingenommen hätte, einen Rah- 
men geben wollte. Da der Text allerdings bereits in die Phase schwindender schöpfe- 
rischer Kräfte der Autorin fallt, kann ebenso angenommen werden, daß sich ihr nach 
den überlangen monologischen Sprechpassagen das Moment einer vermittelnden 
Erzählerfigur regelrecht aufgedrängt hat. Im Vergleich zum gesamten rein dialogi- 
sehen Textcorpus sind solche Stellen jedenfalls wenig maßgebend. Im Mittelpunkt 
steht vielmehr das Gegenüber der beiden ״ Hauptakteure“ (Adam, 1997, S. 46): der 
Stallmeister und Kutscher Jan als der ״ neurozeny“ (Nichtadlige) und sein Herr, der 
Graf und ״ urozeny“ (Adlige).

Thema der Unterhaltung im ersten Teil des Fragments ist zunächst die Arbeit des 
Stallmeisters selbst. Dieser stellt sich hier als tüchtiger, seine Tätigkeiten wohlabwä- 
gender Diener seines Herren dar. Der G raf äußert sich lediglich mit Zwischen fragen 
und wohlwollenden Bestätigungen der selbstlobenden Rede des Kutschcrs. Es han* 
delt sich hierbei mehr um eine Form von Einschüben, die offensichtlich dazu dienen, 
die verschiedenen, überdurchschnittlich langen Äußerungen Jans, die in der Ausgabe 
von 1957 bis zu sechs Seiten füllen können, weniger monoton erscheinen zu lassen. 
Das zentrale Thema der Unterhaltung ist indes Jans ungewisses Eheversprechen ge- 
genüber Teréza, der Nichte des Wirts, bei dem er regelmäßig verkehrt. Dieses Ver- 
sprechen ist in zweierlei Hinsicht von Hindernissen überschattet. Zum einen verbie- 
tet die Anstellung des Kutschers bei dem Grafen eine Heirat, zum anderen hört Jan 
anhand von Bemerkungen sowohl aus seinem Bekannten- als auch Verwandtenkreis, 
daß Tereza nicht die geeignete Frau für ihn sei. Hinzu kommen eigene Zweifel an 
der Brautwahl. Der erste Teil endet mit der Erwähnung, daß die Trauung auf Betrei- 
ben der Verwandten Terézas hin -  auch gegen den Willen des Bräutigams — stattge- 
funden hat.

Der zweite Teil umfaßt nicht mehr als eine Seite. Auch hier sind Jan und der Graf 
als Gesprächspartner vorgefuhrt, wobei diesmal die Rede des Grafen die seines Die- 
ners an Länge übertrifft. Thema ist wieder die vorbildliche Diensterfullung des Kut- 
schers und Stallmeisters, die mit einem Empfang bei der Gräfin belohnt werden soll. 
Dieser Teil endet jedoch bereits mit der Antwort des Grafen auf Jans Frage, wann er

4  Adam verweist noch auf die vier übrigen Textstcilen. an denen sich das Erzähler-Ich manifestiert.
fVgl. Adam. 1997. S. 46)
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sich bei der Gräfin melden solle. Uhrzeit und die Art und Weise, wie der Gast in das 
adlige Haus einzutreten hat und welchen Weg er zu der Bibliothek der Gräfin wählen 
soll, werden ihm von seinem Herrn bis ins kleinste Detail erklärt.

Die Rede des Stallmeisters und des Grafen wird in der Textausgabe von 1957 
durch doppelte Anführungsstrichen gekennzeichnet. Die Äußerungen weiterer Per- 
sonen, die in diesem Gespräch vor allem von Jan zitiert werden, sind indes nur durch 
einfache Anführungszeichen markiert. Diese graphische Differenzierung weist wie- 
derum auf die Unterteilung der Kommunikationsstruktur des Textes in mehrere Ebe- 
nen hin. Dies wird dadurch angezeigt, daß Jan als der eigentliche Hauptakteur der 
Unterhaltung, wenn er Äußerungen anderer Personen in direkter Redeform heran- 
zieht, ebenso sich selbst unter die Sprechenden reiht -  ein Verfahren, das bereits für 
den Anfang des Fragments prägend ist. Der erste und längere Teil des Erzählfrag- 
ments beginnt mit Jans Bericht über ein Gespräch mit seinem Kollegen Michal, das 
selbst wieder als Wechselgespräch gestaltet ist:

:Když jsem ten oves pfesival a to seno probiral, ptal jsem se Michała [...]״
,Kto jste kupovali obrok?'
,To si Sei pan štolba sám do tèch składu, co prodávaji seno na centy a oves na pytle. Pro toho hfe- 
bečka Cemého a pro toho hfebce plavého koupil vždy рйі korce pèkného ovsa a nćkolik centû sena 
také pékného.‘
,A proćpak nedával i druhÿm копит takovy obrok?‘
,To bylo tak. když pan hrabé pfišel do konímy ráno, zastavil se nejprv u ćem ćho hfebečka a vzal 
do hrsté nedozfonÿ obrok [.״].“* (Ném cová, Spisy XI, S. 33).

 :Nachdem ich den Hafer durchgesiebt und das Heu durchgesehen hatte, fragte ich Michal [...]״
,Wo haben Sie das Futter gekauft?‘
,Der Herr Stallmeiser ist selbst in Magazine gegangen, die Heu in Zentnern und Hafer im Sack 
verkaufen. Für diesen jungen schwarzen Hengst und diesen Falben kaufte er immer einen halben 
Scheffel schönen Hafers und einige Zentner von ebenfalls schönem H eu /
,Warum gab er nicht auch den anderen Pferden ein solches Futter?‘
,Das war so, wenn der Herr Graf morgens in den Pferdestall kam, blieb er als erstes bei dem 
schwarzen Junghengst stehen und hob eine Handvoll des nicht aufgefressenen Futters auf [״ .].*“

So wie hier der Anfang von Jans Anstellung als Stallmeister gegenüber dem Grafen 
als Gesprächspartner in Form eines Dialogs zwischen Jan selbst und dem Kutscher 
Michal vorgeführt wird, erfolgt auch im weiteren Text die Gesprächsgestaltung. Dies 
ist eine mitunter verwirrende Technik, da ähnlich wie bei den Brieffragmenten nicht 
immer klar ist, um wessen Äußerung es sich gerade handelt. Adam bezeichnet den 
Text als so unübersichtlich, daß er annimmt, Némcová habe hier völlig die Macht 
über den Text verloren. Dies zeigt sich für Adam darin, daß die Autorin die Figuren* 
reden nicht konstruiert, sondern nur als Stimmen auffangt und sich hierdurch wieder 
der Praxis des Dramenautors nähert, der seine Szenen ״klar“ und ״ scharf konturiert“ 
vor sich sieht. (Adam, 1997, S. 49) Die Konzeption des Textes als Erzählung er- 
laubte es offensichtlich der Autorin wiederum nicht, vor die einzelnen Repliken ähn- 
lieh wie im Drama die Namen der Sprechenden zu setzen. Was zudem die Lesbarkeit 
beeinträchtigt, ist der Umstand, daß die von Jan zitierten Figuren zum Teil wesent-

55
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lich ausführlicher zu Wort kommen als der Graf, der Gesprächspartner auf der ersten 
Kommunikationsebene. Vordergründig ließe sich dies dadurch erklären, daß — wie 
oben angedeutet -  nicht sicher ist, ob Nèmcová nicht noch eine weitere Ebene durch 
die Wahl einer das Gespräch leitenden Ich-Erzählerinstanz hinzufugen wollte.

Will man wieder die häufige Interpretion dieses Fragments aufgreifen, nach der es 
sich um eine literarische Auseinandersetzung mit der eigenen Herkunft handele,55 so 
kann aufbauend auf dieser These folgendes über das problematische Verhältnis von 
Jan und Teréza als fiktive Figuren festgestellt werden: Jan und Teréza stehen in der 
literarischen Bearbeitung vor folgendem Problem: Der Stallmeister hat der Nichte 
eines Wirts die Heirat versprochen, dabei jedoch Bedingung gesetzt. Da sein Beruf 
eine Trauung verbietet, müsse sie solange warten, bis er eine andere Beschäftigung 
finde, um eine Familie ernähren zu können. Seine Anstellung bestehe noch nicht 
solange, daß er bereits wieder kündigen könne. Teréza und ihre Verwandten nehmen 
dieses Versprechen ernst. Jan hingegen läßt keine Eile erkennen, sein Wort zu halten. 
Hinzu kommen Bedenken gegenüber der Braut, die sowohl sein näheres Umfeld äu- 
ßert, als auch ihn selbst beschäftigen. Sein Zögern fuhrt schließlich dazu, daß die 
Angehörigen Terézas die Trauung gegen seinen Willen erzwingen. Somit ist die Ehre 
der Nichte gerettet, Jans Ehre ebenso. Auf die Pflicht, sein Wort zu halten, weist ihn 
seine Schwester hin:

 .Nemohl by tö byl nikdo nutit, aby jsi se dal s ni oddat. kdybys ji nedai byl slovo. 2e si ji vczmeS״
když dostaneS lepSi službu." (N ím cová, Spisy  XI, S. 46)

 ־Es hätte dich niemand dazu zwingen können, sie zu heiraten, wenn du ihr nicht versprochen hät״
test, daß du sie zur Braut nimmst, sobald du einen besseren Dienst erhältst.44

Das Problem der Pflichterfüllung kennzeichnet ein weiteres Konfliktmoment, das Jan 
mit sich selbst austragen muß. Schließlich hat er auch dem Grafen versprochen, nicht 
zu heiraten. Darüber hinaus blieb er am Tag der Trauung auch unentschuldigt dem 
Dienst fern. An diese Pflicht erinnert ihn wiederum der Graf:

״ V5ak jsem se divil tehdaż, kde jsi sc zdrżel. VidiS, kdy£ by jsi i tenkrate byl pamčtliv byval tvé 
povinnosti. mohl jsi tomu újít.‘4 (Ebd., S. 47)

״ Ich habe mich doch damals gewundert, wo du steckst. Siehst du, wenn du auch jenes Mal an dei• 
ne Pflicht gcdacht hättest, wärest du um das herum gekommen.44

Betrachtet man die Gesprächsfuhrung auf der Ebene von Jans Rede, so fällt auf, daß 
seine Braut Teréza gar nicht zu Wort kommt. Ihre Verwandten hingegen, den Onkel 
und die Tante, läßt Jan häufig sprechen. Diese erfüllen die Rolle von Vermittlern, die 
vorgeben zu wissen, daß ihre Nichte unter der von Jan hinausgezögerten Hochzeit

55 So heißt es beispielsweise bei Václav Tille, Nômcová zeige hier ihre Liebe zum Vater und ihre 
Voreingenommenheit gegenüber der Mutter. (Tille, 1947, S. 261)
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wir uns daran, daß Jan sich als junger Stallmeister in dem Dilemma der Pflichterfül- 
lung gegenüber dem Grafen und Teréza zugleich befand. Auffällig ist hier nun, daß 
dieser Konflikt in seiner Erzählung ebenso wie übrigens auch die anderen Konflikt- 
momente keine so deutliche Zuspitzung erfahren, wie es etwa bei dem Ehekonflikt in 
den Briefentwürfen der Fall war. Sie scheinen vielmehr von der Leichtigkeit des Er- 
zählens gleichsam aufgesogen und abgeschwächt. Denn nicht die eigentlichen Kon- 
fliktparteien, Jan und Teréza auf der zweiten Kommunikationsebene sowie Jan und 
der G raf auf der Ebene des Rahmengesprächs, stehen im Mittelpunkt, sondern das 
Erzählen des Konflikthaften selbst. Der fiktionale Gestus wird in der retrospektiven 
Schilderung Ausdruck einer durch Reife und altersbedingte Weisheit geförderten 
spiclcrischcn Einstellung gegenüber dem wirklichen Leben. Der Akt des Erzählens 
ist also auch als Freude am Formen und Darstellen im geselligen Rahmen und damit 
als Anknüpfung an die ״ Urform der Erzählkunst“56 überhaupt zu verstehen. So über- 
nimmt auch Adam von dem Nêmcová-Biographen Václav Tille die These von der 
Bedeutung dieses Fragments als Ausdruck eines ״ E r z ä h l e n s  ü b e r  d a s  E r -  
z ä h l e n “ (Adam, 1997, S. 46, Hervorhebung K. B.), ohne jedoch diesen Befund 
näher zu konkretisieren.

Was die Verwendung der direkten Rede angeht, so ist an diesem Text festzustel- 
len, daß ihr neben der suggestiven und akzentuierenden Bedeutung also noch ein 
anderes Moment eigen ist: das der F r e u d e  a n  e i n e r  a u s d r u c k s r e i c h e n ,  
z w a n g l o s e n  K o n v e r s a t i o n .  Das fingierte mündliche Gespräch, die Illusion 
der wörtlichen Rede, läßt das fremde, z i t i e r t e  W o r t  a l s  O b j e k t  e i n e r  r e -  
p r o d u z i e r t e n  u n d  r e p r o d u z i e r e n d e n  W a h r n e h m u n g s l u s t  erschei- 
nen. Diese sinnliche Lust an der Erweiterung der Erfahrungswelt durch die berau- 
sehende Wirkung des Sprechens und Sprechenlassens korrespondiert bei Nëmcovâ 
mit der auffälligen Wiederholung mündlicher Wendungen und einzelner Wörter. Die 
Rekurrenz von Verben des Sprechens -  wie r i k a t ,  p o v i d a t ,  o d p o v è d è t ,  
p t á t  s e  (sagen, sagen/erzählen, antworten, fragen) -  in der Funktion einleitender 
verba dicendi ist hierfür nur ein sinnfälliges Beispiel. Ein anderes liegt in der Wei- 
tergabe einzelner Wörter innerhalb des weitgehend parataktischen Satzbaus. Dies 
belegt eine Textstelle, an der Jan die sonntäglichen Familientreffen bei seiner 
Schwester beschreibt:

 .U sestry je vubec każdy den dobry obèd а к obédu dobré vino, ale v nedēli, a kdyż je tam i otec״
to je vżdy jeSta nèco zvláStního a v2dy o jedno i o dvë jtdla vice a trochu pečiva. A ona si všecko 
sama na trhu koupi a sama uvafi. (...) Michal je  starši o dvanáct let nežli sestra a sestra je starti о 
deset Iet nežli já. Kdyż se malka na m£ podi vá, fíká: ,Jene, ty jsi celÿ otec!4 A kdyż se otec podivá 
na sestru, fíká: ,Jene, jako tvoje sestra Katefina. tak vyhliżela tvoje matka, kdyż byla v jejich le* 
tech (Ném cová, Spisy XI, S. 43)

59

56 Robert Petsch spricht von der Urform der Erzählkunst (nicht im historisch-zeitlichen Sinne ge• 
meint) ״dort, w o jeder Zweck und jedes reale Für-Wahr-Halten zurückgedrängt, die reine Freude 
am Erzählen durchgebrochen und das Gemüt des Menschen für die höchstmögliche Befriedigung 
geöffnet ist.“ (Petsch, 1942, S. 47)
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Würden wir hier nur das offenkundige, dem Drama verwandte Produziertsein der 
Gesprächsäußerungen unterstreichen, so wäre diesem unvollendeten Erzählwerk 
noch nicht Gerechtigkeit getan. Denn diesem Text liegt eine ästhetische Konzeption 
zugrunde, die für das Schaffen Némcovás überhaupt von Bedeutung is t Man könnte 
schlicht von der ,Lust am Erzählen‘ sprechen. Novellentypisch handelt es sich hier 
um ein Erzählen als Moment des Erinnems an ein bedeutsames Ereignis, das zu sei- 
пег Zeit einen moralischen Kasus aufwarf. Daß Jan mit dem Abstand eines längeren 
Zeitraums über seine unglückliche Trauung spricht, belegt die Stelle, an der er die 
Reaktion des Grafen wiedergibt:

A kterépak to bylo ráno?‘ ptala se m,״ i vaie milost. I odpovēdēl jsem vaSí milosti, 2e to bylo 
právé to ráno, když vaie rnilost odjela nakvap na venek.“ (Ebd., S. 47)
 Welcher Morgen war das?‘, fragte mich Euer Gnaden. Und ich antwortete Euer Gnaden, daß das״,
gerade der Morgen war, als Euer Gnaden in aller Eile a u fs  Land fuhr.“

Fazit 2: Erzählerische Fiktion der Wirklichkeit als Lebenshaltung. Erzählen als 
sinnliche Lust an der mündlichen Sprache

Wegen der überdurchschnittlichen Länge der Rede des Stallmeisters und der ihr ei- 
genen augenscheinlichen Gestaltungsabsicht kann diese selbst als eine Erzählung für 
sich aufgefaßt werden. Die hier von Nèmcová eingesetzte Person wird mit der Fä- 
higkeit der Ästhetisierung der Wirklichkeit ausgestattet. Prägnantes Beispiel hierfür 
ist die Stelle, an der sich Jan erinnert, wie er als neu angestellter Stallmeister dem 
Grafen über seine Familie Auskunft gegeben hatte:

 Tvoje sestra jmenuje se Katefina?* ptala se mne tehdaż vaie milost a já jsem odpovèdél, že ano a,״
moje matka že se jmenuje Barbora a otec Jan, jako já. Sestra je vétSÍ nežli já. Co se vdala, za téch 
nékolik let ztloustla, ale sluSi jf to. Ka2dy, kdo moji sestru potká, fíká, že je hezká pani. Má hezkou 
ruku, Ćistou plet', čem č vlasy, Siroké Celo, a co je и ni nejpčknējSi, to jsou jeji 0Ć1 [...]. A dobrá je a 
veseiá je a Svagr má ji velmi rád a já ji mám takć velmi rád.u (Ebd., S. 43)

 Deine Schwester heißt Katharina?*, fragte mich damals Euer Gnaden, und ich antwortete mit ja,״
und daß meine Mutter Barbara heißt und mein Vater Jan wie ich. Die Schwester ist größer als ich. 
Seit sie geheiratet hat, hat sie in den paar Jahren zugenommen, aber das steht ihr. Jeder, der meine 
Schwester trifft, sagt, sie sei eine hübsche Frau. Sie hat hübsche Hände, reine Haut, schwarze Haa- 
re, eine breite Stirn, und was an ihr am hübschesten ist, sind ihre Augen (...]. Und gut ist sie, und 
fröhlich ist sie, und der Schwager liebt sie sehr, und ich liebe sie auch sehr/4

Der Erzähler Jan stilisiert hier seine Rede als junger Mann gegenüber dem Grafen 
durch die betont simple, in ihrer Wiederholung geradezu schon naiv wirkende Syntax 
und Lexik. Naiv wirkt auch das Abweichen zu nebensächlichen Informationen, wie 
die Erwähnung der Gewichtszunahme und der Größe der Schwester und wer sie gern 
hat. Dieses Abschweifen in Nebensächlichkeiten scheint mir nicht auf mangelnde 
Konzentration von Nèmcová zurückzufuhren zu sein, sondern ist als Ausdruck eines 
lustvollen Zuhörens und Hörenlassens einer Figurenstimme zu verstehen. Diese 
Textstelle kann somit auch als Beleg für folgende Lesart angesehen werden. Erinnern

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056056

wir uns daran, daß Jan sich als junger Stallmeister in dem Dilemma der Pflichterföl- 
lung gegenüber dem Grafen und Teréza zugleich befand. Auffällig ist hier nun, daß 
dieser Konflikt in seiner Erzählung ebenso wie übrigens auch die anderen Konflikt- 
momente keine so deutliche Zuspitzung erfahren, wie es etwa bei dem Ehekonflikt in 
den Briefentwürfen der Fall war. Sie scheinen vielmehr von der Leichtigkeit des Er- 
zählens gleichsam aufgesogen und abgeschwächt. Denn nicht die eigentlichen Kon- 
fliktparteien, Jan und Teréza auf der zweiten Kommunikationsebene sowie Jan und 
der Graf auf der Ebene des Rahmengesprächs, stehen im Mittelpunkt, sondern das 
Erzählen des Konflikthaften selbst. Der fiktionale Gestus wird in der retrospektiven 
Schilderung Ausdruck einer durch Reife und altersbedingte Weisheit geförderten 
spiclcrischcn Einstellung gegenüber dem wirklichen Leben. Der Akt des Erzählens 
ist also auch als Freude am Formen und Darstellen im geselligen Rahmen und damit 
als Anknüpfung an die ״Urform der Erzählkunst“56 überhaupt zu verstehen. So über- 
nimmt auch Adam von dem Nèmcová-Biographen Václav Tille die These von der 
Bedeutung dieses Fragments als Ausdruck eines ״ E r z ä h l e n s  ü b e r  d a s  E r -  
z ä h l e n “ (Adam, 1997, S. 46, Hervorhebung K. B.), ohne jedoch diesen Befund 
näher zu konkretisieren.

Was die Verwendung der direkten Rede angeht, so ist an diesem Text festzustel- 
len, daß ihr neben der suggestiven und akzentuierenden Bedeutung also noch ein 
anderes Moment eigen ist: das der F r e u d e  a n  e i n e r  a u s d r u c k s r e i c h e n ,  
z w a n g l o s e n  K o n v e r s a t i o n .  Das fingierte mündliche Gespräch, die Illusion 
der wörtlichen Rede, läßt das fremde, z i t  i e r t e  W o r t  a l s  O b j e k t  e i n e r  r e -  
p r o d u z i e r t e n  u n d  r e p r o d u z i e r e n d e n  W a h r n e h m u n g s l u s t  erschei- 
nen. Diese sinnliche Lust an der Erweiterung der Erfahrungswelt durch die berau- 
sehende Wirkung des Sprechens und Sprechenlassens korrespondiert bei Némcová 
mit der auffälligen Wiederholung mündlicher Wendungen und einzelner Wörter. Die 
Rekurrenz von Verben des Sprechens -  wie r i k a t ,  p o v i d a t ,  o d p o v ë d é t ,  
p t á t  s e  (sagen, sagen/erzählen, antworten, fragen) -  in der Funktion einleitender 
verba dicendi ist hierfür nur ein sinnfälliges Beispiel. Ein anderes liegt in der Wei- 
tergabe einzelner Wörter innerhalb des weitgehend parataktischen Satzbaus. Dies 
belegt eine Textstelle, an der Jan die sonntäglichen Familientreffen bei seiner 
Schwester beschreibt:

 ,U sestry je vübec każdy den dobry občd а к obédu dobré vino» ale v nedêli, a kdyż je tam i otec״
to je vżdy jeSté nēco zvláStního a vždy o jedno i o dvč jidla vice a trochu pečiva. A ona si v&ecko 
sama na trhu koupi a sama uvafi. (...] Michal je starti o dvanáct Iet nežli sestra a sestra je starši о 
deset let neżli já. Kdyż se matka na m i  podi vá, fíká: ,Jene, ty jsi celÿ otec!' A kdyż se otec podivá 
na sestru, fíká: ,Jene, jako tvoje sestra KateFina, tak vyhliżela tvoje matka, kdyż byla v jej ich le- 
tech.‘“ (Ném cová, Spisy  XI, S. 43)
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56 Robert Petsch spricht von der Urform der Erzählkunst (nicht im historisch-zeitlichen Sinne ge- 
meint) ״dort, wo jeder Zweck und jedes reale Für-Wahr-Halten zurückgedrängt, die reine Freude 
am Erzählen durchgebrochen und das Gemüt des Menschen für die höchstmögliche Befriedigung 
geöffnet ist.“ (Petsch, 1942, S. 47)
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 Bei der Schwester gibt es Oberhaupt jeden Tag ein gutes Mittagessen und zum Mittagessen einen״
guten Wein, aber am Sonntag, und wenn dann dort auch der Vater ist, ist es immer etwas Besonde- 
res, und immer gibt es eine oder zwei Speisen mehr und etwas Gebäck. Sie kauft immer selbst auf 
dem Markt ein und kocht immer selbst. [״.] Mfchal ist um zw ölf Jahre älter als die Schwester, und 
die Schwester ist um zehn Jahre älter als ich. Wenn die Mutter mich anschaut, sagt sie: ,Jan, du 
bist ganz der Vater!* Und wenn der Vater die Schwester anschaut, sagt er: ,Jan, so, w ie deine 
Schwester Katefina, sah deine Mutter aus, als sie in ihrem Alter war.“*

Bezeichnet man Jans Erzählweise aufgrund dieses Beispiels als ״ redundante Ge- 
schwätzigkeit“ (Adam, 1997, S. 54), dürfte man diesem Textfragment nicht ganz 
gerecht werden. In Némcovás Erzählwerk finden nicht nur künstlerische Verfahren 
Anwendung, welche die ״Sinnenlust des Schauens'" im Vorfuhren und Inszenieren 
des erzählerischen Materials befriedigen sollen, sondern mehr noch solche, die die 
״ S i n n e n l u s t  d e s  S c h i  l d e r n s “ als eigenen ästhetischen Wert zu ihrem Recht 
kommen lassen.57 Nèmcová richtet also die Aufmerksamkeit auf die sprachliche 
Ausdrucksform der Rede der Figur Jan selbst, die Kommunikation zwischen Jan und 
dem Grafen bekommt somit eine poetische Funktion insofern, als sie auch vorgefuhrt 
wird, um J a n  a l s  s p r e c h e n d  H a n d e l n d e n  zu präsentieren.

Wenn Nèmcová so den Ausdruckscharakter des mündlichen Sprechens hervorgeho- 
ben hat, zeigt sich hier einmal mehr die Nähe zur theatralischen Gattung, ln Urozeny 
a neurozeny ״ berauscht sich“ zunächst vor allem der die Sprecher zitierende Erzähler
-  d. i. sowohl die Person des Jan als auch die potentielle Ich-Erzählinstanz) - ״  am 
Glanz des reinen Worts“58, und diese ästhetische Vor-Erfahrung kann durch seine 
Vermittlung auch zu der des Lesers werden.

Der Akt der Redegestaltung des Erzählersubjekts in diesem Fragment ist deutlich 
von der klanglichen Seite der zitierten Reden gelenkt. Auffällig für Nèmcová ist, daß 
die Wiederholung gängiger mündlicher Wendungen, wie das Beispiel der Schilde- 
rung der SonntagstrefTen von Jans Familie gezeigt hat, den Eindruck entstehen läßt, 
daß sie bei der Gesprächsgestaltung stark von mündlichen Intonationsmustem inspi- 
riert wurde.

Die direkte Rede hat mithin bei Nèmcová nicht nur einen visualisierenden szeni- 
sehen Effekt, sondern stützt sich auf eine das szenische Moment verstärkende auditi- 
ve Vorstellungskraft. Man könnte auch von einer direkten Inspiration durch die für 
das mündliche Sprechen der tschechischen Landbevölkerung spezifischen Satzmelo- 
die sprechen; man denke nur an die mögliche Satzwendung, daß die Stimme einer 
Person dem sie Wahmehmenden wie Musik in den Ohren klingt.

$7 Diese Formulierung lehnt sich an Walter Benjamin an, der eine ähnliche Aussage über die be- 
schreibende Prosa von Gottfried Keller, dem Schweizer Zeitgenossen Nêmcovás, getroffen hat. 
Vgl. W. Benjamin, Schriften //, Frankfurt/M. 1955, S. 2 9 1f. Hier zitiert nach Preisendanz, 1984, S. 
485, Hervorhebung K. B.

51 So faßt Günther die Rede auch als das ursprünglichste Element der Sprache auf. Vgl. Günther, 
1928, S. 10-11.
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Die Orientierung an Satzmelodien bei Nëmcovâ würde auch erklären, warum es 
gerade bei der verschachtelten Kommunikation fur den Leser so schwierig ist, sich 
zu orientieren. Némcová hat offensichtlich die Stimmen der Figuren so vor sich, wie 
ein Theaterregisseur seine Figuren hört und sieht, deren Stimmen auf der Bühne 
konkretisiert werden. Für Némcová als Autorin ist eine Verwechslung und Desorien- 
tierung nicht möglich.

Zusammenfassung

Die vorangegangene Übersicht über die erzählpoetische Problemlage aus werkbezo- 
gener Sicht hat für unsere Untersuchung der szenischen Poetik in Némcovás Werk 
folgende Formen der Textgestaltung aufgezeigt:

-  Alle Texttypen -  vom Gedicht bis zum Brief -  sind durch eine starke O r i  e n -  
t i e r u n g  a u f  g e s p r o c h e n e  K o m m u n i k a t i o n  charakterisiert, wobei die 
t o n a l e  E b e n e  d e s  S p r e c h e n s ,  die akustisch wahrzunehmende Stimminto* 
nation durch Syntax und Lautwiederholungen, eine zentrale Rolle spielt. Die poeti- 
sehe Funktion, also die Ausrichtung auf den sprachlichen Ausdruck der Kommuni- 
kation an sich, ist durch das häufige Ausschweifen der zitierten Figuren zu Neben- 
sächlichkeiten deutlich markiert. Nebensächlich sind diese Inhalte der Figurenreden 
nämlich insofern, als sie nicht für die Darstellung der non-verbalen Handlung auf der 
Ebene des Gesamttextes funktionalisiert werden. Das S p r e c h e n -  u n d  I I ö -  
r e n l a s s e n  d e r  F i g u r e n  scheint ein w i c h t i g e s  A n l i e g e n  N é m c o v á s  
zu sein.

Dabei soll nicht nur sprachliche Kommunikation als solche, sondern auch Lust 
und Freude am Kommunizieren demonstriert werden. Hieran läßt sich auch ablesen, 
daß die Autorin eben weniger eine Interaktion mit dem Drama, sondern mehr mit 
dem Theater anstrebt; d a s  S p r e c h e n  d e r  F i g u r e n  w i r d  s e l b s t  z u  e i -  
пе г  F o r m  d e s  H a n d e l n s .  Die Funktion dieser Sprechhandlungen ist oftmals 
phatisch, sie beruht darin, die Kommunikation mit einer anderen dargestellten Figur 
um der Kommunikation willen aufrechtzuerhalten, um weiter die Aufmerksamkeit 
auf den sprachlichen Ausdruck und seine tonal-melodische Wirkung zu richten.

-  Die zentralen Modi des Epischen, die Deskription und die Narration, fehlen in 
Urozeny a neurozeny, hier gibt es nur Sprechhandlungen, in Cesta z  pouli sind die 
Sprechhandlungen weitgehend dominant. D ie  d a r g e s t e l l t e n  M e n s c h e n  
w e r d e n  s p r e c h e n d  u n d  n u r  s p r e c h e n d  a k t  i v.  Die Aktivität, die Ném- 
cová vorrangig an ihren Figuren interessiert, ist die der gesprochenen Kommunikati*
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-  Zum auditiven Eindruck der sprechend handelnden Figuren kann als zusätzli- 
ches Verfahren der Theatralisierung, wie die Erzählung Cesta z pouti gezeigt hat, das 
N e n n e n  v o n  K ö r p e r -  u n d  S t i m m g e s t e n  hinzukommen.

-  Die jeweils erzählenden Instanzen, sei es auf der Ebene der primären Kommu* 
nikation oder auf der Ebene der sekundären Kommunikation im Falle umfangreicher 
Ich-Erzählungen von Figuren, haben weitreichende gestalterische Vollmachten, die 
diejenigen eines Bühnenregisseurs ähneln.

-  Indem die Erzählerfigur als gestaltende Instanz dem Leser aber bewußt bleibt 
und im Unterschied zum Theaterregisseur, der gewöhnlich keinen Platz auf der Büh- 
ne unter den sprechenden Figuren einnimmt, auch als verantwortungstragendc In- 
stanz präsent ist, findet die T h e a t r a l i s i e r u n g  i m m e r  i m M e d i u m  d e s  
E r z ä h l e n s  statt. Nèmcová erweitert hier also die GcstaltungsmÖglichkeiten der 
Erzählkunst innerhalb der Gattung selbst.

Zugespitzt auf diese Ergebnisse soll im folgenden ein Überblick über den For- 
schungsstand zum Phänomen des theatralisierten Erzählens gegeben werden.
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2. S z en isc h e s  D a rstellen  a ls  G eg en sta n d  d er  E rzä h lfo rsch u n g

Formen des Erzählens, die bevorzugt die direkte Rede verwenden und zu Verfahren 
theatralisch-szenischer Darstellung tendieren, beschreibt Platon in seiner bekannten 
Unterscheidung zwischen zwei Formen des Dichtens, der ״unmittelbaren“ und ״mit- 
telbaren Wiedergabe“. Neben dem dichtungstheoretischen Ansatz von Platon soll im 
folgenden eine Auswahl solcher literaturwissenschaftlicher Arbeiten zur Erzählkunst 
vorgestellt werden, die diesen Ansatz fortführen.

2.1. Die erzählte Szene und die Diskussion um Mittelbarkeit und Unmittelbarkeit 
sprachkünstlerischer Darstellung

In Platons Politeia fuhrt Sokrates am Beispiel von Homers Ilias zwei Gestal- 
tungsformen des Dichters vor: zum einen die ״Nachahmung“ -  diese liege vor, wenn 
 der Dichter durch den Mund eines ändern spricht“ und sich somit diesem anderen״
״ in Sprache und Haltung angleicht“ ״ Nachahmung“ wird dann verstanden als״ . un- 
mittelbare Wiedergabe“ (Platon, 1988, III, S. 171); zum anderen die ״ einfache Er- 
zählung“ -  diese äußere sich darin, daß ״ sich der Dichter nirgends verbirgt“ und 
 auch gar nicht in uns den Gedanken erwecken [will], als spräche ein anderer als er״
selbst“ . Diese Form nennt Sokrates die ״mittelbare Wiedergabe“ (ebd.). Dichtung, 
die gänzlich auf ״Nachahmung“ beruht, seien die Tragödie und die Komödie, die er 
auch als ״unmittelbare“ Dichtungsform bcschrcibt, bei der ״ man die Zwischenstücke 
des Dichters zwischen den Reden herausnimmt und nur die Wechselreden übrigläßt“ . 
Dichtung, die auf dem Bericht des Dichters selbst beruht, zeige sich in den Dithy- 
ramben. Als dritte Art poetischer Darstellung erwähnt er Formen der Synthese beider 
Arten. Gemeinsam treten beide Formen in der ״ Dichtung der Epen“ auf. (Ebd., S. 
172/173)

2.1.1. Die Dominanz der ״ ästhetischen Zweckmäßigkeit“ : Otto Ludwigs Begriff des 
“szenischen Erzählens״

Otto Ludwig unterscheidet analog zu Platons zweiteiligem Dichtungsmodell zwei 
Formen der Erzählung: I. die ״ eigentliche“ und 2. die ״ szcnischc“ (Ludwig, 1891, S. 
202-206). Bei der ״ eigentlichen“ Erzählung ist das Moment der Vermitteltheit des 
Dargestellten offenkundig. Der Erzähler referiert seinen Gegenstand, den er entweder 
selbst oder teilweise selbst erlebt hat oder aus fremder Hand übernimmt. Er tritt als 
״ ,episches Medium“ auf״ stellt sich und sein Erzählen zugleich mit dar“ und ״muß 
zugleich seine Erzählung beglaubigen“. In der szenischen Erzählung hingegen ״ fällt 
dieses Medium als dargestelltes völlig weg“ :
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Der Erzählende erlebt die Geschichte und läßt sie den Leser miterleben. Er braucht nicht zu moti• 
vieren, wie er dazu kommt, zu wissen, was er erzählt. Hier ist die Kunstmäßigkeit bemerklicher. 
Er hat viele Prozeduren mit dem Dramatiker gemein, er muß seinen Vorgang in Ort und Zeit 
sammeln, ja er arbeitet auf eigentliche theatralische Effekte hin. (Ludwig, ebd., S. 203)

Somit begreift Ludwig das ״ szenische Erzählen“ als ״ Mischgattung“ aus ״ eigentli- 
eher Erzählung“ und Drama, wobei er hier mehr das Drama als einen auf dem Thea- 
ter aufgefiihrten Text im Blick hat. Dieses Hinarbeiten auf theatralische Effekte ver- 
anlaßt Ludwig auch, im Falle des ״szenischen Erzählens“ von einer Dominanz der 
״ ästhetischen Zweckmäßigkeit“ zu sprechen; denn hier sei nicht mehr wie bei der 
״ eigentlichen Erzählung“ die Glaubwürdigkeit des Erzählers von entscheidender 
Bedeutung (ebd., S. 205); die ästhetische Wirkung erziele der szcnisch darstellende 
Erzähler vielmehr, indem ec den Erzählvorgang so präsentiert, daß aus dem Leser ein 
 Zuschauer und Zuhörer“ wird. Im Unterschied zum Theater, wo die Zuhörer und״
Zuschauer die Vorgänge auf der Bühne vor dem äußeren Auge und Ohr wahrneh- 
men, sehen die Leser einer ״ szenischen Erzählung“ die Vorgänge ״mittels des inne- 
ren Sinnes“ (ebd., S. 203).

Als ״ Mischgattung“ aus ״ eigentlicher“ Erzählung und Drama habe die szenische 
Erzählung ihren beiden Ausgangsgattungen gegenüber viele poetische und ästheti- 
sehe Vorteile: Sie verfuge über reichere und vielfältigere Kompositionsmöglichkei- 
ten. Der szenisch verfahrende Autor sehe sich keiner räumlichen und zeitlichen Be- 
grenzung ausgesetzt, wie sie durch eine theatralische Darbietung gesetzt wird:

[...] seiner Darstellung kommt keine reale Beschränkung in den Weg; tør seine Szene giebt [sic!] 
es keine physische Unmöglichkeit [...]; (...) er ist unumschränkter Негт Uber Ort und Zeit. (Ebd., S. 
204)

Dies gilt analog auch für das Personal, das der Erzähler ins Spiel bringt:

Er schafft sich seine Schauspieler selbst, in denen nichts Selbständiges, nichts Individuelles [ist], 
das der Maske und den übrigen Absichten des Dichters widerspräche, er schafft sich Schauspieler, 
die nur sich selbst zu spielen brauchen, und dies ihr ganzes Selbst schafn er genau ebenso, w ie er 
es braucht. (Ebd.)1

Als dritte Form der Erzählung nennt Ludwig eine Form, die sich aus ״ eigentlicher“ 
und ״ szenischer“ Erzählung zusammensetzt und ״die Vorteile beider vereinigen 
kann“. (Ebd., S. 205-206)

1 ln seiner kurzen Studie ״Leskov und die zeitgenössische Literatur“ knüpft Boris Éjchenbaum an 
Ludwigs Unterscheidung von eigentlicher und szenischer Erzählung an. Auch Éjchenbaum hebt 
die Freiheit des Erzählkünstlcrs gegenüber dem dramatischen Autor hervor. Diese sieht er vor al- 
lem auf der Ebene der Textkomposition, die dem Erzähler im Unterschied zur dramatischen Gat• 
tung erlaubt, mehrere Sujetlinien parallel laufen zu lassen. (Vgl. Ëjchenbaum, 1927, S. 224)
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2.1.2. Die erzählte Szene als Bestandteil des personalen Erzählens und die ״dramati* 
sierte Szene“ als c o r p u s  al  i e n u m  bei Franz K. Stanzel

Wenn F. K. Stanzel in seinem Standardwerk zu den Typischen Erzählsituationen im 
Roman zwischen ״ berichtender Erzählung“ und ״ szenischer Darstellung“ unter- 
scheidet, setzt er diese Begriffe an die Stelle von Otto Ludwigs Gegensatzpaar ״ ei- 
gentliche“ und ״ szenische Erzählung“ (Stanzel, 1955, S. 22ff.). Den Unterschied 
zwischen diesen beiden Erzählformen sieht Stanzel nicht mehr in der Anwesenheit 
oder Abwesenheit des Autors; er schlägt vielmehr vor, von einem Sichtbarwerden 
des Autors in der Erzählung bzw. von seinem Zurücktreten hinter der dargestellten 
Welt zu sprechen:

Anwesenheit bedeutet, daß der Erzähler und der Erzählvorgang zusammen mit der erzählten 
Handlung im Vorstellungsbild des Lesers konkretisiert werden. In diesem Falle herrscht in der Re- 
gel die berichtende Erzählweise vor. Bei vorherrschend szenischer Erzählweise wird dagegen das 
Bild des Erzählers nicht in der Vorstellung des Lesers aufgerufen. (Stanzel, 1955, S. 23)

Im Falle des Hervortretens des Erzählers (in Leseranreden, Kommentaren zur Hand- 
lung, Reflexionen u. dergl.) spricht Stanzel bekanntermaßen von der ״auktorialen“ 
Erzählsituation. Szenische Darstellung liege dann vor, wenn der Erzähler zurücktritt, 
d. h. personal erzählt wird. Bei dieser Erzählform ״versetzt sich“ der Leser ״ in eine 
der a u f  d e r  S z e n e  anwesenden Gestalten“ (Stanzel, ebd., S. 23, Hervorhebung 
K. B.):

Die Mittelbarkeit der Darstellung wird dabei vor dem Leser verhallt. Das an einer personalen Er- 
zähisituation realisierte Vorstellungsbild des Lesers unterscheidet sich in dieser Hinsicht nicht 
mehr von dem eines Zuschauers bei einer SchauspielaufRlhrung. (Ebd., S. 25)

In seiner Theorie des Erzählens ergänzt Stanzel die Eigenschaften der szenischen 
Darstellung noch um einen weiteren Sachverhalt. Neben der ״ unkommentierten 
Spiegelung der dargestellten Wirklichkeit im Bewußtsein einer Romangestalt“, die er 
nicht mehr Erzähler, sondern Reflektor nennt, gibt es noch das Phänomen der ״dra- 
matisierten Szene“ . Diese besteht aus ״ reinem Dialog und Dialog mit knappen Re- 
gieanweisungen oder stark verkürztem Handlungsbericht eines unpersönlichen Er- 
Zählers“ (Stanzel, 19956, S. 70). Zur Frage der Gattungszuordnung stellt Stanzel die 
These auf, daß eine dramatisierte Szene, die (fast) nur aus Dialogen besteht, nicht 
mehr als narratives, sondern als dramatisches Bauelement begriffen wird (vgl. ebd., 
S. 71) An einer anderen Stelle schreibt er weiter:

Die dramatisierte Szene, die im wesentlichen aus Dialog besteht, in den Erzählelemente mit der 
Funktion von Regieanweisungen und knappem Geschehnisbericht eingeflochten sind, kann sowohl 
zu den narrativen als auch zu den nicht-narrativen Formen gerechnet werden, je  nach VorherT- 
sehen des einen oder des anderen Elements. (Ebd., S. 93)
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Die Dialogszene sei somit streng genommen ein ״ corpus alienum“ innerhalb eines 
narrativen Texts, da mit ihr die Eigenschaft der Mittelbarkeit als entscheidendes kon- 
stitutives Moment des Erzählens ״umgangen“ werde. (Ebd.)

2.1.3. Zu den Begriffen ״ scenic presentation“ bei Percy Lubbock und ״dramatic 
mode“ bei Norman Friedman. Die Kritik von Gérard Genette

Von ״panoramic presentation“ spricht Lubbock, wenn der Autor aufgrund eines 
überlegenen Wissens in die Geschichte interveniert, indem er die Vorgeschichte 
nachholt oder zuvor Erzähltes zusammenfaßt. Diese Form indirekten Erzählens steht 
im Gegensatz zur ״ scenic presentation“, die sich sowohl dem Drania als auch der 
Malerei annähem kann. Das Erzählobjekt kann hier nämlich ״ wie ein sich allmählich 
aufrollendes Bild“ einerseits oder wie ein gerade ״vorgefuhrtes Drama“ andererseits 
direkt betrachtet werden.2 Wie beide Erzählarten, ״panoramie“ und ״ scenic presenta- 
tion“, in direkter Folge innerhalb eines Textganzen Vorkommen können, fuhrt Lub- 
bock ain Beispiel des Eingangskapitels von Flauberts Madame Bovary, eines ״ klassi- 
sehen“ Romananfangs, vor. Der Roman beginnt mit einer dialogreichen Eröffnungs- 
szene, in der Charles Bovary aus der Retrospektive als ״Neuer“ bei seinem ersten 
Schultag vorgefuhrt wird, und geht dann über in einen kommentierenden Überblick 
zu dessen familiärem Hintergrund und weiterem Werdegang.

Von der an Techniken der Malerei angelehntcn szenischen Darbietung spricht 
Lubbock, wenn sowohl der Dialog als auch alle beschriebenen aktuellen Personen 
und Gegenstände der Szene völlig von der Stimmungslage der auf ihr vorgeführten 
Zentralperson beherrscht werden, so daß sie dieser gegenüber in den Hintergrund 
treten. Eine Übertragung einer solchen Szene auf die Bühne würde den spezifischen 
Eindruck zerstören, der durch die Stimmung der Person bewirkt wird. Bei einer 
dramatisch dargebotenen Szene bliebe hingegen bei einer Übertragung auf die Bühne 
der im Modus des Erzählens geweckte Haupteindruck erhalten. Wie Ludwig befaßt 
sich auch Lubbock mit der ästhetischen Wirksamkeit der szenischen Präsentation 
und spricht von einem ״ showing“ : Der Leser brauche nur zu sehen und zu hören, der 
Autor stelle ihn direkt vor die sichtbaren und hörbaren Fakten und überlasse es die- 
sen, die Geschichte zu erzählen. (Ebd., S. 70/71).

Norman Friedman knüpft an Lubbocks Arbeit und die dort diskutierte Untcrschei- 
dung von direkter und indirekter bzw. unmittelbarer und mittelbarer Darstellung an. 
Dabei spricht er nicht mehr primär vom szenischen Erzählen, sondern stellt das von 
Lubbock verwendete BegrifTspaar ״telling“ und ״ showing“ in den Mittelpunkt seiner

2 Lubbock. 19695, S. 66: ״ I f  the story is to be s h o w n to us, the question o f  our relation to the sto-
ry, how we are placed with regard to it. arises with the first word. Are wc placed before a particu- 
lar scene, an occasion, at a certain selected hour in the lives o f  these people whose fortunes are to
be followed? Or arc we surveying their lives from a height, participating in the privilege o f  the no-
vclist -  sweeping their history with a wide range o f  vision and absorbing a general effect?*‘ (Her- 
vorhebung v. Autor)
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Studie, indem er es allerdings weiter präzisiert. Mit ״ telling“ meint Friedman eine 
resümierende Erzählung (summary narrative), der er mit dem Begriff ״ showing“ die 
unmittelbare Szene (immediate scene) gegenüberstellt (Friedman, 1955, S. 1169). 
Beide Begriffe faßt er allerdings als selten in Reinform auftretende Idealtypen auf. 
Zwischen diesen würden sich verschiedene Stufen von der ״expliziten“ Erzählung 
bis zur dramatischen Darstellungsform einreihen (ebd.). Diese Stufen entsprechen 
den von ihm vorgestellten insgesamt acht Typen der point-of-view-Verfahren. Diese 
beschreibt Friedman prozessual, indem er zeigt, wie ausgehend von der ״expliziten“ 
Erzählung die Instanz des Autors und schließlich auch die Erzählerinstanz nach und 
nach ausgeschaltet werden.

Gérard Genette lehnt indes den Begriff des ״ showing“, verstanden als eine narrative 
Mimesis, kategorisch ab, da er von naiv visuellem Charakter sei und die tatsächliche 
Wahmehmungsituation der Rezeption ignoriere:

Im Gegensatz zur dramatischen Darstellung kann keine Erzählung ihre Geschichte ״zeigen“ oder 
״ nachahmen“. Sie kann sie nur möglichst detailliert, präzis oder״ lebendig“ erzählen und dadurch 
eine M i m e s i s - I l l u s i o n  hervomifen [...].“ (Genette, 1994, S. 1 17, Hervorhebung d. Autors)

Der för uns entscheidende Beitrag Friedmans liegt in seiner Feststellung, daß das 
Auftreten eines Dialogs bzw. zitierter direkter Rede nicht automatisch als ein Zei- 
chen für eine szenische Darbietung gelesen werden darf. Wenn die den Dialog be- 
gleitenden Verben des Sprechens in der Vergangenheitsform verwendet werden, 
können Raum und Zeit nicht mehr als eindeutig wahrgenommen werden, wie es för 
eine unmittelbare Szene unabdingbar ist:

ln order, then, that the event be placed immediately before the reader, there is required at least a 
definite point in space and time. The ch ief difference between narrative and scene is accordingly 
o f  the general-particular type: summary narrative is a generalized account or report o f  a series o f  
events covering some extended period and a variety o f  locales, and seem s to be the normal untuto- 
red mode o f  storytelling; immediate scene emerges as soon as the specific, continuous, and succes־ 
sive details o f  time, place, action, character, and dialogue begin to appear. Not dialogue alone but 
concrete detail within a specific time-place frame is the sine qua non o f  scene. (Friedman, 1955, S. 
1168-70)

Friedman beschränkt zudem den Begriff der ״ szenischen Präsentation“ auf den Fall, 
daß die Verbformen, die das zitierte Sprechen initiieren, in der aktuellen Zeitform 
des Präsens stehen.

Den dramatischen Modus (Dramatic Mode) bezeichnet Friedman als eine der Dar- 
stellungsarten, in denen die szenische Darbietung in Extremform auftritt. (Ebd., S. 
1178) Der Leser erhält hier nur so viel Information, wie aus dem Handeln und den 
Äußerungen der Personen hervorgeht. Es gibt keine ,Innensicht1 der Personen, ihre 
mentale Situation könnte lediglich aus der Handlung und dem Dialog geschlossen 
werden.
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Der Leser findet also eine Bühnenspielbesetzung innerhalb der Erzählgattung vor, 
er hört nicht nur eine, sondern mehrere Personen, die sich ״wie über eine Bühne be- 
wegen“ und selbst sprechen; sein Blickwinkel ist fest (third row center) und der Ab- 
stand zum Dargestellten immer gering.

2.2. Szenisches Darstellen als literarisch-ästhetisches Phänomen

Die Voranalysen zu Némcovás Werk der ersten Kapitel dieser Arbeit und die er- 
zähltheoretische Auseinandersetzung mit dem szenischen Darstellen seit Platon ha- 
ben gezeigt, daß es hier um eine sprachkünstlerische Ausdrucksform geht, die sich an 
Augen und Ohren des Lesers richtet und ihn in die Rolle eines Zuhörers und Zu- 
schauers versetzt. Szenisches Darstellen ist qua seiner Ausrichtung auf die sinnliche 
Wahrnehmung des Menschen also ein ästhetisches Phänomen. Kennzeichnend ftir 
dieses Phänomen ist jedoch mit Genette gesprochen das Moment des Illusionären 
und nicht des Potentiellen, in reales Sehen und Hören der Bühnenauffuhrung Um- 
setzbaren der sinnlichen Wahrnehmung.

Mit Verfahren der Ausrichtung auf den Gehörsinn des Lesers in der modernen 
tschechischen Prosa (am Beispiel von Jaromir John, Jaroslav Haâek und Bohumil 
Hrabal) hat sich bereits Heinrich Kunstmann weitergehender auseinandergesetzt 
(Kunstmann, 1971). Er spricht auch von einem ״Hörbarmachen“ der erzählten Ge- 
genstände. Im folgenden werden zunächst die von Kunstmann beschriebenen Tech- 
niken dieses ״ Hörbarmaehens“ referiert. Im Anschluß daran interessiert die Frage 
nach möglichen Techniken des ״ Sichtbarmachens“ erzählter Gegenstände.

2.2.1. Das Hörbar- und Sichtbarmachen erzählter Gegenstände. Die Beschreibung als 
epische Regieanweisung

Kunstmann begreift poetische Techniken, die sich auf die Sinne beziehen lassen, 
zunächst als stilistische Verfahren. Die Ausrichtung auf den Gesichts- und Hörsinn 
bezeichnet er als zwei Stilkategorien. Das Wesen dieser beiden ״ sinnesbezogenen 
Stile“ erklärt er aus dem philosophischen Sensualismus. Dieser mißt der erkenntnis- 
fördernden Wirkung der Visualisierung und Auditivierung eine wichtige Bedeutung 
bei.

Für unsere Fragestellung relevant ist insbesondere die von Kunstmann getroffene 
Unterscheidung von metaphorischer Auditivierung in der Lyrik des tschechischen 
Symbolismus und dem ״ Hörbarmachen“ in der modernen tschechischen Erzählkunst. 
In den Gedichten von Antonín Sova und Otakar Brezina diene ״ sinnesbezogenes 
Wortmaterial überwiegend der Konkretisierung der Metaphern“, in ihnen gehe es gar 
nicht um ein echtes Hörbarmachen des sinnesbezogenen Wortmaterials, hier lägen 
vielmehr nur ״pseudoauditive Begriffswerte oder Benennungen“ vor, ״Vokabular,
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das lediglich Assoziationen in Richtung auf akustisch Wahrnehmbares erzeugt*‘.3 
Anders verhielte es sich bei der modernen tschechischen Prosa. Hier habe man es mit 
einer ״ echten“ Hörbarmachung zu tun; denn in diesen Texten finde eine ״Annähe- 
rung an die gesprochene Sprache“ statt. Die Bedeutung auditiver Stilisierung durch 
Annäherung an die gesprochene Sprache ist nach Kunstmann in der tschechischen 
modernen Erzählkunst besonders aus sprachgeschichtlicher Perspektive sehr bedeut- 
sam. Bis zur erneuten Entwicklung eines gehobenen Gesprächs- und Redetschechi- 
sehen im 19. Jahrhundert existierte die in Literatur und Schrift angewandte Sprache 
nur visuell, d. h. bloß als mit den Augen gelesene Sprache. Es fehlte ein ״akustisches 
Pendant“ der gelesenen Buchstaben. Dieses akustische Pendant konnte sich erst 
durch Versuche volkssprachlicher Stilisierung in der Literatur herausbilden.

Dieses Bemühen um Nachahmung der mündlichen Sprache des Volkes muß zu- 
gleich im Kontext der literarischen Epoche des Realismus gesehen werden. Bezogen 
auf Dickens, Scott und Faulkner spricht Paul Goetsch bei der fingierten Mündlichkeit 
in deren Erzählwerken von einem ״ realistischen Stilwillen“. (Goetsch, 1985, S. 204) 
Als wegweisende tschechische Prosaschriftsteller des 19. Jahrhunderts, deren Werke 
eine derartige Stilisierung mündlicher Volkssprache innerhalb der eigenen Erzähl- 
spräche aufweisen und damit die Literatursprache auch ״hörbar machten“, nennt 
Kunstmann Karéi Havliéek-Borovsky und Jan Neruda. Božena Nëmcovâ möchte 
man diesen beiden Namen gerne hinzufügen. Das Beispiel des naiv-schlichten Er- 
zähltons des redseligen Stallmeisters Jan in dem Fragment Urozeny a neurozeny hat 
bereits einen Ausblick auf die Art und Weise gegeben, wie Némcová sich durch die 
Wahl einer vereinfachten Syntax und Lexik an mündliche Formen der Volkssprache 
annähert.4 Die Aktualisierung der Erzählsprache als klanglich-stimmliches Phäno- 
men verweist im Falle von Némcová zunächst auf einen allgemeineren kulturellen 
Prozeß: Die gesprochenen Formen des Tschechischen als eines historisch abgewer- 
teten Idioms werden zum Medium künstlerischen Erzählens erhoben; die Verwen- 
dung dieser Sprachcbene des Tschechischen konnte vom zeitgenössischen Publikum 
durchaus als ״Novum“ wahrgenommen werden. (Havránek, 1969, S. 3)

Kunstmann hat hier für unsere Untersuchung einen wichtigen Aspekt herausge- 
stellt, nämlich die B e d e u t u n g  d e r  v o l k s s p r a c h l i c h e n  S t i l i s i e r u n g  
a l s  a k u s t i s c h e s  P h ä n о m e n . Dieses Phänomen konnte bei der Rezeption von
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* Als Beispiel tør den ״rein metaphorischen Charakter11 des auditiven Wortmatcrials führt Kunst- 
mann Auszüge aus Sovas Gedicht Večer {Abend) und Bfezinas Gedicht Ò silo extasi a  snù (Oh 
Kraft der Extasen und Träume“ an: ״ve v y z p i v a n y c h  a k o r d e c h  se tfese/visionáfské 
e c h o  slunce h r a j e * 4 (Sova) (in den zu Ende gesungenen Akkorden zittert es/; das visionäre 
Echo der Sonne spielt“. ״Mé jaro bylo smutnou elegickou p i s ח i / již tichÿm t r e m o I e m m i ži- 
vöt zahrâl f l  é t  n o u  u (Btezina) (Mein Frühling war ein trauriges elegisches Lied/schon spielt mir 
das Leben auf der Flöte mit einem ruhigen Tremolo auf; Hervorhebung v. Kunstmann). Zit. nach 
Kunstmann, 1971, S. 364-365.

4 Ähnliche Stileigenschaften wie die Neigung zur Wiederholung und die Vorliebe für Parallelismen
und wiederkehrende rhythmische Muster hebt Goetsch auch fUr Faulkner hervor, der damit eben* 
falls die ״Illusion einer mündlichen Qualität" bewirke. (Goetsch. 1985. S. 205-206) Die von der 
fingierten Mündlichkeit ausgehende Illusionswirkung wird für Goetsch gerade zum Zwccke einer 
Konstituierung der Erzählwelt im Akt des Lesens eingesetzt. (Ebd.. S. 2 18)
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Texten der genannten Autoren umso mehr als akustisches wahrgenommen werden, 
als die Schriftsprache, in welche die Formen mündlicher Volkssprache übernommen 
wurden, keine gesprochene Realisierung in Form eines gehobenen Rede- und Ge- 
sprächstschechischen hatte. Dadurch konnten solche Sprachformen, die offensicht- 
lieh aus der Volkssprache stammten, deutlicher als mündlich-gesprochene, und damit 
״ hörbare“ Sprachformen wiedererkannt werden.

Was Kunstmann mit volkssprachlicher Stilsierung meint, berücksichtigt auch den 
kommunikativen Aspekt mündlicher Sprache. Als Merkmale der ,Auditivierung“ 
von Literatur im Sinne einer Annäherung an gesprochene Sprache nennt er nämlich 
neben der ״Anwendung der direkten und indirekten Rede“ auch die ״ unmittelbare 
Ansprache“ des Lesers. (Ebd., S. 366) Als Ergebnis seiner Untersuchung der vulk- 
sprachlich orientierten Prosa von John, HaSek und Hrabal stellt Kunstmann eine 
Tendenz zur ״ Entliterarisierung“ in der modernen tschechischen Erzählkunst fest, die 
auf dem Streben nach dem Hörbarmachen von Erzähltexten beruht. Dieses Hörbar- 
machen ist von der Tendenz geprägt, ״ zwischen Autor und Leser einen ähnlich inten- 
siven Kontakt zu schaffen wie zwischen Rhetor und Zuhörer“ . Dabei werde der Wert 
des ״geschriebenen Wort zugunsten der gesprochenen Sprache angefochten“ . Über- 
tragen auf eine diachrone Sicht menschlicher Wortkunst generell sieht Kunstmann 
die Tendenz der Entliterarisierung in der modernen tschechischcn Prosa im Kontext 
einer weiterverbreiteten Reaktivierung des ״ ursprünglich auditiven Charakters des 
Wortkunstwerks“ . Das allgemeine Ziel solcher Versuche, den sprachkünstlerischen 
״ Prototyp der Kommunikation“ aus der Zeit vor der Erfindung des Buchdrucks wie- 
derzugewinnen, bestehe gerade in dem Hauptmerkmal auditiver Prosa, nämlich in 
der Intensivierung des Kontakts zum Leser, zum Publikum. (Ebd., S. 387)

Auditive Stilisierung bedeutet also für Kunstmann das Hörbarmachen von er- 
zahlten Gegenständen in der Weise, daß Kommunikationssituationen geschaffen 
werden. Der Erzähler wird zum Sprecher, ebenso auch die Figuren, die er sich direkt 
durch das Zitieren ihrer Reden schafft; er führt sic gewissermaßen als ״Tonfiguren“ 
ein. Goetsch verweist außerdem auf die Leseerfahrung bei mündlicher, insbesondere 
auf vertrauten Dialektarten gestützter Stilisierung, die zu einem zeitweiligen Mit- 
sprechen des literarischen Textes führt. Allerdings habe die Rezeption in Form eines 
״ Für-sich-Sprechens“ insofern immer ihre Grenzen, als der Leser danach dränge, zu 
einem normalen Lescvcrhaltcii ^urückzufindcn. (Goctsch, 1985, S. 213)
Wie könnte man nun ausgehend von dieser Definition auditiver Stilisierung ergün- 
zend Verfahren des Sichtbarmachens fassen? Welche Erwartungen stellt man an ein 
szenisches Sichtbarmachen? In welchem Verhältnis steht eine szenische Ausrichtung 
auf den Gesichtssinn etwa zum Erzählmodus der Deskription?

Wenn wir uns den Beginn von Nčmcovas Erzählung Karla vergegenwärtigen, so 
kann an diesem Beispiel bereits ein wichtiges Verfahren einer ausgeprägt szenisch- 
visuellen Darbietung fcstgestellt werden:
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NejprvnéjSÍ na pasece byla żena s dčckem. ״Doma jsm e, chvála Bohu!" z v o  1 a I a ,  k l e s n o u c  
n a  k o l e n a  [...]
״ Doma jsm e! -  Zlatć Ćechy! [.״ ]“ tak a jinak znčlo to se všech siran. V o j á c i  h á z e l i  C a p -  
k a m i  d o  p o v č t f f ,  s m á l i  s e ,  v ÿ s k a l i  a m n o h ÿ  s t à i  v n é m é m  p o h n u l i  
[ . . . ]
״ Krásny je  to kraj!*4 z  v o I а I i dûstojnik [...].
- S dovolcním״  tentononc - ,  рале nadporučiku“, ozval se stary voják, h I a d  è s i  d l o u h é  
к n í r y ״.] tak krásny, že se nemūže Clovèk na néj ani dost vynadivat״ , }“ (Némcová, Spisy VI, S. 
141,  Hervorhebung K. В.)

Die erste auf der Lichtung war eine Frau mit Kind. ״ Wir sind zu Hause. Gott sei Dark!“, r i e f  
s i e  a u s  u n d  s a n k  a u f  d i e  K n i e .
״ Wir sind zu Hause! ־  Goldenes Böhmen! [...]“, so und anders klang es aus allen Richtungen. 
D i e  S o l d a t e n  w a r f e n  i h r e  M ü t z e n  i n  d i e  L u f t ,  s i e  l a c h t e n ,  j a u c h z -  
t e n ,  u n d  m a n c h  e i n e r  s t a n d  d a  in s t u m m e r  R ü h r u n g  [...]
Schön ist dieses Land!“, r״ i e f  auch der Offizier [...]
- Mit Verlaub״  dieses Land - ,  Herr Oberleutnant“, ließ sich ein alter Soldat vernehmen, indem er 
über seinen langen Schnurrbart streichte, ״ ist so schön, daß man sich an ihm nicht sattsehen kann
[ Г״

Die Freude und das Ergriffensein des Soldatentrupps beim Anblick der heimatlichen 
böhmischen Landschaft wird hörbar gemacht, indem der Erzähler die Stimmen ver- 
schiedener Mitglieder des Trupps direkt zitiert. Daß sich hier der Erzähler die Auf- 
gäbe gestellt hat, die Rückkehr der Soldaten auch als Hörerlebnis darzustellen, unter- 
streicht die stimmliche Differenzierung der verschiedenen Sprecher (zvolat, smát se, 
vÿskat/ausrufen, lachen, jauchzen). Ergänzend zu den verschiedenen Stimmen als 
akustische Äußerungen von Freude wird dieser Moment auch sichtbar gemacht. Dies 
geschieht, indem auf die zitierte Rede immer Bemerkungen zur Körpergestik bzw. 
zur Bewegung durch den Raum, zur Proxemik, folgen.5 Proxemisch wird die Rede 
der Mutter (״ auf die Knie sinkend“) und körpergestisch die des alten Soldaten (״den 
langen Schnurrbart streichend“) begleitet. Das turbulente Rufen der Soldaten hat eine 
visuell wirksame Ergänzung in deren freudebezeugenden Körperbewegung durch 
den Raum (״ warfen die Mützen in die Luft“). Diese lebhafte Körperbewegung wird 
noch deutlicher, wenn es von anderen aus der Gruppe der Soldaten wiederum heißt, 
sie stünden ״ in stummer Ergriffenheit“ da: Diese Nicht-Bewegung eines Teils der 
dargestcllten Figuren verstärkt den Eindruck der Bewegung der anderen, die ihren 
Emotionen nicht nur durch das Anheben der Stimmen, sondern auch körperlich Aus- 
druck verleihen.

Im Medium des szenischen Darstellens geschieht das Sichtbarmachen erzählter 
Gegenstände also durch das Zeigen auf das gestische und proxemische Handeln, so 
wie das Erzählte durch das Zeigen auf das Sprechhandeln der Figuren hörbar ge- 
macht wird.
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5 Den Begriff Proxemik verwende ich hier in Anlehnung an Fischer-Lichte, die theatralische Zei- 
chcn, die sich als Fortbewegung im Sinne einer Bewegung durch den Raum, realisieren, ״proxemi- 
sehe“ Zeichen nennt. (Fischer-Lichte, I 9 9 4 \  S. 87ff.)
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Eine andere Variante des Sichtbarmachens könnte auch die Deskription visueller 
Eindrücke sein, die jedoch nur dann als szenisches Mittel aufzufassen ist, wenn sie 
vor allem zur Vorbereitung des Sprechhandelns und gestisch-proxemischen Han- 
delns der Figuren dient. Ein derartiges Verfahren der Beschreibung läge etwa dann 
vor, wenn für die erzählende Instanz nicht mehr die erzählten Gegenstände an sich 
im Zentrum des Interesses stehen, sondern die Frage, wie diese Gegenstände so Er- 
wähnung finden können, damit das darauffolgende Sprech- und gestisch- 
proxemische Handeln der Figuren in einem plausiblen Umfeld steht. Somit kann eine 
derartige Beschreibung weniger von großem Umfang sein, sondern müßte mehr skiz- 
zierenden Charakter haben. Die Deskription erhält somit eine ähnliche Funktion wie 
die Regieanweisung im Drama, die für den szenischen Dialogs ebenfalls vor allem 
die Rolle eines vorbereitenden Zusatzes spielt. Ein Beispiel, das fur viele andere 
steht, entnehme ich wieder der Erzählung Karla. Die Kurzbeschreibung der böhmi- 
sehen Landschaft, die der Soldatentrupp erblickt, bevor die unterschiedlichen verba- 
len, gestischen und proxemischen Reaktionen der Heimkehrenden auf den Anblick 
dieser Landschaft dargestellt werden, gestaltet sich so:

U vychodu z  lesa byla paseka, na niž je$té sem tam jedlc nebo smrk vyrùstaly, pod pasekou po 
vrchu dołu zelenaly se pole, u pros tf ed nich pak stála vesnice, jejiż roztrouśenć staveni ohrażenć 
były ovocnÿmi sady. (Ebd.)

Vor der Waldgrenze war eine Lichtung, auf der noch hie und da eine Tanne oder eine Fichte in die 
Höhe wuchsen, unterhalb der Lichtung den Abhang hinunter grünten die Felder, inmitten dieser 
stand ein Dorf, dessen verstreuten Häuser von Obstgärten umzäunt waren.

Auffällig ist bei diesem Passus das Fehlen eines bewertenden, gefühlsmäßigen 
Kommentars zu der beschriebenen Landschaft durch die erzählende Instanz im Ge- 
gensatz zum begeisterten Erleben der böhmischen Heimat durch die erzählten Figu- 
ren. Die Beschreibung bleibt skizzenhaft, wenngleich das Medium des Erzählens 
durch die Wahl der epischen Vergangenheitsform und das Vorhandensein von Prädi- 
katen, was für die Regieanweisung im Drama untypisch ist, nicht verlassen w ird.

Das Problem der Rezeption von erzählten Gegenständen als Rezeption von sicht- 
bar und hörbar dargestelltcn ästhetischen Phänomene fuhrt nun zu der Frage, wie 
man sich die Wahrnehmung dieser Gegenstände vorzustcllen hat und wie diese sich 
von der Rezeption einer TheatcraufTiihrung durch den Zuschauer unterscheidet.
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2.2.2. Die Rezeption szenischer Darstellung im Erzählwerk als Quasi-Wahrnehmung

In ihrem Aufsatz ,,Zum Strukturproblem der epischen und dramatischen Dichtung“ 
stellt Käte Hamburger die Erkenntnismodi Wahrnehmung und Vorstellung als wich- 
tige Gestaltungsmomente der beiden Gattungen vor. (Hamburger, 1951, S. 7) Die 
Relevanz dieser Erkenntnismodi gehe aus der Auseinandersetzung mit dem Drama 
hervor, nämlich daher, weil die dramatische Kunst durch ihre enge Bindung an die 
Schauspielkunst immer das Moment der sinnlichen Wahrnehmung als dem ersten 
Bereich, der im Erkenntnisvorgang des Bewußtseins vor der Vorstellungsbildung 
durchlaufen wird, beinhaltet. Die Personen reden und sind gleichzeitig durch die 
Schauspieler auf der Bühne präsent. Dieses Moment fehlt jedoch der epischen Dich- 
tung. Diese kann ihre Figuren, Landschaften und Handlungen nicht unmittelbar visu- 
eil präsent machen.

Unmittelbar sinnlich wahrgenommen werden bei der Lektüre eines Erzählwerks 
nur die gedruckten Buchstaben als Tonträger, die die Stimme des Erzählers vertreten. 
Der Leser muß die räumliche Präsenz der Figuren imaginieren. Wenn ein Autor eines 
Erzähltextes eine szenische Wirkung qua ״Mimesis-Illusion“, um noch einmal Ge- 
nette zu zitieren, erreicht, muß auf der Textebene etwas vorgegangen sein, das dem 
Leser den Schein einer sinnlichen Präsenz der dargestellten Figuren, Landschaften 
und Handlungen vermittelt. Der Begriff Schein meint hier, daß der Leser sich die 
erzählte Szene imaginativ umsetzt wie eine echte Wahrnehmung von Schauspielern 
auf der Bühne, er sich die Szene also quasi vergegenwärtigt und in der Vorstellung 
dauerhaft festhält -  analog der Stimmcharakteristik, die sich Nëmcovâ dauerhaft ver- 
gegenwärtigt, so daß die Namensnennung für sie unnötig wird. D. h. der Leser hat 
den Eindruck, er habe die erzählten Gegenstände sowohl akustisch als auch visuell 
unmittelbar vor sich.

Der Akt des Lesens kann somit auch durch das Moment der Imagination als ein 
vorgestellter Wahmehmungsprozeß verstanden werden. Diese imaginierte und fi- 
xierte Wahrnehmung wird hier — wie in der Einleitung bereits erwähnt — in Anschluß 
an Werner Wolf (1993) als ״Quasi-Wahmehmung“ aufgefaßt. Den Begriff Wahr- 
nehmung begreift W olf als ״ fokussierten sinnlichen Eindruck“ im Unterschied zur 
Perzeption, die er als vorbewußten sinnlichen Kontakt mit der Außenwelt versteht. In 
den Bereich der Kunst tritt Wahrnehmung -  nach W olf generell zu verstehen als 
sinnliche Kommunikation mit der Außenwelt -  durch künstlerische Imitation. Wolfs 
KembegrifT ist die ästhetische Illusion. Implikate der Illusion sind ein ״ (Quasi- 
)Erleben“ bzw. ein ״(Als-ob־) Wahmehmen“.

Wolf wirft auch die Frage auf: ״ Was ,sieht‘ der Leser beim Verfolgen der Zeilen 
eines Erzähltextes im Unterschied zum Zuschauer eines Dramas [.״ ]?“ (Ebd., S. 
103ÍÍ.) Den Inhalt narrativ hervorgerufener Vorstellungen bestimmt Wolf als not- 
wendigerweise ״bildhaft“ :

[...] der Inhalt narrativ evozierter Vorstellungen [besteht) hauptsächlich aus bewegten Bildern von
reduzierter Determination, die mit einem unscharfen Film vergleichbar sind. Markiert die Bewegt•
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heit der Bilder die besondere Nähe narrativer Illusion zum Erleben und auch zur dramatischen 11• 
lusion, so indiziert ihre Unschärfe gleichzeitig eine deutliche Differenz im Vergleich zu diesen 
beiden Vorstellungsformen [.״ ]. (Ebd., S. 106)

Wolfgang Iser nimmt ebenfalls das Bild als die ״ zentrale Kategorie der Vorstellung“ 
an. Für die Vorstellung muß im Unterschied zur Wahrnehmung nicht grundsätzlich 
ein Objekt vorgegeben sein, sie leiste vielmehr eine Vergegenwärtigung des Nicht- 
Gegebenen bzw. Abwesenden im Bild. Das Bildersehen der Einbildungskraft ver- 
steht er daher nicht als ein ״optisches Sehen im eigentlichen Sinne“, sondern als 
״ Versuch, sich das vorzustellen, was man als solches niemals sehen kann“. Somit 
würden auch ״Ansichten zur Erscheinung kommen, die sich im unmittelbaren Wahr- 
nehmen des Gegenstandes nicht hätten einstellen können“. Bezogen auf den Akt des 
Lesens spricht er auch von ״ einer Erfahrung der Lektüre, die häufig von einem mehr 
oder minder deutlichen Bilderstrom begleitet ist, ohne daß diese Bildfolgen -  selbst 
dort, wo sie sich zu einem ganzen Panorama zusammenschließen -  für uns selbst 
gegenständlich würden“. (Iser, 19944, S. 220-222)

2.2.3. Die Fixierung des erzählten Szenarios

Diese beiden der Phänomenologie angehörigen Theoretiker scheinen fur den analyti- 
sehen Ansatz dieser Arbeit nicht ganz auszureichen. Das bloße Lesen eines Dramas 
vermittelt ja  ebenfalls nur Quasi-Wahmehmung statt echter wie das Theatererlebnis. 
Hinzukommen sollte die von Némcová ableitbare F i x i e r u n g  eines Bildrahmens 
fìlr eine dynamische Serie von Quasi-Wahrnehmungen. Diese Fixierung kommt dem 
Drama sehr nahe. Die p r ä s e n t i s c h e  F i x i e r u n g  von Personen, Orten und 
Stimmtönen bei Nëmcovâ erlaubt die Unterscheidung von zwei Ebenen der Quasi- 
Wahrnehmung:

1. Ebene der visuellen und akustischen Konstanten: Figurenphysiognomie, Ort, 
Umstände bzw. Grundtöne der Stimmen.

2. Ebene der Variablen: gestisch-proxemische Angaben, Stimmtonvariationen 
usw.

Aus der durativen Präsenzvorstellung der Personen und Orte gehen die Konstanten 
hervor. A uf dieser Grundlage der Fixierung introduziert die Autorin die Variablen. 
Das Verhältnis von Konstanten und Variablen bestimmt eine Serie, die den Umfang 
einer Szene, eines Kapitels, mehrerer Kapitel oder auch nur Absätze haben kann.

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056056

IS

2.3. Verfahren des szenischen Darstellens
2.3.1. Die szenische Relevanz der Zeitformen

Friedman möchte von einer echten szenischen Wirkung des Figurendialogs in der 
Erzählung erst dann sprechen, wenn die zugehörigen Inquitformeln im Präsens ste- 
hen. Die Funktion von Präsensformen fur die Verben des Sprechens in Verbindung 
mit der Figurenrede ist evident. Der Autor kann damit seine Figuren wie im Drama 
vorfuhren, die Verben des Sprechens im Präsens können als Ersatz für die Regiean- 
Weisung, die die namentliche Benennung der sprechenden Figur deren Rede voran- 
setzt, angesehen werden. Ist damit die szenische Wirkung intensiver, als wenn die 
Inquitformeln in der Vergangenheitsform stehen? Hat der Leser den Eindruck, die 
Figuren näher vor sich zu haben?

Kate Hamburger hat sich mehrfach mit der paradoxen Wirkung der epischen Ver- 
gangenheits- und Gegenwartsform auseinandergesetzt. Die Wirkung des Präteritums 
besteht flir sie darin, daß es für den Leser keine Vergangenheitsaussage über die er- 
zählten Gegenstände bedeutet, sondern im Gegenteil dazu beitragen kann, ihm die 
erzählte Welt zu vergegenwärtigen.6 Das Faktum des Paradoxen bringt es dabei mit 
sich, daß diese erzählte Welt als gegenwärtige und fiktive zugleich rezipiert werden 
kann:

Die in den Romanen mitgeteilten Tatsachen sind nicht als vergangene, sondem als gegenwärtige 
erzählt -  als gegenwärtige für den sich vorstellend in sie versenkenden Erzähler und Leser, und der 
Vergangenheitsmodus hat hier nur die Funktion, diese Tatsachen, die ״ Welt4' der Erzählung als ei- 
ne nichtwirkliche, f i k t i v e  und damit ausschließlich im Modus der V o r s t e l l u n g  exi- 
stierende kenntlich zu machen. Er ist gewissermaßen ein Hinweis darauf, daß wir es mit einer illu- 
sionären Welt zu tun haben. (Hamburger, 1951, S. 4, Hervorhebung d. Autorin)

Die fiktionsschaffende Funktion des Präteritums vergleicht Hamburger auch mit der 
Funktion der Bühne fur das aufgeführte Drama. Das Präteritum mache wie die Bühne 
die ״ Grenze zwischen der wirklichen Welt des Zuschauers bzw. Lesers und der fiktiv 
ideellen der dramatischen wie der epischen Dichtung [kenntlich].“ (Ebd., S. 6)

Die These, die Verwendung des grammatischen Präsens könne ״die Grenze zwi- 
sehen Vorstellung und Wahrnehmung auslöschen“, bezeichnet sie nicht sehr glück- 
lieh als einen ״ Irrtum“. (Ebd.). In Die Logik der Dichtung knüpft Hamburger an die 
Diskussion über den Erkenntniswert des ״historischen Präsens“ an. (Hamburger, 
19944, S. 84fT.) Sie kommt zu dem Fazit, daß beide Zeitformen gleichermaßen eine 
fiktional, sprich atemporal vergegenwärtigende Funktion ausüben. D. h. bei beiden 
Zeitformen wird in der Vorstellung des Lesers nicht sein Zeitverhältnis zu der er- 
zählten Welt, sondern ihre Fiktionalität lebendig.

6 Mit dieser Auffassung des epischen Präteritums stellte sich Hamburger explizit in Gegensatz zur 
lange vorherrschenden und von Goethe und Schiller in ihrer gemeinsamen Schrift ״Über epische und 
dramatische Dichtung4‘ mitbegründeten Ansicht, daß ״der Dramatiker (M im e) die Begebenheit als 
vollkommen gegenwärtig darstellt und der Epiker (Rhapsode) sie als vollkommen vergangen vor- 
trägt.“ (Hamburger, 1994^, S. 60)
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Verwendet werde die Präsensform immer dann, ״ wenn wir den Inhalt einer Er- 
zählung so gut wie den eines Dramas wiedergeben“. (Ebd., S. 92) Hamburger nennt 
diese Präsensform auch ״ r e p r o d u z i e r e n d e s  P r ä s e n s “. Bei einer solchen 
Verwendung verhielte es sich dann auch so, daß der Austausch mit Imperfektformen 
den Charakter der Fiktion aufheben würde, das Erzählte nähme den Charakter eines 
Wirklichkeitsdokuments an. Hamburger bestätigt also Friedmans These, daß eine 
echte szenische Wirkung des Figurendialogs nur durch Verwendung der Gegenwarts- 
form bei den Inquitformeln entsteht.

Wenn Hamburger zu dem Ergebnis kommt, daß die Gegenwartsform letztlich die 
erzählten Gegenstände gegenwärtiger vorstellen läßt als das Präteritum, dann scheint 
es dennoch so zu sein, daß der Leser sich auch ein anderes Zeitverhälnis zur erzähl- 
ten Welt vorstellt. Wolfgang Kayser sieht in Textstellen, an denen die Gegenwarts- 
form verwendet wird, einen Hinweis darauf, daß der Erzähler in diesen Momenten 
derart von den Begebenheiten gefesselt ist, ״ daß er den zeitlichen Abstand überhaupt 
aufgibt [...] und aus der Gegenwart des Geschehens“ zu sprechen beginnt. (Kayser, 
1965, S. 211) Die Verwendung des Präteritums oder Präsens hat somit nicht nur ei- 
nen fiktionalen. sondern auch bezogen auf die Sprecherfigur einen zeitlichen Wert: 
Der Erzähler verändert nämlich mit der Perspektive den zeitlichen Abstand zum 
Dargestellten und demonstriert damit sein Vermögen, in ״ zwei Zeitordnungen“ zu 
leben -  in der Zeitordnung des Erzählerstandpunkts und der Zeitordnung der erzähl- 
ten Welt. (Ebd., S. 21 Of.)

2.3.2. Das direkt zitierte Figurengespräch

Titunik spricht bei der direkt zitierten Figurenrede von einem ״ markierten Redeer- 
eignis“ im Unterschied zum ״ unmarkierten“ der Erzählcrrede. (Tilunik. 1977, S. 133) 
Die durch doppelte Anführungsstrichc graphische Absetzung der Figurenrede von 
der Rede des Erzählers signalisiere, daß die Rede der primären Erzählinstnnz unter- 
brochen wird. Die graphische Absetzung verweise zugleich auch auf den Zeigenden, 
den Erzähler der dargestellten Welt. Vergleicht man den fiktiven Autor zitierter Fi- 
gurenrede im Medium des Erzählens mit dem Dramenautor, der die Gesamtäußerung 
des Dramas schafft, könnte man mit Veltrusky auch sagen, daß die zitierte Rede von 
der Rede des fiktiven Erzählers ״ abstammt“ . (Vgl. Veltrusky, 1977, S. 25)

Die Markiertheit der Figurenredc initiiert aber beim Rezipienten auch die Bildung 
der Vorstellung einer sich von der Erzählerrcde stimmlich unterscheidenden Figuren- 
rede. Der Zeigegestus des direkten Figurenzitats hat somit eine Veränderung der Le- 
serwahmehmung im Bereich der auditiven Wirkung des Textes zur Folge. Die Auf- 
merksamkeit bei der Lektüre eines Figurengesprächs richtet sich also zunächst auch 
auf die Unterscheidung der verschiedenen Stimmen der zitierten Sprccher, d. h. auf 
das Rede- bzw. Gesprächsereignis, und nicht allein auf die Intentionen der sprechen- 
den Figuren.
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2.3.3. Besonderheiten des erzählten Figurengesprächs
2.3.3.1. Der ästhetische Kontrast zur primären Erzählerrede

Das Mischen von Erzähler- und Personenrede wird vor allem in seiner kontrastieren- 
den und damit ästhetischen Wirkung herausgestellt. Wo Kunstmann die auditive Sti- 
lisierung bei Jaroslav Hašek untersucht, da hebt er die ״oratio recta“ als dessen 
wichtigstes auditives Stilmittel hervor. Die auditive Wirkung besteht darin, daß die 
direkte Rede ״ ausgesprochen umgangssprachlich, während die reinen Erzählpartien 
durchweg schriftsprachlich sind“. (Kunstmann, 1971, S. 375)

In seiner Studie über den epischen Dialog verwendet Walter Koschmal den Be- 
griff der Grenze, um den Kontrast zwischen den beiden Redeebenen zu bestimmen;

Grenze und isolierende Geschlossenheit sind die Hauptmerkmale von direkter Rede und Dialog. 
Die Replik zeigt sich zum einen, durch Anführungszeichen meist auch graphisch gekennzeichnet, 
inhaltlich und intonatorisch in  s i c h  geschlossen. Sie ist aber auch von der folgenden Äuße- 
rung und vom Erzählertext deutlich abgegrenzt. (W. Koschmal, 1992, S. 7, Hervorhebung d. Au* 
tors).

Von szenischem und dramatisiertem Dialog in der Erzählkunst spricht er nur, wenn 
dieser ״oral konzipiert“ ist. Der Rezipient werde zum ״ unmittelbar beteiligten Au- 
genzeugen“ . (Ebd., S. 11) Unmittelbarkeit begreift Koschmal im räumlichen Sinne. 
Mit jeder szenisch dargestellten Figur wird dieser auch eine Raumpräsenz geschaf- 
fen, was die räumlich-anschauliche Wirkung eines Textes erhöhen kann.

Räumlich gegliedert erscheint auch die graphische Absetzung dialogischer Text- 
stellen innerhalb der Erzählerrede. Dies ruft, so Koschmal weiter, eine unterschiedli- 
che Rezcptionshaltung beim Übergang von Erzähler- und Figurenredc auf den Plan: 
Der ״oral verankerte Dialog“ werde ״a n d e r s  gelesen“.

Ausgehend von der Auffassung der zitierten Rede als stilistischer Grundform 
stellt auch Werner Günther ihre ästhetische Kontrastwirkung heraus. Die direkte Re- 
de bedeute für denjenigen, der sie einsetzt, immer den Rückzug von der Referenz auf 
die Wirklichkeit, über die er etwas mittcilen will, denn er begnügt sich mit der Rolle, 
eine Böhne zu schaffen, auf der sich das Mitzuteilende nunmehr ״ in eigenster Gestalt 
entfaltet“ (W. Günther, 1928, S. 5). Innerhalb einer Erzählung stelle das Einfìigen 
von direkter Rede ein ״hervorragendes künstlerisches Mittel“ dar: Es verlange vom 
Dichter eine ״ Stimmgestaltung“. was sie wiederum mit dem Erzählakt in Kontrast 
setzt: ״Nirgends vielleicht wird die ästhetische Funktion einer Pause deutlicher als 
beim Übergang von Erzählung in Rede“ (ebd., S. 7). Eine wichtige Bedeutung der 
direkten Rede sieht Günther ferner in ihrer ״ stilistisch objektiven Wirkung“, da der 
Erzähler als die vermittelnde Instanz hinter dem gesprochenen Wort zurücktritt. Und 
dies umso mehr, ,je  freier und nebensächlicher die Redeankündigung behandelt 
wird“ (ebd., S. 8).
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2.3.3.2. Die Abhängigkeit der sekundären von der primären Kommunikation

Neben den Besonderheiten des ästhetischen Kontrasts zur Erzählerrede durch graphi- 
sehe und stilistische Absetzung gibt es noch eine weitere Differenz zum Figurenge- 
spräch im Drama. Titunik bezeichnet die Figurenrede nicht nur als ״ markiertes Re- 
deereignis“, sondern auch mit Bachtin als ״ berichtete Rede“ (im Unterschied zur 
berichtenden Rede des Erzählertexts). (Titunik, 1977, S. 133) Da es normalerweise 
im Drama nicht die Instanz eines vermittelnden Erzählers gibt und der Autorkontext 
sich gewöhnlich auf die Regieanweisungen beschränkt, fehlt der Figurenrede dort 
auch diese explizite Abhängigheit von einem berichtenden Redekontext, wie sie für 
das Erzählwerk charakteristisch ist. Durch die direkte Rede konstituieren sich die 
dramatischen Figuren selbst. Im Erzählerwerk werden die Figuren von der Erzähler- 
instanz konstituiert, die letztliche Verantwortung trägt indes der Werkautor, der das 
Erzählwerk als Gesamtäußerung verfaßt. Die Verantwortung für die Gesamtäußerung 
bedeutet auch die Verfügung und Kontrolle des Autors über die Gesamtäußerung. 
(Ebd., S. 129)

Nach Veltrusky hat auch der Dramenautor diese Verantwortung. Herta Schmid 
verweist hierzu auf Veltruskys Auffassung, daß ״die Repliken und Replikenkontexte 
der dramatischen Personen nur ,Bedeutungen‘ (in der englischen Übersetzung ,mea- 
nings‘) im übergreifenden Kontext des Autors sind“. (Veltrusky, 1977, S. 16, nach
H. Schmid, 1992, S. 40) Der Unterschied zum epischen Autor, so fuhrt Herta Schmid 
den Gedankengang Veltruskys weiter, besteht darin, daß dieser, um das Verhältnis 
der Reden epischer Personen zur eigenen Rede zu gestalten, über andere ״ Äußc- 
rungsmitter4 verfugt als der Dramenautor. ״ Während die epische Struktur einen Er- 
Zähler kennt, dessen Bedeutungsposition der des Werkautors näher ist als die der 
dargestellten sprechenden Personen, hat der dramatische Autor keine vollwertige 
eigene ,Rede1.“■ (H. Schmid, ebd.)

In Anschluß an die semiotischen Untersuchungen zur literarischen Figurenkom- 
munikation von Alena Macurová und Karel Hauscnblas begreift so auch Jana Bar- 
tunková den ״ literarischen Dialog/ und die übrigen Formen stilisierter verbaler 
Kommunikation der Figuren“ als eine ״ Komponente des literarischen Werks als 
Ganzem“ :

Do procesu společenskeho sd ì lován i vstupujc pak literúmi dialog práv£ v sćmióze s komunikaci 
primámi. Тергѵс aż jako celck, s jedinym/dominantnim/komunikaćnim zámèrem a jedi- 
nou/dominanini/komunikačni funkci literami diio sdèluje jako spolećensky znak. jako znak fun- 
gujc a jako znak se chápc. (Macurová. 1986, Ms.. zit. nach Barturtková. S. 27)

In den Prozeß der gesellschaftlichen Mitteilung tritt der literarische Dialog gerade in der Semiose 
mit der primären Kommunikation. Erst als Ganzes, mit einer einzigen/dominan* 
ten/kommunikativen Zielsetzung und einer einzigen/dominanten/kommunikativen Funktion teilt 
sich das literarische Werk als ein gesellschaftliches Zeichen mit. funktioniert es als Zeichen und 
wird als Zeichen verstanden.
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Die Abhängigkeit der sekundären von der primären Kommunikation hat zur Konse- 
quenz, daß bei der Untersuchung der semantischen Informationen eines szenischen 
Figurengesprächs immer auch der Kontext der Erzählerrede berücksichtigt werden 
muß. Besonders interessiert hierbei die Frage, welche Funktion der Einsatz direkt 
zitierter Rede hat. Eine mögliche Funktion, die darin besteht, daß der Autor über die 
Rede des Erzählers die sprechenden Figuren als Rollenträger vorflihrt, behandelt das 
folgende Kapitel. Da Nèmcová in ihrem Werk immer wieder dargestellte Figuren als 
Erzähler auftreten läßt, die selbst wieder anderen Figuren der erzählten Welt Sprech- 
rollen zuweisen, muß dabei das Argument der Verantwortung differenziert werden. 
Die Weitergabe der rollenzuweisenden Kompetenz vom Werkautor auf die darge- 
stellten Erzählcrftgurcn impliziert immer auch ein Zurücktrctcn des Werkautors von 
der Hauptverantwortung über den Gesamttext und den Schein der verbalen Selbst- 
konstituierung der dargestellten Figuren.

2.3.3.3. Die zitierten Figuren als Rollen- und Bedeutungsträger

Die szenische Wirkung direkt zitierter, im Falle von Nèmcová meist dialogischer 
Figurenrede kommt vor allem durch den Kontrast zur monologischen Erzählerrede 
zustande. Da der Figurendialog dem Erzählermonolog nicht gleichwertig, sondern 
untergeordnet ist, interessieren für die Analyse vielmehr Fragen der szenischen Ge- 
staltung, d. h. wie bleibt der Autor bzw. Erzähler in der Figurenszene präsent, wie 
äußert sich seine gestaltende ,Hand*. Welche Bedeutungen werden vom Autor bzw. 
Erzähler durch die szenischen Gespräche geschaffen? Insofern, als die Figuren ,Pro- 
dukte‘ des Autos bzw. Erzählers sind, erreichen sie den Leser nicht nur ästhetisch als 
Vorstellung einer anderen Stimme, sondern auch als Rollenträger. D ie  F i g u r e n  
r e p r ä s e n t i e r e n  e r s t e l l t e  u n d  k o n t r o l l i e r t e  R o l l e n .  Diese Rollen 
werden einerseits um der szenischen Wirkung willen geschaffen, andererseits als 
Bedeutungsträger. Der Leser kann durch das Merkmal der Gestaltetheit der Figuren- 
rede Distanz zu den dargestellten Figuren aufbauen und diese sich als Rollen- und 
Bedcutungsträger vorstellen.

Wie das Erkennen der künstlichen Gestaltetheit der Figurengespräche durch 
Merkmale der Erzählerrede befördert werden kann, zeigte bereits die Untersuchung 
des Dreierbrieffragments. An einer Stelle ist Nèmcová offensichtlich ein Fehler bei 
der Szenengestaltung unterlaufen -  den Ehemann läßt sie die Tochter in direkter Re- 
de die Frage stellen, wer ihr (Nèmcová) Geld für eine Reise gegeben habe, statt ,wer 
hat ihr das Geld gegeben?‘ heißt es ״ wer hat m i r das Geld gegeben ?4י Das Phäno- 
men der Interferenz, das hier durch das Verwechseln der Personalpronomina ״ mir“ 
und ״ ihr“ angezeigt wurde, macht deutlich, daß Nèmcová den Kontext ihrer Kom- 
munikation als Briefeschreibcrin mit dem Adressaten Náprstek in den Kontext der 
von ihr zitierten Familienmitglieder einfließen läßt. Dieses Versehen bei der Gestal- 
tung der Szene zeigt überdies sehr gut, daß für sie die primäre Kommunikation zwi- 
sehen sich und dem Briefadressaten dominant ist. Diese Interferenz aus den späten
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Briefen ist sicher eine Extremform der Vermischung von Merkmalen der Erzähler- 
und Figurenrede. Ähnliche Formen finden sich jedoch zahlreich in Némcovás Reise- 
skizzen. W orauf solche Interferenzen verweisen ist der zweite übergeordnete Aspekt 
des szenischen Erzählens, nämlich der, bei dem die Kommunikation zwischen Er- 
Zähler und Leser aktualisiert wird; der Erzähler tritt als regiefuhrender Sprecher auf 
und kann somit auch als diejenige Instanz aktualisiert werden, die die in die Erzäh- 
lerrede eingebauten Szenen gestaltet.

2.3.4. Der Erzähler als Sprecherrolle

Die Vorstellung des Erzählers als ein dem Leser zugewandter Kommunikator ist Teil 
der mittlerweile gängig gewordenen Auffassung des Erzählers als einer Sprecherrol- 
le, die der Autor erdichtet und für die Dauer des Erzählwerks einnimmt.7 Das Erzäh- 
len als Tätigkeit bedeutet also von seiten des Autors die Annahme einer inszenierten 
fiktiven Stimme. Vom Erzähler als einer ״ fiktiven Stimme“ spricht auch Genette, der 
in seiner Erzähltheorie der Kategorie der Stimme ein eigenes Kapitel widmet. Die 
Instanz der Narration, verstanden als die Produktionsinstanz des narrativen Diskur- 
ses, begreift er als autonom gegenüber der subjektiven und axiologischen Instanz des 
Autors. (Genette, 1994, S. 152) Das Moment der fiktiven Sprechrolle verdeutlicht 
Kayser unter Verweis auf die Situation des Vorlesens für Kinder: Wer Kindern etwas 
vorliest, weiß, daß er sich ״ in ein Wesen verwandeln muß, flir das die dichterische 
Welt mit ihren Wunderbarkeiten Wirklichkeit ist“ . (Kayser, 1965, S. 206) Und es 
bleibt, so Kayser weiter, dem Vorlescnden dabei auch bewußt, daß er eine fiktive 
Erzählerstimme annimmt, indem er sich selbst beim Sprechen zuhören und die 
Stimme improvisierend modulieren kann. Genette wiederum definiert den Begriff 
״ Narration“ als einen״ produzierenden narrativen Akt“, den er als eine ״ Handlung 
wie jede andere auch“ in einer realen oder fiktiven Situation begreift.8 Bezogen auf 
die auktoriale Erzählsituation faßt Stanzel den Autor in der Gestalt des Erzählmedi- 
ums als eine Instanz auf, die ״ zum Erzählten an Ort und Stelle eine bestimmte Mal- 
tung einnimmt“ und hierdurch die ״ Mittelbarkeit der Erzählung gleichsam dramati- 
siert“ . (Stanzel, 1955, S. 25) Die F i g u r  d e s  E r z ä h l e r s  ist somit als eine а к t i v 
g e s t a l t e t e  R o l l e  zu verstehen, b e i d e r  d e r  A k t e u r  R e g i s s e u r  d e r  
R o l l e  u n d  S p r e c h e r  d e r  R o l l e  in e i n e m  i s t . Erzählen enthält also per 
se immer auch ein szenisches Moment.

Allerdings ist diese szenische Ebene im Drama gerade nicht vorhanden: Im Ne- 
bentext ist der Autor nicht wie in der Epik über einen Erzähler als Rollenträger an- 
wesend, hier ist nur e i n e  szenische Ebene, zusammen mit den Figuren, vorhanden.

7 Vgl. auch ein Fazit aus Wolfgang Kayscrs Aufsatz ״Wer erzählt den Roman?“ ( 1965. S. 206-207): 
 der Erzähler eines Romans ist nicht der Autor [...] der Erzähler ist eine gedichtete Person, in die sich״
der Autor verwandelt hat.**
* Die so verstandene Narration selzt er vom Begriff der ״Erzählung1‘ als dem narrativen Text oder 
Diskurs im eigentlichen Sinne ab. (Genette. 1994. S. 16 u. 167)
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Hinzu kommt, daß sich im Drama die Figuren über ihre Sprechhandlungen konstitu- 
ieren müssen, während in der Erzählung das Sprechenlassen der Figuren optional ist: 
Der Erzähler muß seine Figuren nicht als Sprechhandelnde vorfuhren.

2.3.5. Die Ich-Erzählung und die Schachtelung der kommunikativen Ebenen

Für Némcovás szenische Poetik ist ein wichtiges Moment ihre Vorliebe für die Ich- 
Erzählung. Die Dominanz dieses Erzählertyps in ihrem gesandten belletristischen 
Werk zeigt auch die sehr umfassende, hauptsächlich aber summarisch bleibende 
Überblicksuntersuchung von Agnes Šašek (1934) über die Komposition ihrer Er- 
zählungen. Die kommunikative Wirkung der Ich-Erzählung ist evident: Durch die 
explizite Anwesenheit des ״ Ich“ wird das lesende oder zuhörende ״Du“ als Adressat 
der künstlerischen Mittleilung, sofern der Erzähler es nicht direkt anspricht, mitge- 
dacht.

Dies tritt bei Némcová deshalb so hervor, weil die Ich-Erzählungen besonders auf 
der sekundären Kommunikationsebene zu finden sind. Daß dieses Erzählen von sei- 
ten der Figuren einen für ihre Zuhörer ästhetischen Wert hat, wird in den Texten von 
Nëmcovâ mehrfach, z. T. auch explizit, verdeutlicht. Die erzählenden Figuren der 
sekundären Kommunikation werden ebenso wie der Erzähler der primären Komuni- 
kation zu Trägem von Sprechrollen, die sie, um die Aufmerksamkeit ihrer Zuhörer 
aufrechtzuerhalten, ästhetisch wirksam gestalten müssen. Dies geschieht bei Nèmco- 
vá oftmals so, daß die sekundären Erzähler selbst wieder auf einer dritten Ebene der 
Kommunikation andere oder sich selbst als Ich-Erzähler direkt zitieren.

Der Werkautor als derjenige, der den Gesamttext verfaßt, kann also verschiedene 
Sprecherrollen annehmen, indem er diese analog der Virtualisierung des Ichs der 
Autorin in Némcovás Briefen an Náprstek ineinander verschachtelt. Adressat des 
Gesamttextes ist jetzt der Leser, der im Sinne der Quasi-Wahrnehmung zuhört und 
sieht, wie das Ich der Erzählerfiguren zu den übrigen Figuren spricht und wie diese 
reagieren. Um nochmals an das Schema der Redeverschachtelung in den Brieffrag־ 
menten anzuknüpfen, soll an dieser Steile ein abstrahierendes Schema erstellt wer- 
den:
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<-> Werkleser = 
Leser des 
Gesamttextes

über:

Werkautor = 
Autor des 
Gesamttextes

Primäre Kommunikation (Außenerzählung):
! 1. Erzähler (״ ich“, ״ei*) <־> angeredeter Leser (״Du, ״Sie“) ! 
1=1 .  Rolle des Werkautors = Rolle des Lesers

über: !

Sekundäre Kom m unikation (1. Binncnerzählung)
2. Erzähler < - >  Zuhörer -  dargesteUte
*  dargestellte Figur u. Figuren des 1. ErzâhJcrs 
I. Rolle des 1. Erzählers und des 
u. 2. Rolle des Werkautors Werkautors

über

Tertiäre Kommunikation (2. Binnenerzählung) !
Zuhörer »  
dargestellte Figuren 
d. 1. Erzählers 
u. & 2. Erz. und 
des Werkautors

з. Erzähler < <־  
*dargestellte Figur
и. 2. Rolle des 1. Erzählers 
u. 1. Rolle des
2. Erz. u. 3. Rolle

—1

Es wurde bereits vielfach mit Verweis auf die Binnenerzählungen des Odysseus her- 
vorgehoben, daß die Schachteltechnik ein fester Bestandteil der Romantradition dar- 
stellt. Ein ähnliches Schema, allerdings ohne ausführlichere Berücksichtigung des 
kommunikativen Aspekts des Erzählens, stellt auch Genette vor, wenn er die Technik 
des Verschachtelns als ״ Inklusionsschema“ mit Strichmännchen veranschaulicht, in 
deren Sprechblasen sich jeweils weitere Strichmännchen mit Sprechblasen befinden. 
Den Begriff des Verschachtelns verwendet er auch, diskutiert ihn aber als einen ״ tra- 
ditionellen“ und ״problematischen“ Begriff mit der Begründung, er lasse die ״ narra- 
tive Schwelle“, das Moment der Abhängigkeit zwischen den narrativen Ebenen“ zu 
wenig berücksichtigt. (Genette, 1994, S. 249f.) Bezogen auf diese ״ Schwelle“ unter- 
scheidet Genette drei ״ Bezichungstypen“ zwischen der Schachtelerzählung, die er 
auch als metadicgetisch bezeichnet, und der primären Erzählung. Der erste ״ explika- 
tive Typ“ liegt dann vor, wenn die Schachtelerzählung -  explizit oder implizit -  auf 
die Frage antwortet: ״ Welche Ereignisse haben die gegenwärtige Situation herbeige- 
fuhrt?“ Von rein thematischem Charakter ist der zweite Typ, dessen häufigste Aus- 
fuhrung im Verfahren der Ähnlichkeitsbildung zwischen Schachtelerzählung und 
primärer Erzählung, d. h. im Herstellen eines exemplum mit persuasiver Funktion, 
besteht. Beim dritten Typ gibt es keine explizite Beziehung zwischen den Schachtel- 
ebenen: ״ Ohne Rücksicht auf den metadiegetischen Inhalt erfüllt vielmehr der Akt

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056056

der Narration als solcher eine Funktion in der Diegese, und zwar eine Funktion der 
Zerstreuung und/oder des I lerauszögems“. (Ebd., S. 166-167)9

Die Schachtelung von Ich-Erzählungen bei Némcová scheint es zu erlauben, die von 
den jeweiligen Erzählfiguren vertretenen Zeitordnungen intensiver zu vergegenwär- 
tigen, als wenn die hier vorgetuhrte Welt allein von der primären Kommunikations- 
ebene aus erzählt würde. Wie der Ich-Erzähler auf der primären Ebene können sich 
nämlich auch die Ich-Erzähler der anderen Ebenen zwischen dem Hier und Jetzt der 
erzählten Welt und dem Erzählerstandpunkt hin und her bewegen. Die Intensivierung 
der Vergegenwärtigung besteht also darin, daß dem Leser Erzählgegcnstände aus 
mehreren Zeiträumen, die der Erlebniswelt der jeweiligen Ich-Erzähler zuzuordnen 
sind, näher gebracht werden können.

Für die Fragestellung des szenischen Erzählens ist die Schachtelung von Ich- 
Erzählsituationen auch insofern relevant, als sich hier für den Leser die direkt zitierte 
Figurenrede mit der Vorstellung eines Zuhörerkreises verbindet. Hierdurch wird 
auch der Erzählakt an sich vorgefuhrt, d. h. für den Leser erscheint das Erzählen in 
seiner Grundeigenschaft, der Übernahme und Inszenierung einer Sprecherrolle.

2.3.6. Das personale Erzählen. Die c a m e r a  eye-T echnik

Die Ich-Erzählform wechselt bei Némcová mit der Er-Erzählform. Er-Erzählform 
meint hier mit Stanzel, daß es im Unierschied zur Ich-Erzählform keine Identität 
mehr zwischen den Seinsbereichen von Erzähler und Figuren gibt. (Stanzel, 19956, S. 
83) Beiden Formen gemeinsam ist, daß das Erzählmcdium sich frei auf der Zeitachse 
zwischen dem eigenen zeitlichen und räumlichen Standpunkt und dem der erzählten 
Welt bewegt. Eine Er-Erzählinstanz kann dabei jedoch noch weiter gehen und eine 
völlige Überschneidung der eigenen und der Perspektive einer erzählten Figur her- 
stellen.

Die Er-Erzählsituation wird auch durch die Verbindung mit der camera-eye- 
Technik szenisch relevant. Der Wechsel der Bewußtscinspcrspcktivcn bedeutet im- 
mer auch einen Wechsel der Wahmehmungspcrspektivc. Indem sich der Erzähler die 
Wahmehmungsperspektive seiner Figuren aneignet, ändert sich auch fur den Leser 
das Medium, durch das die im Werk dargestellte Welt wahrgenommen wird. Es fin- 
det flir ihn eine Fokussierung des dargestcllten Raums statt. Szenisch wirksam wird 
diese Fokussierung deshalb, weil auch die visuellen und audivitiven Merkmale dieses 
Raums intensiver vorstellbar werden. Es wird vom Erzähler also, um an das Bild 
vom ״unscharfen Film“, das W olf Werner für die bildhafte Vorstellung des Lesers 
von erzählten Welten verwendet hat. anzuknüpfen (vgl. Kap. 2.2.2. dieser Arbeit), 
eine schärfere und zugleich szenisch wirksamere Einstellung gewählt.
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9 Als legendäres Beispiel für den dritten Typ nennt Genette die Ausführung der Schachtelerzählun- 
gen in Tausendundeine Nacht.
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Daß die Literatur des 19. Jahrhunderts bereits filmische Elemente aufweist, ist 
nicht neu. Das Phänomen eines ״ Pré-Cinéma“ im ״ Poetischen Realismus“ des 19. 
Jahrhunderts siedelt Joachim Paech zwischen ״ Stil“ und ״ Schreibweise“ an. Den 
Begriff ״ Stil“ will er dabei ״dicht“ am Autor definiert wissen, der Stil sei nämlich ein 
sprachlicher Ausdruck, der der ״ körperlichen Erfahrung des Autors [nahe] ist“ 
(Paech, 1996, S. 244). Im filmischen Stil drücke sich die persönliche Wahmeh- 
mungserfahrung des Autors -  wie etwa die der beschleunigten Wahrnehmung in der 
Eisenbahnfahrt -  aus. (Ebd., S. 245)

Als ״ Mittel, die auf Umwegen das zu erreichen versuchen, was der Film unmittel- 
bar schafft“ 10, nennt Paech das Verfahren des ״ angehaltenen Moments“ 11. Der ״an- 
gehaltene Moment“ wird, so Paech weiter, zu einem ״gerahmten Tableau“ ausgc- 
weitet, um ihn in ״ Rundblicken, Detailbeschreibungen, Intensivierungen an Ort und 
Stelle“ gestalten zu können. Typisch ist dabei, daß eine ״Vielzahl von rasch aufein- 
ander folgenden Blickpunkten summiert werden können“ . (Paech, ebd., S. 246) 
Übertragen auf die Erzähltexte der Autorin und anknüpfend an das szenische Mo- 
ment der präsentischen Fixierung ließe sich sagen, daß Nëmcovâ bzw. ihre Erzähler- 
figuren nicht nur die Perspektiven wechseln, sondern daß ähnlich wie bei den Kon- 
stanten der Quasi-Wahmehmung (Personen, Ort, Stimme, Umstände) auch eine Serie 
von Perspektivenwechseln wie bei einem ״angehaltenen (filmischen) Moment“ fi- 
xiert werden kann. Es handelt sich dann um eine Fixierung auf die räumliche Blick- 
perspektive von Erzähler und Figuren und den Vorgang des Perspektivenwechsels.

2.3.7. Die Sprecherrolle des Erzählers als Problem der Stil- und skaz-F orschung

Im einleitenden Kapitel wurde zum Abschluß der Analyse des Némcovâ-Fragments 
Urozeny a neurozeny das Fazit gezogen, daß sich in diesem Text eine sinnlich- 
freudvolle Beziehung zur direkt zitierten Rede, zum für eine Person spezifischen 
Idiolekt manifestiert. Gerade wenn man sich die auf den ersten Blick beinahe rührend 
anmutende Darstellung der Sonntagstreffen bei der Schwester durch den Stallmeister 
Jan als sprechendem Hauptakteur in Erinnerung ruft und dabei den Adressatenkreis 
der Nèmcovâ-Texte, patriotisch gesinnte Tschechen und Tschechinnen, im Blick 
behält, trägt diese Redeäußerung einen fast schon magischen Sog zur Sympathiebe- 
Rundung in sich. Die inszenierte mündliche Rede des cinfachcn Volkes, dem Träger 
patriotischer Idealvorstellungen von der tschechischen Gesellschaft schlechthin, läßt 
nicht nur die Sprache, sondern auch einzelne redundant gebrauchte Wörter in den 
Vordergrund treten. In der semiotisch ausgerichteten Literaturwissenschaft wird die- 
se Ebene des sprachlichen Kunstwerks, die Ebene der Bedeutungsträger und spezifi* 
scher sprachlicher Besonderheiten der Äußerung, dem S t i l  zugeordnet, während, 
wie es Miroslav Červenka weiter ausführt, ״die Bedingungen und der Zweck der

10 Jean Mitry, Esthétique et psychologie du cinéma, Paris 1963, hier zit. nach ebd., S. 238.
" Diesen Begriff übernimmt Paech von Richard Brinkmann. ״Der angehaltene Moment. Requisiten 
-  Genre -  Tableau bei Fontane“, in: Dt Vierteljahresschrift fu r  Ut. wiss. и. Geistesgeschichte. 53. Jg.. 
1979, H. I, S. 429-462.
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Äußerung sowie die entsprechenden Charakteristika des Sprechers und eventuell 
auch des Adressaten die B e d e u t u n g  darstellen12״ . Nicht zuletzt wurde an diesem 
Nèmcovâ-Text festgestellt, daß die erzählten konflikthaltigen Ereignisse als Teil so- 
wohl der thematischen Ebene als auch der Bedeutung durch die gleichzeitig darge- 
botene Freude am sprachlichen Akt des Erzählens fur die Wahrnehmung abge- 
schwächt wirken. Die Ebene des Stils rückt somit in den Vordergrund.

Die offensichtliche Inszenierung der für die tschechische Landbevölkerung spezi- 
fischen Sprachverwendung, die bekanntermaßen auf Némcovás langjährige ethno- 
graphische Beobachtung von gesprochenen Äußerungen in Böhmen und Mähren 
zurückgeht, erfordert neben dem Begriff des Stils auch eine Diskussion des in der 
formalistischen Erzählforschung viel diskutierten Begriffs des s k a z .  Dieser Begriff 
hat sich als nützlich erwiesen, um die stilistische Gestaltung des Materials der münd- 
liehen Rede in Erzählwerken beschreiben zu können. Éjchenbaum hat mit seiner 
Studie zu Gogol’s Erzählung S inei1 (Der Mantel) den Begriff des s k a z  als Be- 
schreibungsmodell für die moderne Narrativik eingeführt.13 Er plädiert für eine vom 
Buchstaben losgelöste Wahrnehmung des Worts, das für ihn eine ״ lebendige, be- 
wegliche Tätigkeit ist, die von der Stimme, der Artikulation und Intonation gebildet 
wird, zu denen dann Gesten und Mimik hinzutreten.“ (Éjchenbaum, 1988, S. 161). 
Wie für Nietzsche stand auch für ihn das Moment der Lebendigkeit des Erzählens an 
erster Stelle.14 Die Ursprünge eines lebendigen Erzählens sah er abseits von der 
״ Gelehrsamkeit“ des Schrifttums in den Erzählungen von alten Bäuerinnen und Figu- 
ren aus der Volkspocsic auf ideale Weise verkörpert: ״ Das Schrifttum ist für den 
Wortkünstler nicht im m erein Positivum. Ein richtiger Wortkünstler trägt die primiti- 
ven, aber organischen Kräfte des lebendigen Erzählens in sich. Aufgeschriebenes ist 
in seiner Art ein Museum.“ (Éjchenbaum, ebd., S. 167). Ausdruck für ein solches 
lebendiges Erzählen ist der s k a z ,  den er als Illusion einer unmittelbaren mündlichen 
Rede bzw. einer freien Improvisation begreift (ebd., S. 163). Die Sätze werden dabei 
nicht mehr vornehmlich nach logischen Prinzipien gebildet und miteinander verbun- 
den, sondern -  wie Éjchenbaum am Beispiel von Gogol's S in d ' herausgestellt hat -  
״ mehr nach dem Prinzip ausdrucksvoller Rede, in der der Artikulation, der Mimik, 
den lautlichen Gesten usw. eine besondere Rolle zufallt“ (Éjchenbaum, ebd., S. 
129). Indem durch die Lautinszenierung die Beziehung zwischen Wort und Schrift 
ins vorderste Feld der Wahrnehmung gesetzt wird, nehmen hier somit für den Text- 
aufbau auch des erzählerischen Werks Verfahren dramatischer und lyrischer Galtun- 
gen eine größere Bedeutung ein. Éjchenbaums Unterscheidung zwischen einem ״nar
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12 Miroslav Červenka, 1978, S. 72.
Éjchenbaum. I9884 (1918), S. 161. Literaturhistorisch kommt der Begriff s י•1 k a z  aus der Volks- 
dichtung und meint einen mündlich improvisierenden Erzählstil in der Folklore, der sich der geläufi- 
gen Umgangssprache bedient. Vgl. Kratkaja literaiurnaja ènciktopedija, 1962-1975.
14 Nietzsches dekalogartiges Schreiben an Lou von Salomé ״Zur Lehre des Stils“ enthält als Kem- 
fordemng den Satz ״Der Stil soll leben“. Aus dem dritten ,Stilgesetz* wird deutlich, daß Nietzsche den 
schriftlichen Stil als den mündlichen Stil nachahmendes Schreiben versteht: ״Man muß erst genau 
wissen: ,so und so würde ich dies sprechen und vonragen4 -  bevor man schreiben darf. Schreiben muß 
eine Nachahmung sein.“ (Zitiert nach Bleckwehn 1992, S. 56)
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rativen“ und einem ״ reproduzierenden“ s k a z  ist jedoch fur die Analyse von Nèm- 
covás Erzählwerk nicht geeignet.15 Dies nicht nur, weil Éjchenbaum die Möglich- 
keiten des Erzählers, hinter der direkt zitierten Figurenrede zurückzutreten, unbe- 
rücksichtigt läßt. Es findet sich in ihren Texten auch keine ausgeprochene Neigung 
zu Sprachwitzen nach dem Muster der calembours, die Éjchenbaum flir den narrati- 
ven s k a z  als merkmalhaft bestimmt. Der ״ reproduzierende“ s k a z ,  der vornehmlich 
 komische Artikulationen, vom Lautlichen bestimmte calembours“ erfindet, gehört״
ebenfalls nicht zum vorrangigen Inventar von Némcovás Erzählstil. Um die Art und 
Weise zu beschreiben, wie Nèmcová die Erzähler- und Figurenerzählerrollen zu le- 
bendig sprechenden Kommunikatoren ausgestaltet, ist die Weiterfuhrung des Éj- 
chenbaumschen sk az -B eg riff  bei V.V. Vinogradov, Michail Bachtin und Irwin Ti- 
tunik besser geeignet.

Vinogradov beschreibt den s k a z  nicht als Imitation mündlicher Rede, er sieht seine 
Bedeutung vielmehr in dessen weitergehenden Möglichkeiten. Wie Éjchenbaum be- 
greift er s к a z  als stilistisches Phänomen, das dem Schriftsteller jedoch nicht nur den 
Umgang mit mündlichen Äußerungsformen aufgibt, sondern ihm die Fähigkeit ver- 
leiht, neben dem ״ Inventar von Volksdialekten, Jargons“ auch f r e i  über die ״ ver- 
schiedenen Genres der schriftlichen Rede“ zu verfugen (Vinogradov, ebd., S. 201). 
Die durch den ״ s k a z “ vorgegebene mündliche Rede ist nämlich immer mit der 
schriftlichen Literatursprache verflochten, weil sie innerhalb des Erzählwerks eine 
künstlerische Konstruicrthcit charakterisiert, die ihrerseits die bekannten Formen der 
mündlichen Rede ״erheblich verändert“ : Sie läßt diese ״ in die Schriftsprache einge- 
hen und selbst deren Elemente aufnehmen“. (Ebd., S. 179) Für die Analyse des 
s k a z ,  der also nicht reduziert als angestrebte Verschmelzung mit mündlicher Rede 
aufzufassen ist, sind daher von besonderem Interesse diejenigen ״ Signale“ , die beim 
Leser die Vorstellung zu weckcn, die gerade rezipierte Narration sei keine ״ unter den 
Bedingungen der Schrift, sondern des Vortrags“ geschaffene Rede (ebd., S. 191 ). Die 
Orientierung an der Form des Vortrags bringt es mit sich, eine weitere Charakteristik 
der mündlichen Rede mitzubedenken, nämlich die, daß beim Vortrag wiederum die 
Orientierung an der Schriftsprache vielfach evident ist. Der s k a z  umfaßt somit nach 
Vinogradov zwei stilistische Grundformen des mündlichen und schriftlichen Aus- 
drucks, deren Verhältnis von der Spannung geprägt ist, die aus der Ausrichtung auf 
den jeweils entgegengesetzten Ausdrucks hervorgeht. Irwin R. Titunik faßt beide 
Richtungen zusammen:

15 Der ,.narrative*‘ s k a z  beschränkt sich nach Éjchenbaum auf ״ Witze, auf vom Sinn her bestimmte 
calembours**, der ״reproduzierende“ führt Verfahren der Wortmimik und -gestik ein. erfindet bcsonde- 
re. komische Artikulationen, vom Lautlichen bestimmte calembours, kapriziöse syntaktische Kon- 
struktionen usw.“ (Ebd., S. 123-125)
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1. als das System eines literarisch-fiktionalen Gebildes ( l i t e r a r y - f i c t i o n a l  
f o r m a t i o n ^ ,  das sich an der vollständigen Illusion der natürlichen Ordnung 
der Rede als seiner idealen Grenze orientiert, und

2. als das des mündlichen Monologs, der sich an den Formen der Buchsprache als 
seiner idealen Grenze orientiert. (Titunik, 1977, S. 121, Hervorhebung des 
Autors)

Betrachtet Vinogradov das Phänomen s k a z  noch vorrangig als stilistisches Merk- 
mal eines künstlerischen Textes, so verweist Michail Bachtin bereits darüberhinaus 
auf den Aspekt der Erzählperspektive und textuellen Wertungslenkung des s k a z .  Im 
Unterschied zu Éjchenbaum begreift Bachtin den s k a z  nicht ausschließlich als Aus- 
richtung auf die mündliche Rede, sondern vor allem als Ausrichtung auf ״ fremde 
Rede“, die er stilisiert (״ und erst von daher, als Folge, auf die mündliche Rede“). 
(Bachtin, 1985, S. 206f. und 213). Stilisiert wird meist ein sozial fremder Redestil, 
der Autor übernimmt damit auch die durch die fremde soziale Schicht gegebenen 
Wertvorstellungen sowie das geistige Niveau:16

Uns scheint, daß der s k a z  in der Mehrzahl der Fälle der f r e m d e n  S t i m m e  wegen einge- 
führt wird, einer sozial bestimmten Stimme, die eine Reihe von Gesichtspunkten und Wertungen 
mit sich bringt, deren der Autor bedarf. Es wird nämlich ein Erzähler eingeführt, ein Erzähler aber 
ist kein literarisch gebildeter Mensch und gehört in der Mehrzahl der Fälle zu den niederen sozia- 
len Schichten, zum Volk (gerade das ist für den Autor wichtig) und bringt die mündliche Rede mit 
sich. (Ebd., S. 214, Hervorhebung d. Autors)

Die autothematische Seite des s k a z  hebt schließlich Titunik hervor. Er sieht die 
Grundeigenschaft des s k a z  in der Doppelstimmigkeit von fremder Rede als berich- 
tetem Text und der Autorrede als berichtendem Text. Die durch die Doppelstimmig- 
keit erkennbare Stilisierung der fremden Rede läßt nach Titunik den s k a z  auch als 
ein Verfahren begreifen, das die Orientierung auf die Wahrnehmbarkeit von Erzählen 
als Redeereignis bedeutet. (Titunik, 1977, S. 139).

Ausgehend von den Voranalysen zum Erzählwerk Némcovás ließe sich hier noch 
ergänzen, daß die Technik der Verschachtelung von Erzähler- und Figurenreden zu 
einer Kontrastierung mehrerer stilistischer Ebenen dienen kann. Ein so vervielfachter 
s k a z  bringt /udem eine Fokussierung der Aufmerksamkeit auf eine Paradigmatik 
der Redestile in einer Erzählung mit sich.

87

16 Als einschlägiges Beispiel nennt Bachtin hier den Erzähler Belkin als fremde Stimme von PuSkin. 
(Ebd., S. 213)
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Zusammenfassung und Ausblick

Die Auseinandersetzung der Erzählforschung mit dem Phänomen des szenischen 
Darstellens hat bestätigt, daß der szenische Modus nicht nur einen festen Bestandteil 
der Ausdrucksformen in der Erzählkunst bildet, sondern auch, daß szenische Wir- 
kung von allen Sprechebenen der Erzählung ausgehen kann: sowohl von der prima- 
ren Ebene der Haupterzählinstanz, als auch von der sekundären Ebene der Figuren- 
rede. Während auf der ersten Ebene das Hörenlassen des Sprechereignisses ״ Erzäh- 
len“ Ziel einer szenischen Darbietung ist. wird auf der zweiten Ebene das Hören- und 
Sehenlassen der dargestellten Erzählwelt angestrebt.

Für die Analysen von Némcovás Erzählungen lassen sich mit den Ergebnissen aus 
der Erzählforschung folgende Fragen formulieren: In ihren Texten sind es vorrangig 
Vertreter der Landbevölkerung, deren spezifisches Idiom in der Zeit der tschechi- 
sehen Nationalen Wiedergeburt sowohl als linguistisch w׳ic auch als politisch- 
patriotisch bedeutsames Material aufgefaßt werden kann. Es muß daher hcrausge- 
stellt werden, mit w e l c h e r  n o c t i s c h e n  I n t e n t i o n  d i e  A u t o r i n  diese 
Sprech- wie auch Sprachereignisse jeweils zum Ausdruck bringt. Wann und ob sie 
die Rede ihrer Figuren zu dem Zweck vorfuhrt, Erkenntnisse über das durch die 
Sprache ausgedrückte Wertesystem oder den grammatisch-linguistischen Zustand der 
Sprache zu vermitteln, und wann und ob sic auf die Ausdrucksformen des Landvolks 
an sich und ihre ästhetische Relevanz als Folge der Kommunikationsfreude seiner 
Vertreter zeigt.

Die zweite Fragestellung betrifft die Art der Einbindung des szenischen Darstel- 
lens in das epische Ausgangsmedium. Hierbei sollen die zu analysierenden Texte 
daraufhin betrachtet werden, ob und wie Nèmcová ihre theatralisicrendcn Verfahren 
bezogen auf das Medium des Erzählens verändert und weitcrentwickclt.

Nicht weiter untersucht wurde hier die Frage nach potentiellen Unterschieden von 
weiblicher und männlicher Erzähler- bzw. Sprecherrolle. Für eine mögliche Weiter- 
beschäftigung mit diesem Desiderat der bohemistischen Forschung soll hier nur auf 
die Konzeption der ״ féminité dans l'écriture“ von Hélène Cixious verwiesen werden. 
In ihrem postlcministischen Ansatz der Differenz ״ spürt“ Cixous die Weiblichkeit in 
der Schrift durch das ״ Privileg der Stimme“. Schrift und Stimme seien ״ ineinander 
verflochten“, ihre ״ Einschreibung“ erfolge durch die Stimme als körperlicher Faktor, 
der die Logik ihres Diskurses vital aufrecht erhalte. (Cixous. 1975, S. 169) Ob diese 
von Cixous angenommene Verbindung von Schrift und weiblicher Stimme Folgen 
hat für die Erzählstrategien, ob etwa weibliche Autoren wegen eines solchen Privi- 
legs der Stimme häufiger zur direkten Rede oder zur Darbietung von Sprechereignis- 
sen neigen, kann hier nicht beantwortet werden. Die Frage, ob Nèmcová sich inter- 
tcxtuell mehr auf die Techniken weiblicher als männlicher Vorbilder stützt, muß 
ebenfalls offen bleiben.
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3. A n a ly sen  

Vorbemerkung

Um die Frage nach den Variationsmöglichkeiten des Szenischen und einer mögli- 
chen dynamischen Entwicklung der Poetik Némcovás behandeln zu können, gehen 
die folgenden Analysen chronologisch nach der Entstehungszeit ihrer Werke vor. 
Daß mit Némcovás Reiseskizzen wie bei den Brieffragmenten ein weiteres Mal eine 
literarische Form gewählt wird, in der das problematische Verhältnis zwischen 
zweckgebundener Aussage und künstlerisch-ästhetischer Gestaltung von Relevanz 
ist, hat zunächst zwei Gründe: Zum einen gilt fur dic Skizzengattung generell das 
Zusammenfugen von Einzelszenen als ein wichtiges Verfahren,1 zum anderen wer- 
den Némcovás Skizzen häufig als Texte aufgefaßt, die für ihre ersten künstlerischen 
Erzählungen eine vorbereitende Rolle spielen. (Vgl. Déjiny ceské literatury, И, 1960, 
hier die Kap. v. Stèpânek, S. 383, u. Vodička, S. 574) Ein weiterer Gnind, diese 
Textart heranzuziehen, besteht darin, daß die Reiseskizzen im Anschluß an das lyri- 
sehe Debut der Autorin entstanden sind und daher Aufschluß darüber geben können, 
wie Némcová die in den Gedichten implizierten szenischen Verfahren daraufhin im 
Medium der Erzählprosa fortgeführt hat.

Da für die Generation der tschechischen Wiedergeburt die Beschäftigung mit der 
eigenen Volkskultur zur national-patriotischen Aufgabe erklärt wurde, enthalten auch 
Némcovás Reiseskizzen aus dem westböhmischen Chodengebiet neben enzyklopä- 
disch gesammelten folkloristischen Informationen politisch tendenzhafte Aussagen. 
Wie in den Gedichten wird auch in den Skizzen diese politische Semantik auf der 
formalen Ebene von szenischen Verfahren unterstützt. Némcová entwickelt dabei das 
im lyrischen Debutwerk erarbeitete szenische Moment der Kommunikationsgestal- 
tung auf visueller Ebene weiter. Für die jeweils dargestellten Kommunikationssitua- 
tionen schafft sie einen visuellen Rahmen, den sie während der Dauer des Gesprächs 
im Blick behält.

Während die Gedichte das Szenische nur implizieren, treffen wir in den Reise- 
skizzen also bereits auf explizit gestellte Szenen. Das Erstellen solcher Szenen äußert 
sich in dieser frühen Schaffensperiode der Autorin jedoch nicht vorrangig als Suche 
nach formalen ästhetischen Verfahren im Medium des Erzählens. Diese Szenen die- 
nen vielmehr als Unterstützung zur anschaulichen Wiedergabe dokumentarischer 
Sachmformationen über die Volkskultur.

Auf künstlerisch formalem Gebiet trägt die in den Reiseskizzen deutlich werdende 
Auseinandersetzung mit dem visuellen Rahmen von Szenen bereits in der ersten 
vollendeten Novelle Baruška Früchte. Die Novellengattung per se ist schon durch
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1 Vgl. Siovnik literam i teorie (1984) zum Stichwort ״črta“ (Skizze): ״syżet je budovân jako fetèz 
scén, vÿjevû ze života a pozorování vypravèCc -  autora“ (das Sujet ist gebaut w ie eine Kette von Sze« 
nen aus dem Leben und den Beobachtungen des Erzähler-Autors). Ebenso wird auch in der Kratkaja 
litcraturnaja enciklopēdija (1962-1975) das Verbinden von Einzelszenen als das spezifische Prinzip 
des ..o£erk“ (Skizze) angesehen.
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das theatralisierte Zurschaustellen des zentralen Konflikts charakterisiert. Doch die- 
ses Kennzeichen der Novelle ist nur ein szenischer Aspekt in Baruška. Nèmcová 
erprobt hier verschiedene szenische Erzählverfahren. Besonders markant ist der 
schnelle Wechsel der Wahmehmungsperspektivcn der Erzählerin,2 der als filmisches 
Verfahren behandelt werden soll. Der Wechsel der Wahmehmungsperspektive kann 
in Baruška auch von der Erzählerin zu den Figuren erfolgen, was eine Verschachte- 
lung des Sehens zur Konsequenz hat. Das Sehen und der Blick bilden zudem ein 
wichtiges thematisches Moment dieser Erzählung.

Die Erzählerin weist sich als Regisseurin des dargestellten Novellenkonflikts aus, 
wenn sie den Text stellenweise nur als dramaturgische Skizze vorfuhrt. Für Nèm- 
covás künstlerische Entwicklung hat die Erzählung Baruška darüber hinaus im Be- 
reich des rein Epischen wegweisende Funktion. Der Wechsel von der Rolle der auk- 
torialen Erzählerin ins Medium des personalen Erzählens geht fließend vor sich. Das 
szenische Zurschaustellen der Figuren verbindet sich souverän mit Introspektionen in 
die Figuren.

Némcovás Hauptwerk Babička greift ebenfalls die in den vorangehenden Texten 
entwickelten szenischen Verfahren auf und setzt sie auf eine noch ausgefeiltere 
künstlerische Weise fort. Unter Ausnutzung der phonetischen Eigenschaften der 
Volkssprache gestaltet Nèmcová nun den kommunikativen sprachlichen Ausdruck 
von Erzählerin und Figuren ästhetisch anspruchsvoller. Dies zeigt sich besonders im 
souveränen Umgang mit der euphonischen Lautreihung und mit der von der Syntax 
der mündlichen Volkssprache inspirierten Satzintonation. Das akustische Moment 
der szenischen Kommunikation rückt somit gegenüber dem Visuellen, das noch in 
Baruška dominant war, in den Vordergrund. Wie in den Rciseskizzen spielen die 
Wechselgespräche der Figuren eine wichtige Rolle. Die Sprechhandlungen der Figu- 
ren und ihre Verteilung im Text haben in Babička eine über die szenische Wirkung 
hinausgehende bedeutungsschaffende Funktion insofern, als sic die lextinterne hier- 
archische Ordnung der Figuren hcrausstellen helfen. Die Schachtelung der Sprech- 
handlungen führt wiederum den Erzahlakt an sich als szenisch wirksames Textmo- 
ment vor. Daß man Némcovás szenische Poetik immer unter Berücksichtigung des 
Erzählmediums und nicht ohne weiteres ausschließlich mit Begriffen aus der Thea- 
ter־ bzw. Dramenforschung beschreiben kann, soll zum Abschluß der Exkurs zu 
Vâclav Ćcmys Vergleich von Babička mit einer Tragödie verdeutlichen.

2 Die Erzähünstanz wird hier deshalb als weiblichc angegeben, weil die Autorin beim Einstieg in 
diese Novelle ähnlich w ie bei ihren Reiseskizzen vorgeht. Der erste Satz von Baruška lautet: ״Byvá to 
obyCej v naSi i mnohé jiné zemi | . ״ ļ“ (Es war eine Sitte in unserem und in manchcm anderen Land 
״) .]). Mit der Verwendung des Possessivpronomens ״ naSe“ (unser) stellte sich Nèmcová bereits in den 
Reiseskizzen in der Rolle der Autorin als dem tschechischen Kollektiv zugehörig dar. Im Unterschied 
zu jenen Texten, w o das ״Ich“ der Autorin als dokumentierende Reporterin immer wieder hervoriritt. 
geht in dieser Erzählung das ,.Ich“ anschließend vollkommen in der l'unklion der Erzählerin als fiktive 
Sprcchcrrollc auf.
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3.1. Szenische Ästhetik als illustrierendes Begleitmoment: Némcovás Reiseskizzen
3.1.1. Zu Entstehung, literaturhistorischem Kontext und Gattung der Ö£>raz>־׳Texte

In den vierziger Jahren begleitete Nëmcovâ ihren Mann nach Domažlice, wo er einen 
Teil seiner Amtszeit als Finanzwachangestellter verbrachte. Für Nëmcovâ war dies 
eine günstige Gelegenheit, in der folkloristisch bedeutsamen Region von Taus ihren 
Forschungen zur tschechischen Volkskultur ausgiebig nachzugehen. Der in West- 
böhmen nahe zur bayerischen Grenze siedelnde tschechische Volksstamm der Cho- 
den gilt bis in unsere Zeit, in der die regionale Tracht noch immer zum Straßenbild 
gehört, als traditionsverbunden. In der Geschichte traten die Choden als legendäres 
Kriegcrvolk hervor, das sich als Beschützer der Handelsstraße von Regensburg nach 
Prag einen Namen machte und während der Hussitenkriege als besonders kämpfe* 
risch galt, so daß ihre Kriegstaten bis heute zum patriotischen Erzählgut gehören.3

Während ihres Aufenthalts in dieser Region schrieb Némcová als Regionalkorre- 
spondentin in den Jahren 1845 bis 1848 regelmäßig für die renommierten tschechi- 
sehen Organe Kvëty (Blüten) und Česka včela (Tschechische Biene).4 Ergebnis dieser 
Tätigkeit sind zahlreiche Beiträge, in denen die Autorin unterschiedliche ethnogra- 
phische, soziale und nationale Themen behandelt. Bekannt wurden sie v. a. unter den 
Titeln Obrazy z  okoli domailického (Bilder aus der Tauser Region) (1845-1847), 
Selskâ svaiba v okoli domazlickêm (Eine Bauernhochzeit in der Tauser Region) 
(1846) und Dopisy z Lázni Frantiskovych (Briefe aus Franzensbad) (1846)5 Neben 
den Korrespondentenbcrichten nutzte Némcová dicse Jahre auch zu ausfilhrlichen 
sprachkundlichen Forschungen. Sie legte umfangreiche, mit Kommentaren versehene 
Listen mit dialektalen Ausdrücken an, wies auf dialektspezifische grammatische Um- 
formungen der Morphologie hin, sammelte Sprichwörter und tschechische Ortsbe- 
Zeichnungen .6 In diesen Arbeiten manifestiert die Autorin, die sich bis dahin nur mit 
einzelnen patriotischen Gedichten als künstlerische Schriftstellerin vorgestellt hat, 
ein ausgeprägt linguistisch-enzyklopädisches Interesse.

Mit ihren Zeitungsbeiträgen stellt sich Némcová zugleich in die Tradition der eu- 
ropäischen Reisebilder bzw. -skizzen; diese hatten im Tschechischen mit dem Jour-
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-* So sollen die Choden während der Hussitenrevolution das kaiserliche Heer in die Flucht geschla- 
gen haben, noch bevor es zu einer Schlacht kommen konnte, als sie begannen, den bekannten Hussi• 
tenchoral ״ Kt02 jsú boži bojovnici“ (״Wer die Gotteskämpfer sind“, aus den 20er Jahren des 15. Jh.) 
zu singen. Vgl. Pross-Weerth. 1986% S. 189f. Zur Bedeutung der Choden als paramilitärische Volks* 
gruppe, die zum Schutz der Grenzwälder gegen die Bayern eingesetzt wurde, vgl. auch Kunstmann, 
1988.
4 Vgl. hierzu die Bibliographie von Laiske, 1962, S. 17-28.
5 Die erste Serie von Némcovás Korrespondentenartikeln aus Kvèty wurde unter dem Titel Skizzen 
aus der Umgebung von Taus ins Deutsche übertragen und in der Zeitung Ost und West veröffentlicht. 
Ost und West, 10. Jg. 1846, H. 12 (29.1.). S. 46. sowie Fortsetzungen in: ebd., H. 13 (31.1.), Hf. 14 
(3-2).
6 Vgl. das Kapitel ,.Nârodopisné drobnosti“ (Ethnographische Kleinodien) in: Némcová. Spisv III. 
1951, B d .3.
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nalisten und Dramatiker Josef Kajetán Tyl und dem Dichter und Publizisten Karel 
Havliéeck-Borovsky noch weitere wichtige Vertreter. Allgemeines Kennzeichen der 
Skizzengattung ist die bewußte Stilisierung eines Textes zwischen nichtkünstleri- 
scher und künstlerischer Ausformung. So stellt Friedrich Sengle fur die Reisebilder 
aus der Zeit des Vormärz fest, daß in dieser als empirisch und vordergründig zweck- 
haft aufgefaßten literarischen Gattung ״ Erfahrungsbericht und fiktive Form ineinan- 
der übergehen“, sie ״ befruchten sich gegenseitig. Die Grenze wird oft bewußt über- 
schritten, wie zwischen der Autobiographie und dem autobiographischen Roman.“ 
(Sengle, 1972, II, S. 243) Die Weitergabe des Reiseerlebnisses als eine persönlich 
unmittelbare Erfahrung spielt eine zentrale Rolle. ״ Indem man fährt, erfahrt man die 
Welt“ . (Ebd., S. 239)

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts werden -  so Sengle weiter -  die Reise- 
beschreibungen zur ״obligaten Gattung“ und schließlich im 19. Jahrhundert zur 
״ Modeerscheinung“: ,jeder möchte nicht nur etwas erleben, etwas, so sagt man 
großartig, ,erforschen‘; sondern er möchte auch darüber schreiben.“ (Sengle, 1972,
II, S. 238fr.)

Im Falle von Nèmcová von einer platten Übernahme eines literarischen Mode- 
phänomens zu sprechen, wäre verfehlt -  das belegen ihre parallel erstellten akribisch 
sprachkundlichen Arbeiten. Was sie über ihre Reisen schreibt, soll nicht nur die 
Funktion haben, dem Publikum eine Region zu veranschaulichen; sie entspricht nicht 
nur einem zeitgenössischen, europaweiten Geschmack sentimentaler Reisesehnsucht, 
sondern läßt sich auch von einem unverhüllten politischen Engagement leiten. Eine 
wissenschaftliche, im Falle Némcovás ethnologische und linguistische Betätigung 
war in Folge der ״ Jungmann-Ära“ generell auf die Bedürfnisse der eigenen National- 
gesellschaft ausgerichtet.7 Das Problematisieren der Sprachcnfrage unter der damali- 
gen tschechischen Landbevölkerung, die sich dem Deutschen als Fremdsprache in 
Verwaltung und Schulausbildung gegenüber sah, ist nur ein Beispiel für das den 
Texten Némcovás ebenso inhärente patriotisch-engagierte Anliegen. In der Einlei- 
tung eines Beitrags fur Ceskà včela vom März 1846 wirft sic die Sprachcnfrage ex- 
plizit auf:

Zeptcjtc jen sedláka. ktery má Nčmcc za oufednika, podívejte sc do vésnie, kde se všecko po 
nčmecku vyjednává i ohIaSujc, a podivíte sc zmatkum a procesûm. jaké z nômeckÿch sva- 
tebnich ajinÿch smiouv povstaly. (Nèmcová. Spisy III. 1951, S. 39)

Fragen Sic nur einen Bauern, der einen Deutschen als Beamten hat. schauen Sie in die Dörfer, 
wo alles auf Deutsch verhandelt und verkündet wird, und Sie werden sich über das Durchein- 
ander und die Prozesse wundem, die aus den deutschen Heirats- und anderen Vertragen her- 
vorgingen.

Obecnć Ize fici. Że lesk״ :Vgl. Macura, 1983, S. 20 י á  vèda jungmannovského období se formuje 
vyraznö se zfetclem ke spolcćcnskym potfebám. zvlaštč рак к potfcb£ získat a uhájit národni vóci 
prostor publicistickÿmi prostfedky.“ (Allgemein läßt sich sagen, daß sich die tschechische Wissen- 
schaft der Jungmann-Ära deutlich mit Rücksicht auf die gesellschaftlichen Bedürfnisse formierte, 
insbcsondcrs, was den Bedarf betraf, mit publizistischen Mitteln der nationalen Sache Raum und 
Verteidigung zu geben.)
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Daß Némcová gegenüber den Bildungsdefiziten der Landbevölkerung eindeutig 
Partei bezieht, widerspricht allerdings nicht der gängigen Form der Reisebeschrei- 
bung: ״ Es besteht, wie dies für weite Strecken der Biedermeierzeit überhaupt typisch 
ist, eine Spannung zwischen der trockensten Sachlichkeit und dem menschlichen 
Bedürfnis nach persönlicher Stellungnahme und Einordnung“ (Sengle, Bd. II, 1972,
S. 244). Generell sind die Obrazy-Texte von der Tendenz geprägt, Sprache und 
Werte in der volkstümlich interessanten Region des Chodenlandes im Einklang mit 
den ideologischen Maßgaben der nationalen Wiedergeburtsbewegung als Kern einer 
noch zu bildenden tschechischen Bürgergesellschaft vorzufuhren.8 Die Analyse der 
Verwendung der direkten Rede, also der Textstellen, in denen Némcová Vertreter der 
Landbevölkerung mit ihrem spezifischen Idiolekt sprechen läßt, muß daher immer 
auch berücksichtigen, daß diese Redebeispiele den Leser emotional bewegen sollen -  
sei es in Form eines solidarischen Gefühls oder angesichts gesellschaftlicher Rück- 
ständigkeit in Form einer aufklärerischen Erregung. Bei beiden Formen wird die be- 
sondere Situation der Frauen in der Landbevölkerung hervorgehoben. Némcová be- 
richtet wiederholt vom Schicksal unglücklich verheirateter Mädchen im Zuge der 
ihrerzeit noch gängigen Heiratsspekulation oder betont die Ausbildungsmängel jun- 
ger Frauen.

Daß die literarische Zwittergattung der Reisebeschreibung zwischen Zweck- und 
künstlerischer Form viele Anhänger fand, liegt nach Sengle in der künstlerischen 
Normfreiheit:

Die Reisebeschrcibung benötigt keinen konstruierten Aufbau, keine zielbewußte HandlungsfÜh- 
rung Die Reisebeschreibung ist ihrem Wesen nach ein reines Nacheinander, in jedem Punkte 
gleich wichtig, glcich ,frisch1. Sie kann wenig Zusammenhang haben, ,fragmentarisch4 sein; aber 
sie entwertet keinen Teil um des Ganzen, um der Spannung willen. Die Handlungsneugier ersetzt 
sie durch das geschickt erregte und wachgehaltene Interesse am immer neuen, fremden Gegen- 
stand [.״ ]. (Sengle, 1972, II. S. 242)

Der künstlerisch-literarische Aspekt von Némcovás Reiseskizzen beschäftigte bereits 
Mojtnir Otruba (1965). In seiner ausführlichen Untersuchung von Némcovás publizi- 
stischem Werk begreift er die in diesen Texten angewendete literarische Technik 
sogar als Vorgriff auf die moderne Prosa generell. Inwiefern sich Némcová mit ihren 
Zeitschriftenbeiträgen auch den Weg zu ihrer eigenen künstlerischen Prosa gebahnt 
hatte, interessiert ihn zwar ausdrücklich nicht (ebd., S. 7), dennoch enthält seine 
Kurzstudie zu eben dieser Frage und zum Verfahren des inszenierten Erzählens im 
besonderen wichtige, da weiterfuhrende Befunde: Hervorzuheben sind hier die Be- 
obachtungen, daß neben dem ״objektiven S toff‘ mit Erkenntnischarakter (informie- 
rende Beschreibungen) ein ״ subjektiver S toff' vorliegt, den das Subjekt der Autorin 
selbst darstellt, d. h. die Autorin macht sich in der Rolle der Erzählerin selbst wieder
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8 Zur Vorstellung des Landvolks als Kern einer neuen tschechischen Gesellschaft vgl. auch Via 
dimir Stépánek in Dēj т у âeské literatury. Bd. II. I960. S.383f., sow ie Vodička. ebd., S. 573.
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zum Gegenstand des Erzählens (ebd., S. 8) -  die Reiseerfahrungen seien so auffallig 
und betont durch die Autorin vermittelt, daß das Subjekt des Autors v. a. ein inhaltli- 
ches Moment sei (ebd., S. 13); weiter macht Otruba auf den akustischen Eindruck 
der Texte aufmerksam, der auf die Verwendung mündlicher, umgangssprachlicher 
Rede und ihren Kontrast zu schriftlichen Äußerungen zurückgehe und eine bedeu- 
tungsschaffende Funktion erlange (ebd., S. 10); ein anderer Beleg für moderne Pro- 
samethoden sei die Steigerung der Leseraktivität in Richtung einer Beteiligung am 
Entdecken und Neuerkennen der Wirklichkeit; der Leser müsse sich den Kontext der 
Beschreibungen selbst zu Ende denken, was die Abkehr vom allwissenden Erzähler 
und passiven Leser bedeute (ebd., S. 15); und schließlich eine ״ plastische“ Figuren- 
gestaltung, die daher rühre, daß Nèmcová ihre Figuren selbst sprcchcn und erzählen 
läßt. Es liege also neben der Orientierung am visuellen Material auch eine ausge- 
prägte Verwendung von akustischem Material vor (ebd., S. 18); bei dieser Art der 
Figurengestaltung spricht Otruba von ״ Szenen“, die er als Ausdruck einer ״objekti- 
vicrenden Tendenz“ begreift. (Ebd., S. 17)

3.1.2. Némcovás Reisetexte als dokumentarische Skizzen

Für die Obrazy-Texte setzt Otruba eine Gestaltungsabsicht der Autorin voraus, die 
eine gegenüber der empirischen Realität selbständige künstlerische Welt schafft.9 
Diese Beurteilung weist er u. a. anhand der kreislinienformigen thematischen Kom- 
position der Texte nach (ebd., S. 12). Derartige Kompositionsverfahren lassen sich 
zwar in Némcovás Skizzen durchaus finden,10 dennoch ist in diesen Texten die äs- 
thetische Funktion solcher und anderer der künstlerischen Literatur entlehnter Ver- 
fahren gegenüber dem pragmatischen Bedürfnis Némcovás, das in der Dokumentāli- 
on volkskundlicher Gegenstände besteht, nicht dominant. Ein künstlerisches Sujet 
wird nicht aufgebaut, die dargestellten Personen, erlebten Ereignisse und Beschrei- 
biingen bleiben weitgehend voneinander unabhängig. An die Unterscheidung zwi- 
sehen einem ..dokumental'nyj očerk" (Dokumentarskizze) und einem ״chudo- 
zeslvennyj oéerk“ (Kunstskizze) in der Kratkaja literaturnaja enciklopēdija (1962- 
1975) anknüpfend läßt sich bei Némcovás Skizzen klar von einer Tendenz zum do- 
kumentarischcn Typ und nicht zu dem an der künstlerischen Erzählung orientierten 
Skizzcntyp sprcchcn. So sieht auch Janácková -  am Beispiel der Hochzcitsdarstcl- 
lung in einer der Skizzen -  den ״ästhetischen Blickwinkel“ Némcovás als der Er- 
kenntnisfunktion untergeordnet an. (Janáéková. 1985, S. 37) Die Ästhetik hat hier 
eine begleitende Funktion, um das Dokumentierte attraktiver darbieten zu können, d.

v Die Vorstellung von einer durch das Kunstwerk geschaffenen eigenständigen Welt übernimm! 
Otruba hier von Jurij Lotman, ebd.. S. 14.
10 An mehreren Kinzelbcilrügen läßt sich zeigen, daß Nèmcová cin zu Beginn der Beschreibung 
aufgeworfenes Thcina an einer darauffolgenden entfernteren Textstelle erneut anführt. Vgl. z. B. den 
ersten Teil der zweiten Serie von Nim covâs Korrespondentenartikcl, in dem die Autorin eingangs 
Kritik an der Wahl des Deutschen als Verwaltungssprache in Böhmen übt und schließlich über mehre- 
re Umwege überraschenderweise wieder über die Erwähnung eines tschechische Chroniken lesenden 
ßauems. zum Ausgangsthema zuriiekkehrt (Nčmcova, Spisy III. S. 39-41
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h. nicht die sprachliche Komposition selbst tritt in den Mittelpunkt des Leserinteres- 
ses, vielmehr beherrscht das dokumentierte Material die Aufmerksamkeit des Rezi- 
pienten.11 Die ästhetisierenden Verfahren in Nëmcovâs Skizzen lassen sich auch als 
einen Unterhaltungsfaktor begreifen.12

Wie äußert sich nun in diesen dokumentarischen Skizzen die Neigung der Auto- 
rin, visuelle und akustische Erfahrungen szenisch zu verarbeiten? In einer ihrer er- 
sten Skizzen drückt sich bereits ihre besondere Aufnahmebereitschaft für das akusti- 
sehe Moment der Volkssprache aus, deren Wirkung sie sodann in die synästhetische 
Wiedergabe eines visuellen Eindrucks von goldenen Funken faßt:

V celém okoli maji ti lidé fe£, ziaty poklád, já poslouchám jako и vidöní. Kde se jich dotknete, jako 
by zlaté jiskry prëely. (Némcová, Spisy III, 1951, S. 9)

In der ganzen Umgebung haben die Leute eine Sprache, einen goldenen Schatz, ich höre zu wie im 
Traum. Wo Sie sie anrühren, ist es, als ob goldene Funken regneten.

Die starke Verbundenheit mit der Sprache des Volkes zeigt sich so auch in den Skiz- 
zen in der auffällig häufigen Verwendung der direkten Rede und von Wechselge- 
sprächen. Sechs Gestaltungsmomente lassen sich anhand solcher zitierter Wechsel- 
gespräche festhalten:

1. Der Rückgriff auf das szenische Potential ländlicher Riten
2. Das Herstellen von Rollentypen und das ungefähre Zitieren von Personenrede 

wie für einen imaginären Schauspieler
3. Die szenische Kommunikation zwischen Erzählinstanz, Leser und Figuren über 

Personalpronomen
4. Die direkte Rede und das szenische Gespräch Autorin-Volksvertreter als ästhe- 

tisches Begleitmoment
5. Die direkte und indirekte Rede als Dokumentation des ästhetischen Sprach- 

klangs der gesprochenen Volkssprache
6. Das Volk als Erzähler

95

״  ln dem Aufsatz ״Básnické pojmenování a estetická funkee jazyka“ (Die dichterische Benennung 
und die ästhetische Funktion der Sprache) ergänzt Jan Mukafovskÿ die drei Funktionen des Bühler- 
sehen Organonmodells, die er als praktische Funktionen bezeichnet, um eine viene, die ästhetische 
Funktion. Diese Funktion lenkt die Aufmerksamkeit auf den künstlerischen Ausdruck selbst und ist in 
der Kunst dominant. Die expressive, darstellende und appellative Funktion hingegen sind in der Kunst 
ästhetisch modifizierte Begleitfunktionen. Umgekehrt stellt es sich in nichtkünstlerischen Medien dar, 
in denen die ästhetische Funktion eine untergeordnete Rolle spielt und die praktischen Funktionen der 
Sprache dominieren. Vgl. Mukafovskÿ, 1984 (1938), S. 56fï.
12 Auf die Rolle der ästhetischen Funktion außerhalb der Kunst geht Mukafovskÿ ausführlich ein. 
Vgl. Mukafovskÿ, 1966. S. I8ff.
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3.1.3. Die Gestaltung der szenischen Kommunikation
3.1.3.1. Die Verwendung des szenischen Potentials ländlicher Riten

In dem für Ceskâ včela verfaßten dreiteiligen Beitrag Selská svaiba v okoli do mázlik- 
kém (Eiríe Bauernhochzeit in der Umgebung von Taus) werden die einzelnen Phasen 
des regionalen Heiratsbrauchs chronologisch von der Heiratsspekulation bis zu den 
wechselnden Orten des auf die Trauung folgenden Fests mit seinen Liedern und Tän- 
zen beschrieben. Die jeweiligen Komponenten des Brauchs werden zu Einzelszenen 
geformt. Für den Aufbau der Szenarien relevant ist das weitgehend unkommentierte 
Vorfuhren von Einzelaktionen wie etwa die der Wechselgesänge oder der Brautent- 
fllhrung sowie des ,Brautverkaufs1. (Vgl. auch Janáèková, 1985, S. 37f.) Bei diesen 
Handlungen nutzt Nèmcová, wie bei den von ihr gesammelten folkloristischen Mini- 
dramen, die rituell vorgeschriebene szenische Dramaturgie:

Nyni je  p r o d  e j  n e v ê  s t y . Drużba pfijde a pravi: ״Żeny, co chcete za nevèstu, já bych ji rád 
koupil.“
“?li tolik penéz־§Ó holečku, taje drahá, kdoż ví, má״
..A hle, chtély byste ji draho prodat a néni celá.“
“.A cóż by chybölo, je celá a к tomu nová״
"!Так ji ukažte״
Żeny nechti nevčstu ukázat, protoże ji stfevic chybi, bez n£h02 musela jit pfes celou vesnici. Tu 
vytáhne drużba nevéstin stfevic a zaćne żeny pokouSet, že maji nevēstu o jednom stfevíci, 2c ji ne- 
koupí.
״ ,MIC, hubo pomlouvaCná!“ zakfikne droużka״ (.. ] tu vidiS. te  m á dva.“ Pfitom postavi na stûl dva 
stfevice, к teré sam a sobô svlekla.
“?Ktcrak by to mohly byt nevèstiny sifcvice, vżdytł jsou zpfcdu kované״
Żeny musi mlćet a koncćnć mu daji. co za stfevic 2ádá.
(Nèmcová, Spisy  III, S. 34)

Jetzt ist der V e r k a u f  d e r  B r a u t .  Der Brautwerber kommt und spricht: ״Frauen, was wollt 
Ihr für die Braut, ich w'Urdc sie gém e kaufen.“
“?Ach, Freund, die ist teuer, wer weiß, ob du soviel Geld hast״
*‘.Sich mal an. Ihr würdet sic teuer verkaufen wollen und sie ist nicht perfekt״
“.Aber was soll denn fehlen, sie ist perfekt und noch dazu neu״
“!So zeigt sie״
Die Frauen wollen die Braut nicht zeigen, weil ihr ein Schuh fehlt, ohne den sie durch das ganze 
Dorf gehen mußte. Da zieht der Brautwerber den Brautschuh hervor und beginnt die Frauen zu 
necken, sie hätten eine Braut mit nur einem Schuh, und daß er sic nicht kaufe.
Schweig, verleumderisches Mundwerk!“, schreit eine G״ evatterin,,.(...) da siehst du. daß sie zwei 
hat.“ Dabei stellt sic zwei Schuhe auf den Tisch, die sic sich selbst ausgezogen hat.
״ Wie könnten das die Brautschuhe sein, die sind doch von vom e beschlagen?“
Die Frauen müssen schweigen und ihm schließlich das geben, was er für den Schuh verlangt.

Der dokumentierende Blickwinkel wird von der Autorin nicht durchgängig ein- 
gehalten, hin und wieder läßt sich auch kritischer Kommentar vernehmen. Dies ge* 
schicht in einer auktorialcn Charakterisierung der an dem Hochzeitsritual beteiligten 
Frauen wieder in Form eines Gesprächs, beispielsweise dann, wenn Nèmcová die
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heftigen emotionalen Reaktionen der Braut auf die traurigen Gesänge der Frauen 
beklagt und die sorglose Antwort einer Sängerin als naiv beschreibt:

[nevésta] płakała aż hrûza. ״Dorlo“, povidala jsem vedle mne stojicí ženč, ״pfestaftte zpívat, v id y t’ 
nevésté srdce div nepukne.“ ״I to nic nedëlâ, pani, to musi byt״, byla naivní odpov&d’. (Ebd., S. 
31)

[die Braut] weinte grauenvoll. ״Dorla“, sagte ich zu einer Frau, die neben mir stand, ״hört auf zu 
singen, das Herz der Braut zerbricht doch fast.“ ״Das macht auch nichts, meine Dame, das muß so 
sein“, war die naive Antwort.

3.1.3.2. Das Schaffen von Rollentypen und das ungefähre Zitieren der Personenrede

Die szenische Wirkung fuhrt Janáőková (1985, S. 37f.) auch auf das Fehlen von Ei- 
gennamen im den Hochzeitsritus dokumentierenden Text zurück. Die Personen tre- 
ten nur unter Erwähnung ihrer Funktion ״ Braut“ (nevēsta) und ״ Bräutigam“ (ženich) 
auf und stellen somit nur noch Rollentypen dar. Verfahren der Typisierung hebt Stë* 
pánek am Beispiel der Obrazy von Havliéek-Borovsky und Némcová als eine spezi- 
fische künstlerische Beschreibungstechnik hervor, die sich im Gegenüber von kon- 
kreter und verallgemeinernder Ausführung äußert:

Smysl pro pfiznačnost detailu, občasnē zachyceni charakteristického déjového momentu a indivi- 
duálních postav o iiv ily  obecny popis a vyklad podáním итбіеску konkrétním a um&lecky zobec- 
ńujicim. (Déjiny Ceské literatury, I960, S. 383)

Der Sinn für das Bezeichnende des Details, das zeitweise Einfangen eines charakteristischen 
Handlungsmoments und individueller Figuren belebten die allgemeine Beschreibung und Erklä- 
rung durch eine künstlerisch konkrete und eine künstlerisch verallgemeinernde Wiedergabe.

Diese Beobachtung ist fur die Untersuchung der Verwendung der direkten Rede in 
den Obrazy-Texten von Nëmcovâ heuristisch wertvoll. Wenn die Autorin an zahlrei- 
chen Stellen Menschen, denen sie in dieser Region begegnet ist, in direkter Rede zu 
Wort kommen läßt, dann geht es ihr oftmals nicht nur darum, ihre Reiseerfahrungen 
am Beispiel einer individuellen Äußerung zu konkretisieren und zu veranschauli- 
chen. Die Abweichung vom empirisch Nachweisbaren hat häufig seinen Bew׳eg- 
grund in der Aufgabe, die sich die Autorin selbst gestellt hat, nämlich eine für die 
jeweils beobachtete Menschengruppe t y p i s c h e  Sprechweise vorzuführen. Ein 
treffendes Beispiel hierfür bietet wieder die Dokumentation von Hochzeitsriten, 
wenn Némcová die feilschenden Eltern sprechen läßt:
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Táta ženichuv fekne: J á  dám Jifikovi statek, tolik poli, tolik luk, dobytek a náfadi, co dáte vy 
Káéi?
'My ji dáme Sest aneb vice tisic, tolik a tolik obili a nábytku, к tomu ještfi dobytek.4״
“?Co pfidáte״
.,Neradi bychom čeho pfidali.“
“?No, jeSté krávu״
(N ím cová, Spisy III, S. 24)

Der Brautvater sagt: ״ Ich gebe Jifi den Hof, soviel Felder, soviel Wiesen, Vieh und Geräte, was 
gebt Ihr KâCa?“
 “.Wir geben ihr sechs oder mehrere tausend, soundsoviel Getreide und Möbel, dazu noch Vieh״
״ Was gebt Ihr dazu?“
״ Ungern würden wir etwas zugeben.“
“?Na, noch eine Kuh״

Die Verwendung des unbestimmten Worts ״ tolik“ (soviel) bei den Mengenangaben 
der Eltern für die Ausstattung der Kinder macht deutlich, daß es sich hier nicht um 
die wortwörtliche Wiedergabe eines von der Autorin miterlebten Gesprächs handeln 
kann. Der Eingriff Némcovás in die zitierte Rede ist offensichtlich, eine Heiratsver- 
handlung in ihrem wortwörtlichen tatsächlichen Verlauf hätte konkretere Mcngenan- 
gaben beinhaltet. Das fiktive Moment äußert sich in der sich vom verifizierbaren 
Ereignis abkehrenden Bearbeitung des Redematerials. Némcová kann das einmalig 
stattgefundene Gespräch somit als ein Muster für eine Vielzahl ähnlich verlaufender 
Gespräche in dieser Region vorfuhren. Die Verwendung der direkten Rede dient hier 
zum Aufbau eines Sittenbilds, ״ es soll das Wissen eines regionalen Brauchs vermit- 
telt werden“ . (Janáéková, 1985, S. 38) Die eingefuhrten Vornamen. Jirik und Káca. 
verweisen nicht auf Individualrollen, sondern sind bewußt als gängige Vornamen (dt. 
etwa Schorsch und Kathi) gewählt, so daß sich die Verhandlungen um Ausstattung 
von Braut und Bräutigam zur Hochzeit als typisches, allgemeingültiges Ritual vor- 
fuhren lassen. Das wird auch in der darauf folgenden epischen Fortsetzung des Mini- 
dialogs deutlich:

PfidajMi rodiče KáCiny krávu aneb со druhá strana fcádá, potfepaji si vespolek ruce a smlouva jc 
hotova; nepfidají-li. ncní z  toho nie a jde se dál. Zdali se Jifik Ká£i a KáCa Jifikovi libi, po toni se 
nikdo neptá a také pfi smlouvő ani jeden ani druhÿ ncbyvá.

Wenn Kátas Eltern die Kuh oder das, was die andere Seite fordert, zugeben, schütteln sic sich ge• 
genseitig die Hände, und der Vertrag ist fertig; geben sic nicht zu, wird daraus nichts, und man 
geht weiter. Ob Jifik Kača oder Kača JiNk gefällt, danach fragt niemand, und weder der eine noch 
der andere ist bei dem Vertrag dabei.

Das ungefähre Figurenzitat führt die zitierten Wcchsclgespräche als nur noch skiz- 
zierte Gespräche vor. Diese skizzierten Figurenreden könnte man auch als A u s -  
f ü h r u n g  d e r  G a t t u n g ״  S k i z z e “ a u f  w o r t w ö r t l i c h e  Ar t  u n d  
W e i s e ,  nämlich im Sinne einer angedcutetcn Aufzeichnung dokumentarischen 
Materials begreifen. Da diese Skizze über einen Hochzeitsbrauch gerade das zitierte 
Figurcngespräch zur wortwörtlichen Illustrierung der Gattung benutzt, ließe sich
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dieser Text auch als ein Regieentwurf für ein Bühnenspiel lesen, das noch ausgefiihrt 
werden kann. Sehr deutlich bleibt hier das Autorensubjekt -  wieder mit Otruba ge- 
sprachen -  im Medium des geschriebenen Textes als beobachtender (und gestalten- 
der) Mensch ״ anwesend“.

Zugleich wirft das u n g e f ä h r e  F i g u r e n z i t a t  ein Licht auf den für die Obra- 
zy~Texte typischen Beschreibungsgestus im Berichtteil, der die zitierte Rede der Fi- 
guren begleitet. Nèmcová stilisiert hier Verfahren mündlicher Kommunikation auf 
der Ebene der primären Kommunikation zwischen Erzähler und Leser: Die Sätze 
sind einfach gebaut und erinnern durch ihre pointierte, regelmäßig räsonierende Ge- 
staltung mehr an einen mündlichen Vortragsstil. Dies zeigt die Einleitung zu dem 
oben zitierten Gespräch über eine Mitgift:

K dył jdou rodiče do vÿm luvy a odevzdají synu statek aneb když mu statek koupi, musi sobô hle• 
dat bohatou nevēstu; pfi Čemž se na srdce velkÿ ohied nebere. Musil by to bÿt råzny chlapík а к 
tomu hodnè zamilovanÿ, aby se na jméni neohližel a dčvče bez pomoci do statku si pfivedl. [...] 
Neni-li holčina strana proti tomu, vezm e ženichuv tâta nèkterého kmotra za svödka ajde s nim na 
smlouvu. Holćiny rodiče mají lé t  své  svëdky a tak začnou, sedice za stołem, ve jménu Pánè о Sté- 
sti svÿch dēti smlouvat, kdo dá vie. (Ebd.)

Wenn die Eltern zur Aussprache gehen und an den Sohn ein Gehöft abgeben oder wenn sie ihm 
ein Gehöft kaufen, muß er sich eine reiche Braut suchen, wobei er auf das Herz keine große Rück- 
sicht nimmt. Das muß ein entschlossener und noch dazu ein sehr verliebter Kerl sein, daß er nicht 
auf das Vermögen Rücksicht nimmt und ein mittelloses Mädchen auf das Gehöft führt. [...] Wenn 
die Seite des Mädchens nicht dagegen ist, nimmt sich der Vater des Bräutigams irgendeinen Ge- 
vatter zum Zeugen und geht mit diesem zum Vertragsabschluss. Die Brauteltem haben auch ihre 
Zeugen, und so beginnen sie, an einem Tisch versammelt, im Namen des Herrn zum Wohl ihrer 
Kinder darüber zu verhandeln, wer mehr gibt.

3.1.3.3. Die szenische Kommunikation über Personalpronomen

Ein weiteres Verfahren, im Medium des szenischen Darstellens Rollcntypen zu 
schaffen, äußert sich in der Verwendung der Personalpronomen. Dieses Benen- 
nungsverfahren bestimmte bereits die Debutgedichte, wo das lyrische Ich sich ge- 
genüber dem angesprochencn ״ Ihr“ (vy) zum Propagator politischer Thesen erhebt, 
der die tschechischen Frauen als geneigte Leserinnen zur politischen Tat bewegen 
will; ebenfalls über Personalpronomen werden auch noch in den Nâprstek-Briefen 
die Streitparteien Nèmcová gegen Nèmec als die Rollentypen Opfer und Täter vorge- 
fuhrt.

ln der zweiten Serie der Obrazy-Texte, die von März bis August 1846 als Fortset- 
zungsartikel in Česka včela erschienen waren, bestimmt die Kommunikation über 
Personalpronomen sowohl die Ebene der Berichtinstanz und des Lesers als auch die 
Ebene der Kommunikation zwischen Berichtinstanz und Figuren.13 In dieser Skiz
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13 Die erste Serie mit diesem Titel erschien von November bis Dezember 1845. Vgl. Nêmcovà, Spisy
III, 1951. Die Zeitung Ceská včela (hrsg. v. K. Havliček-Borovsky) w ie auch das von Tyl herausgege- 
bene Blatt Kvéty waren zu dieser Zeit fUr die tschechischen patriotischen Intellektuellen wichtige 
Publikationsforen. Buchverlage, die in ihr Programm auch tschechisch verfaßte Werke aufgenommen
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zenreihe beschäftigt sich Nëmcovâ mit einer Vielzahl scheinbar in freier Assoziation 
aneinandergefugter volkskundlicher Themen. Neben der Sprachenantinomie ange- 
sichts von Deutsch als Verwaltungssprache und Tschechisch als Volkssprache spielt 
die Beschäftigung mit der niederen Bildung des Volkes und des daraus resultieren- 
den landwirtschaftlichen Rückstands eine wichtige Rolle. Ebenso bedeutsam sind die 
zahlreichen ethnographischen Schilderungen, die bevorzugt Heiratssitten und das 
Thema der unglücklichen Verheiratung von jungen Mädchen behandeln. Das Thema 
des Erzählens als eine typische gesellige Verhaltensweise der Landbevölkerung 
nimmt gegenüber den anderen eine Rahmenfunktion ein.

Was alle Beiträge miteinander gemein haben, ist die spezifische Gesprächshaltung 
der Autorin. Bereits einleitend stellt sie sich als Vertreterin der tschechischen Eman- 
zipationsbewegung vor. Die erste Skizze beginnt mit einer empörten Reaktion auf 
einen Beitrag in einer deutschsprachigen Prager Zeitung, in dem der Autor die 
Tschechen dazu aufgerufen habe, vom Wiedererlemen ihrer Nationalsprache zugun- 
sten des Deutschen Abstand zu nehmen. Der Gestus der Empörung wird maßgeblich 
für den Gesprächscharakter der Texte insofern, als er der Autorin erlaubt, sich als 
Mitglied der Gemeinschaft ihrer tschechischen Leserschaft vorzustellen. Dies wird 
explizit auch in der strikten Gegenüberstellung der ״pânové‘4 und ״ my‘\  den ״ Her- 
ren“, die das Primat der deutschen Sprache sichern wollen, einerseits und den Tsche- 
chen (״wir“) andererseits. Die ״ pânové“ bilden den Gesprächsgegenstand, mit dem 
die Kommunikation zwischen der Autorin und den gebildeten tschechischen Lesern 
eröffnet wird. Das ״ wir“ spaltet sich in dieser Kommunikation auf in das ״ ich“ der 
Autorin und die Anredeform ״ Ihr“ der angesprochenen Tschechen.

ftcC takovych pânü, jako se nedávno jeden v Prager Zeitung vyskytl, jde lehee od huby, ale není v 
nf velkého požehnāni. Mámé pospíSit, abyehom se jen némecky nauCili a Ćesky zapomnéli, z toho 
že vzejde pravá blaženost. Ano, jen kdybychom se tím neodloučili od pfeveliké Césti národu na$e- 
ho, která od nás poučeni a osvícení o£ekává. Radêji si ti pánové oči zastfou a u$i zacpou a feknou 
vám, že dáváte nesluSné véci do časopisū, napí5ete*li, že lid až hrûza v povérách vözí a Že se mu té 
nejskrovnéjSi stravy duševni nedostává. (Ebd., S. 39-40)

Die Rede solcher Herren, wie unlängst einer in der Prager Zeitung  vorkam, ist leicht daher gesagt, 
aber ein großer Segen ist darin nicht. Wir sollen uns beeilen, nur deutsch zu lemen und tschechisch 
zu vergessen, hieraus gehe die wahre Glückseligkeit hervor. Ja, nur wenn wir uns damit nicht von 
dem übergroßen Teil unseres Volkes verabschieden würden, der von uns Belehrung und Aufklä- 
rung erwartet. Lieber halten sich diese Herren die Augen zu und verstopfen sich die Ohren und sa- 
gen Ihnen, Sie würden ungehörige Dinge in die Zeitschriften setzen, wenn Sie schreiben, daß das 
Volk ganz furchtbar im Aberglauben verfangen sei und daß ihm nicht die geringste geistige Nah- 
rung zuteil werde.
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hätten, gab es nur wenige. Dies hatte auch den ökonomischen Grund, daß aufgrund der geringen 
Verbreitung der tschechischen Schriftsprache derartige Publikationen keine bedeutende Auflagenhöhe 
möglich machten (s. Dèjiny őeské literatury, 11, S. 327ff.).
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Die ״ Herren“, deren konkrete Angriffe gegen die tschechischen Patrioten die Autorin 
als Aufhänger fur ihre Skizze über die Sprachenfrage benutzt, werden nicht weiter 
differenziert. Auch auf der grammatischen Ebene nicht, d. h. sie werden immer nur 
im Plural bzw. in der Verbform der 3. Person Plural als Gruppentypus behandelt. Wir 
erfahren nur, daß sie für die deutschsprachige Prager Zeitung Artikel gegen die 
Emanzipation der tschechischen Sprache schreiben, ln der von Nèmcová erÖfTneten 
Kommunikation bekommen sie keine Rolle zugeteilt, d. h. sie werden nicht in die 
Kommunikationssituation etwa durch direkte Anrede wie im Falle der tschechischen 
Leser der Skizze miteinbezogen, sie sind nur Gesprächsgegenstand.

Das ״wir“ wird im Unterschied zu den ״pânové“ deutlich differenzierter vorge- 
fuhrt. Auf der grammatischen Ebene erscheint es in den verschiedenen Deklinations- 
formen von ״ uns“ ״ : nás“, ״nâm“, ״nâmi“ in Verbindung mit dem Possessivpronomen 
״ unser“ (naš) und der Verbform der 1. Person Plural und kann auch in den folgenden 
Texten als Signal für die durch die Wir-Form angesprochene tschechische Leser- 
schaft wie auch ftir die solidarische Haltung der Autorin dieser gegenüber häufig 
wiederkehren. Die Bestandteile dieses ״wir“, das ״ Ich“ der Autorin und die Anrede- 
form ״ Ihr“ fiir die patriotischen Mitstreiter bilden die zentrale Kommunikationssi- 
tuation dieser Skizzen. Gleichzeitig vermittelt die Wir-Form auch den Eindruck einer 
quasi-unmittelbaren Gesprächssituation. In einer dem Publikum zugewandten Refle- 
xion der Gattung der Reisebeschreibung, auf die ein Appell zur vermehrten Pflege 
von Obstbaumkulturen in Böhmen folgt, heißt es:

Cestující popisuji nám cizi krajiny jako zahrady, všude po polích zelenaji se stromy a jsou к užitku 
i к utèSené ozdobé. Jenom и nás byvá nékdy jednotvámost aż к umdleni, nic než pianina a holé 
role, nikde stromku, nikde kfoviny. (Ebd., S. 41)

Reisende beschreiben uns fremde Landschaften wie Gärten, überall auf den Feldern grünen Bäume 
und sind zum Gewinn wie zur erfreuenden Zierde da. Nur bei uns gibt es manchmal eine Einfór- 
migkeit bis zum Umfallen, nichts als Ebene und kahler Acker, nirgendwo ein Baum, nirgendwo 
Gebüsch.

Ihre Leserschaft versucht Nèmcová also durch die Wir-Form direkt vor Augen zu 
behalten. Die Gruppe der ״ pânové“ ist der Gegenstand der gemeinsamen Empörung 
von Autorin und Leserschaft, die das Gruppengeflihl, ausgedrückt durch das ״wir“, 
hervorrufen soll, und für die Autorin ist er zugleich der Aufhänger für das Erstellen 
einer Kommunikationssituation mit den angesprochenen Lesern. Im folgenden Teil 
der Skizzensammlung hat diese Quasi-Kommunikation das tschechische Volk (״naš 
nârod“, ״ lid“/״ unsere Nation“, ״das Volk“) und seinen materiellen und kulturellen 
Zustand zum Gegenstand.
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Die Rollenverteilung bei der zu Beginn dieser Skizzenserie eröffneten Kommuni- 
kation zwischen den Deutschen (bezeichnet als ״oni“ / ״ Sie“) und den Tschechen 
(bezeichnet als ״ my“ / ״wir“, das sich wiederum in das ״ ich“ der Autorin und das 
״ Ihr“ der miteinbezogenen tschechischen gebildeten Leser aufteilt) ließe sich folgen* 
dermaßen in einem Schema darstellen:

1. Gesprächsgegenstand = Aufhänger 
״ / “oni״) “pânové״ sie“)

1. Kommunikationsebene
״ wir“ (= tschech. patriotische Intellektuelle)

״ ich“ (Autorin)

2. Gesprächsgegenstand =
eigentlicher Gegenstand der Dokumentation:
״ / “ono״) “das tschechische Volk״ es“)

Die den Beiträgen übergeordnete explizite Kommunikationsachse von realer Autorin 
und realem Publikum, auf der zwischen beiden Instanzen bereits besagte Solidarität 
in bezug auf das gemeinsame emanzipatorische Ziel besteht, wird auf der Textebene 
durch eine weitere Kommunikationsachse ergänzt. Dies geschieht durch das direkte 
Zitieren der Stimmen von Vertretern des Volks, denen die Autorin auf ihren Wände- 
rungen durch das Chodenland begegnet ist. Die Autorin tritt als jemand auf, der auf 
Vertreter der Landesbevölkerung zugeht oder von ihnen selbst aufgesucht wird und 
darauf diese Menschen in der Rolle der Interviewerin zum Sprechen und Erzählen 
bewegt. Aufrechterhalten werden die Gespräche dadurch, daß die Autorin, die sich 
selbst als Reporterin in den Texten das Wort erteilt, Aussagen ihrer Interviewpartner 
kommentiert und Zwischenfragen stellt. Oftmals verharrt die Autorin auch eine 
Weile in der Rolle der Zuhörenden und läßt die von ihr zitierten Personen unkom- 
mentiert zu Wort kommen.

| \ > ״ Sie“ (Leser)
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Die Verwendung der direkten Rede ist im Vergleich zu den beschreibenden und 
räsonierenden Textteilen auffällig umfangreich. Ähnlich wie in den letzten Erzähl- 
fragmenten können Gespräche auch ohne Inquitformeln wiedergegeben werden. Auf 
dieser zweiten Kommunikationsebene wird also der Gesprächsgegenstand der ersten 
Ebene, das tschechische Volk, durch individuelle Repräsentanten des Volks in 
Kommunikation mit der Reporterin dargestellt. Dabei führt Nëmcovâ ein zweites 
״ wir“ ein, das auf dieser Ebene der Kommunikation das ״ Ich“ der Autorin und die 
jeweiligen Gesprächspartner bezeichnet. Ausgedrückt wird dieses ״ wir“ durch die 
Verwendung der Verbform der 2. Person Plural.

Die Autorin muß man sich als eine Sprechinstanz vorstellen, die zwischen beiden 
Kommunikationsebenen zum einen in der Rolle als Vermittlerin des dokumentāri- 
sehen Materials gegenüber dem intellektuellen Publikum und zum anderen in der 
Rolle als Reporterin, die sich selbst im Interview mit Vertretern des Landvolks vor- 
führt, hin und her wechselt:
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1. Kommunikationsebene:
wir״

;

J Z

Jfch״  (Autorin) <-> ״Sie“ (Leser) 
über:

2. Kommunikationseberiè 
«wir“ ־ Л - ׳ 

'•Ich“ (fnterviewerin*Autorin) c״
 <־> (
t ״Sie“ (individ. .Vertreter d. tschech. 
\ Volks)

3.1.3.4. Die direkte Rede und das szenische Gespräch Autorin-Volksvertreter als 
ästhetisches Begleitmoment

Im ersten Teil der zweiten Bildersammlung stellt Nëmcovâ die Begegnung mit einer 
jungen Spinnerin in Form eines Wechselgesprächs mit räsonierenden Einschüben 
dar. Dieses wird von der Reporterin mittels einer Frage nach der ausgefallenen Ver- 
zierung des Spinnrads der jungen Frau initiiert:

״ To m åte od sedláka?" ptám se m ladé 2eny. - ״  Ne, to mám od m ilého, kterého jsem  m éla dfíve 
ráda.“ dala mi za odpov&d’ a vypravovala s upfímnou dúvém ostí 0 hofkém tajem stvi srdce svého. 
O na je  tčž obétí selské S p e k u l a c e .  [...] Jaká to zlá véc, Že je  sedláku díté jako  neditč, kdyż se 
tu jedná o Żivobytl nebo o statek. - ״  Co fiká váS m ily, kdyż vás ted ’ potká?“ ptala jsem  se jf. kdyż 
dokončila. - ״ USklibne se a zapálí aż po uŠi,“ odpovēdčla a oči se jí zalily. (Ebd., S. 40)
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״ Haben Sie das von dem  Bauern?“ , frage ich die junge Frau. - ״  Nein, das habe ich von dem  Lieb- 
sten, den ich einst gern m o c h te t gab sie m ir zur Antwort und erzählte mit aufrichtiger Vertrau- 
lichkeit von dem bitteren G eheim nis ihres Herzens. Sie ist auch ein O pfer der ländlichen S p e -  
к и I a t i о n . (...) W as für eine böse Sache, daß ftlr den Bauern das Kind nicht mehr w ie ein Kind 
ist, wenn es sich um den Lebensunterhalt oder ein Gehöft handelt. - ״  W as sagt Ihr Liebster, wenn 
e r Sie heute trifft?“ , fragte ich sie, als sie schloß. - ״  Er verzerrt das G esicht und errötet bis über die 
O hren“ , antw ortete sie und die A ugen wurden ihr feucht.

Im Unterschied zu dem einleitend zitierten Gespräch zweier Eltern über die Ausstat- 
tung von Braut und Bräutigam als Teil des Hochzeitsrituals, das noch im Moment 
der nur ungefähren, entwurfsmäßigen Redewiedergabe deutliche Merkmale einer 
Bearbeitung aufweist, fehlen an dieser Textstelle derart offensichtliche Eingriffe in 
das Material von etwas mündlich Vernommenen. Während in jenem Gespräch von 
einer wortwörtlichen Wiedergabe zugunsten eines skizzenhaften Regieentwurfs zu 
einem Hochzeitsritual zurückgetreten wird, scheinen hier die Antworten der jungen 
Frau zwar authentischer, aber durch den eingeschobenen Kommentar der Autorin 
wird die szenische Wirkung des direkt wiedergegebenen Figurenzitats deutlich zu- 
rückgenommcn. Dieses direkt zitierte Gespräch zwischen Reporterin und junger 
Landfrau wird von der Autorin dem Leser zur Erkenntnisvermittlung vorgestellt. Die 
Rede der jungen Frau wird hier also nicht primär um der szenischen Wirkung willen 
wiedergegeben, sondern um den bäuerlichen Brauch der Mitgiftspekulation am Bei- 
spiel eines konkreten Opfers zu illustrieren. Daß die Autorin hier auch nicht vorran- 
gig den ästhetischen Wert der Rede von Volksvertretern im Blick hat, belegt auch 
der eingeschobene längere Kommentar, mit dem sich Nèmcová von ihrer Gesprächs- 
partnerin vorübergehend abkehrt, um sich wieder dem Leserpublikum zuzuwenden. 
Anstatt die Frau selbst über das ״ bittere Geheimnis ihres Herzens“ sprechen zu las- 
sen, bringt sie die Ursache dieser Bitternis, die ländliche Mitgiftspekulation, selbst 
auf den Punkt: ״ Sic ist auch ein Opfer der bäuerlichen S p e k u l a t i o n . “

In den darauffolgenden Kommentaren (״ Was für eine böse Sache, daß für den 
Bauern das Kind nicht mehr wie ein Kind ist. wenn es sich um den Lebensunterhalt 
oder ein Gehöft handelt.“) dient der affekthafte Ton ähnlich wie in den einleitenden 
empörten Ausrufen zur Sprachenfrage dazu, bei den Lesern eine solidarische Reakti- 
on mit Vertretern des einfachen Landvolks hervorzurufen. Nur daß hier nicht mehr 
das Volk gegenüber den ״ Herren1‘ verteidigt wird, die die Bewegung der tschechi- 
sehen Spracherneucrung bekämpfen. Indem die Heiratsspekulation als ein Beispiel 
rückständiger Bauernbräuche vorgeluhrt wird, dokumentiert Nèmcová hier neben der 
ästhetisch-theatralischen Seite der ländlichen Kultur angesichts ihrer Hochzeitsbräu- 
che auch die häßliche Kehrseite ländlicher Bräuche.

Im Falle des Gesprächs mit der Spinnerin ist das Vorfuhren eines Figurenzitats ein 
rein ästhetisches Beglcitmoment. Die engagierten Kommentare der Autorin versetzen 
den Leser vor allem in die Rolle eines Lernenden. Nicht das Sprechhandcln von 
Vertretern des Baucrnvolks soll hier im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen, son- 
dem das Thema eines ländlichen Brauchs. Das ,LernzieP besteht in der Aufklärung
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darüber, wie der Brauch der Heiratsspekulation rein materielle Familieninteressen 
über das individuelle Bedürfnis nach einer Liebeshochzeit stellt und hiermit das 
weitere Leben junger Menschen zerstören kann.

3.1.3.5. Die Verwendung direkter und indirekter Rede als Dokumentation des ästhe- 
tischen Sprachklangs der gesprochenen Volkssprache

Ein offenbar anderes Ziel verfolgt das Zitieren direkter Rede bei der darauffolgenden 
Gesprächswiedergabe zum Thema des ״volâni“, einem Brauch, dem im Deutschen 
etwa das ״ Fensterin“ entspricht. Die Einleitung zu diesem Gespräch macht bereits 
deutlich, daß für den Leser bei dieser Szene mehr die Rolle des entspannt Zuschau- 
enden als des erregt Mitdenkenden und Lernenden vorgesehen ist:

Po obédê jsem  m usela vypravovat 0 naSÍ Praze. Tu pfijde pachołek do dvčfi, smekne čepičku: 
״ Vitám vás, teta!*' pfivítá m ne, dá zase na hlavu, sedne vedie nás a poslouchá s otevfenou hubou. 
(N èm cová, Spisy, III, S. 40-41).

Nach dem  M ittagessen m ußte ich Über unser Prag erzählen. Da kom m t der Knecht zur Tür herein, 
nim m t die M ütze ab: ״ W illkommen, Tante!“ , begrüßt er m ich, setzt die Mütze wieder auf, setzt 
sich neben uns und hört mit offenem M und z a

Die mimische Ausführung der kommunikativen Haltung des Knechts -  hört m i t״ 
o f f e n e m  M u n d  zu“ -  verfahrt hier anders als im Falle der Rede der unglückli- 
chen Spinnerin. Dort erfahren wir von der jungen Frau, daß ihr nach der Erzählung 
von ihrem Unglück Tränen in die Augen traten -  antwortete sie und ihre Augen״ 
wurden feucht“ . A uf die kritisch-engagierten Kommentare der Reporterin über die 
ländliche Heiratsspekulation hin wirkt dieser die Mimik der Gesprächspartnerin be- 
treffende Zusatz wie eine klischeehafte Ergänzung zu diesen Kommentaren von ge- 
ringer theatralischer Wirkung. Der Auftritt des Knechts bleibt hingegen ohne Kom- 
mentar der Autorin. Bei dieser vorgefuhrten Begegnung mit einer Tauser Bauemfa- 
milie legt sie die Rolle der Lehrerin gegenüber dem intellektuellen Leserpublikum 
ab, um sich wieder als Reporterin vor Ort zu präsentieren. Im Medium des schriftli- 
chen Erzählens schafft sie nämlich eine quasi-unmittelbare Wahmehmungssituation. 
Diese Quasi-Unmittelbarkeit wird hier wieder im Wechsel der Zeitstufen von epi- 
schem Präteritum zu Präsens und der asyndetisch-aufzählenden Wiedergabe der Ein- 
zelhandlungen des Knechts deutlich: ״Nach dem Mittagessen m u ß t e  ich [...] e r -  
z ä h l e n  / Da k o m m t  der Knecht / n i m m t  die Mütze ab / b e g r ü G t  mich / 
s e t z t  sich neben uns / h ö r t  mit offenem Mund zu.“ Der Wechsel der Berichtper- 
spektive von der Gegenwart des Lesepublikums zur Gegenwart des berichteten Erei- 
gnisses wird hier auf gängige Weise durch das Wort ״ tu“ (da) angezeigt.

Der Beitrag der Präsensform zur Herstellung einer Quasi-Unmittelbarkeit wird 
auch nach der narrativen, im Präteritum gehaltenen Überleitung zum Gespräch über 
das ״ volâni“ ausgenutzt:
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Potom mne v e d  I i po hospodáfstvf a do nového srubu, klery vystavèli na dvofe od kam ene pro 
bożi oheft. V i d i m tam loże i p t á m s e ,  kdo tam $ p f ־ ״ . I to dēvečka, nechce nám  na sejpce 
spát; ono je  to skrze to  v o  I á n  І.“ -  Jakćpak v o lán i?1 ״ Inu, kdyż m á holka chlapce, tedy к ni večir 
pfijde a volá na ni u okćnka, aby mu otevtela. Proto tom u fikárne v o l á n i “ (Ebd., S. 41, Hervor- 
hebung von K. ß .)

Dann f ü h r t e n  sie mich über den Bauernhof und zu der neuen Hütte, die sie a u f dem  H o f aus 
Stein wegen des G ottesfeuers aufgestellt haben. Ich s e  h e  dort eine Liege und f r a g e , w er dort 
s c h l ä f t . - ״  Ach, das M ädchen, es möchte nicht au f dem Federbett schlafen; das ist w egen des 
F e n s t e r l n s . “  - ״  W as für ein FensterlnT' ״Na, wenn ein M ädchen einen Freund hat, dann 
kom m t er abends zu ihr und ruft nach ihr am Fenster, damit sie ihm öffnet. Deshalb nennen wir 
das F ensterin״

Im Unterschied zum Gespräch mit der jungen Spinnerin stellt sich die Autorin hier 
als unwissend dar, indem sie auf die Erwähnung des volkstümlichen Terminus des 
״ Fensterlns“ hin nach dessen Bedeutung fragt. Ihre Gastgeber als Vertreter des Voi- 
kes und Gegenstand ihrer Beobachtungen läßt sie eigenständig antworten. Dabei 
bleibt jedoch offen, wer aus der Bauemfamilie ihr tatsächlich antwortet. Vermutlich 
ist es der Bauer selbst, der im direkt anschließenden Satz erwähnt wird (״ K večeru 
dal sedlák zapráhnout a dovezl mne domü.“ f Gegen Abend ließ der Bauer anspannen 
und brachte mich nach Hause). In den Antworten der Gesprächspartner deutet sich 
an, daß es auch in dieser Szene um die Auseinandersetzung eines Mädchen mit ei- 
nem Volksbrauch geht. Indem sich die Autorin aber diesmal jeglichen Kommentars 
enthält, kann sich die Aufmerksamkeit des Lesers mehr auf das Sprechhandeln der 
zitierten Figuren richten. Daß die Autorin beim Zuhören volkssprachlicher Sprech- 
äußerungen Genuß und verklärte Emotionen empfindet, belegt eine Stelle in einer 
ihrer ersten Skizzen, die im selben Zeitraum entstanden sind. Hier bezeichnet sie die 
volkssprachlich-mündliche Grammatik der Landbevölkerung als eine Liebeserklä- 
rung an das tschechische Volk:

Srdce m i okfålo, kdyż jsem  pfijela na misto, kde m ne dom áci pani oslovila: ״ A żbudou  chtit m aso, 
tak jim  pro nć poSlu.“ Tento Ctvrty pád stFedniho poh lav i jc  jako  svaté pfikazání lásky к lidu 
našem u. kiery nám m ilÿ jazyk matefskÿ v célú ncporu&cnosti zachoval. (ebd.. S. 9).

Das Herz w urde m ir m unter, als ich an dem  Ort angekom m en war, w o mich die Hausherrin an- 
sprach: ״ Sobald sie Fleisch w ollen, schicke ich tflir sie danach.״  Dieser vierte Fall des dritten Ge- 
schlechts ist w ie eine heilige Liebeserklärung an unser Volk, das uns die liebe M uttersprache in 
voller U nberührtheit erhalten hat.

Auf eine genußhafte Seite des Hörsinns verweist Goethe in seinem Straßburger R0- 
manfragment Arianne an Wetty von 1770. Dort behandelt er den Gesichtsinn wegen 
der mit ihm verbundenen allzu kopflastigen Erkenntnis als den kältesten Sinn, wo- 
hingegen für ihn der Geruch und das Gehör für ״Genuß“ stehen. (Vgl. Utz, 1990, S. 
91) Indem Némcová die Sprache des Landvolks nicht nur linguistisch durch Be- 
griffserläuterungen als regionale Besonderheit vorfuhrt, sondern auch die T echnik 
des Einfügens von Originaltönen verwendet, spricht sie die intellektuellen Führer der
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Nationalen Wiedergeburt nicht nur sachlich-wissenschaftlich an, sondern auch über 
die eigentümliche Ästhetik der Volkssprache.

Die ästhetische Bewertung der zitierten Rede über das ״ volâni“ geht soweit, daß 
die Autorin im darauffolgenden Textpassus, dem Abschluß des ersten Teils dieser 
Obrazy-Serie, selbst in den ländlichen Jargon verfällt, indem sie ihre Beschreibung 
mit den indirekt wiedergegebenen Äußerungen des Bauems interferieren läßt:

N a cestë m i vypravoval, źc m á z knih, ktere mu pūjčujem , veiikou radost. Izidor Lhotskÿ se mu 
náramnô líbil, (ed* Ćte Spravediivou kroniku Ceskou, ale o Paletku nechce ani slySet, ten pry se jim
nelibí. (Ebd.)

A uf dem  W eg erzählte er mir, daß er an den Büchern, die ich ihm leihe, große Freude hat. Izidor 
Lhotskÿ hat ihm ungeheuer gefallen, je tz t liest er die Gerechte tschechische Chronik. aber vom 
Pateček will er noch nicht einm al was hören, der gefällt ihnen angeblich nicht.14

Die Interferenz zwischen der Rede der Autorin und der Rede des Bauern äußert sich 
hier lexikalisch, wenn Nèmcová einzelne Wendungen von ihrem Gesprächspartner in 
der Wiedergabe der erlebten Rede übernimmt. So ist der gesamte Passus mit den 
Beurteilungen der Bücher durch den Bauern mehr eine Paraphrase der von der Auto- 
rin empirisch vernommenen Originaläußerung. Dies zeigt sich auch in der Verwen- 
dung der Präsensform ,jetzt l i e s t  er [.״ ]“, d. h. die Autorin weicht ab von einem 
distanzierten, vermittelnden Beschreibungsgestus -  ein solcher würde vorliegen, 
wenn die Erzählerin etwa geschrieben hätte ״gerade las er f...]“ -  zugunsten der Illu- 
sion einer unmittelbareren Vergegenwärtigung des erlebten Gesprächs. Der Autorin 
gehl es an dieser Stelle offenbar nicht nur darum, wieder auf das eingangs bereits 
aufgeworfene Thema der Bildung des Landvolks zu rekurrieren, sondern auch zu- 
gleich die akustisch-ästhetische Seite ihrer Sprache zu aktualisieren. Diesmal bedient 
sie sich nicht der direkten, sondem der indirekten belebten Rede, um die Figuren auf 
diese Weise als Sprechhandelnde im Bewußtsein 711 hehalten

3.1.3.6. Die ästhetische Aufwertung der Volkssprache als politisch-ideologisches 
Programm der Autorin?

Die Interferenz zwischen der Rede der Reporterin und der Rede des Bauern ist aber 
auch politisch-ideologisch relevant. VoloŠinov verweist in seiner Studie ״Das Wort 
im Leben und das Wort in der Poesie“ auf den soziologischen Aspekt der Sprache 
und die Abhängigkeit des Stils von der hierarchischen Beziehung zwischen den Teil- 
nehmem eines künstlerischen Ereignisses. Der grundlegende Ton des Stils einer 
Aussage, so Volosinov, sei v. a. durch den bestimmt, über den die Rede geht und in 
welcher Beziehung -  ob über ihn, unter ihm oder auf gleicher Stufe der sozialen
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14 Welche Chronik N èm cová hier m eint, bleibt laut den Herausgebern und K om m entatoren dieser 
Textedition (Karel Krejči und ßohuslav Havránek) offen, Josef Jungm ann habe eine solche C hronik 
nicht erwähnt. ״ Palcćek“ ist der Titel einer humoristischen Zeitschrift aus den Jahren 184 Ы  847. 
(Vgl. ebd.. S. 226)
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Hierarchie mit ihm -  er sich zum Sprechenden befindet. (Vološinov, 1982, S. 103) 
Die durch die Form der indirekten Rede explizit werdende Interferenz zwischen der 
Rede Némcovás und der Rede des Bauern stellt zwar zwei hierarchisch voneinander 
zu trennende Redestile gegenüber, den schriftsprachlichen Berichtstil der Vertreterin 
der städtischen, gebildeten Bevölkerung und den mündlichen Stil des Bauern als 
Vertreter des ländlichen, bildungsmäßig rückständigeren !Contexts. Indem am münd• 
liehen Stil des Bauern jedoch auch der klanglich-ästhetische Wert hervortritt. Findet 
ein Ausgleich der ursprünglich hierarchisch voneinander getrennten Stilstufen statt. 
Man könnte auch sagen, daß Nèmcová hier mittels stilistischer Interferenz die demo- 
kratischen Ideale der nationalen Emanzipationsbewegung der Tschechen umsetzt und 
den Bauernstand in seiner sozial niederen Stellung qua akustisch ästhetische Mystifi- 
zierung der Volkssprache aufwertet.

Im selben Berichtakt eröffnet die Autorin noch eine weitere semantische Dirnen- 
sion der retrospektiv wiedergegebenen Figurenäußerungen, was durch den Einschub 
des Wortes ״pry“ (angeblich) signalisiert wird -  -aber von Paleček will er nichts wis״ 
sen, der gefallt ihnen angeblich nicht.“ Die Pluralform im Personalpronomen ,jim “ 
(ihnen) bezeichnet weitere Personen des Landvolks, für deren Leseneigungen der 
Bauer hier offenbar mitzusprechen scheint. Durch das Wort ״ pry“ distanziert sich die 
Reporterin gleichsam von dem kollektiven Urteil des Bauern, d. h. sie aktualisiert 
den Umstand, daß es sich hier nicht um eine eigene Erfahrung handelt -  denn nicht 
sie selbst hat mit den anderen Leseinteressierten gesprochen - ,  sondern um die des 
Gesprächspartners. Die Zeitschrift Paleček, die im Urteil des Bauern so schlccht 
wegkommt, war eine Zeitschrift, die von dem Erzähler Fr. J. Rubeš herausgegeben 
wurde, der mit seinen Erzählungen auch als Vorläufer von Némcovás künstlerischer 
Prosa gilt.15 Die einschränkende Formel ״der hat ihnen w o h l  nicht gefallen“, trennt 
die persönliche Erfahrung vom fremden Urteil. Das freimütige Räsonieren des Bau- 
em über Gefallen und Nicht-Gefallen bekommt in der retrospektiven Wiedergabe 
durch die Autorin somit sowohl eine anerkennende als auch eine mit Skepsis verse- 
henc !Connotation. Dics ist aber auch nicht verwunderlich, schließlich erfahrt Ném- 
cová in dem Gespräch, daß der Bauer Erzählungen über die Bauernkriege und natio- 
naie historische Chroniken dem zeitgenössischen literarischen und publizistischen 
Schaffen vorzieht. Somit konfrontiert sie in diesem Passus die Ambition der tsche- 
chischen patriotischen Schriftsteller, eine Literatur zu schaffcn, die dem europawei 
ten Vergleich standhalten kann, mit dem Dilemma, daß die Träger der Volkssprache, 
fiir die von den Intellektuellen diese Literatur geschaffen wurde, selber an ihr über- 
haupt keinen Geschmack finden (״von Paleček w i l l  e r  n o c h  n i c h t  e i n -  
m a l  w a s  h ö r e n  “). Die Idealisierung der ländlichen Bevölkerung im Moment 
der Mystifizierung ihrer sprachlichen Ausdrucksformen wird hier also durch die spe- 
zifische Auswahl der Äußerungen des Baucms problematisiert.

15 Neben seiner Prosa w ar RubeS ein wichtiger Deklam ator der W iedergcburtsideologie in G edicht’ 
und Liedform, vgl. M acura, 1983, S. 18.
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Eine derartige kontroverse Thematisiemng von Wiedergeburtsidealen bleibt indes 
bei einem anderen Beispiel von Redewiedergabe im zu dieser Stelle vorausgegehen- 
den Teil des Textes aus. Hier zitiert Némcová die Erzählung einer Reisegefährtin 
über einen Brunnen, die zugleich als Beleg für die Art und Weise volkstümlichen 
Benennens gelesen werden kann:

״ Vidite, tam hle u té kaplićky je  studánka, tam siala pfed léty lipa a pod tou lípou sedò! sv. Vojtéch 
a spai. Tu pfijde pastćf a z bezbożnosti mu zatroubi do ucha: sv. Vojtéch se probudil a pastéf oh- 
luchl. Od té chvìle. kdo by chtél zatroubit, każdy ohluchne, a proto m usi za trest bićem praskat. 
Studánce fíkají po tu dobu Vojtčška.“ (ebd., S. 40).

 Sehen Sie, dort bei dieser Kapelle ist ein Brunnen, dort stand vor Jahren eine Linde und unter״
dieser Linde saß der heilige Adalbert und schlief. Da kam ein Hirte und aus Gottlosigkeit blies er 
ihm ins Ohr: Der heilige Adalbert w achte auf, und der Hirte wurde taub. Seit dieser Zeit wird jeder 
taub, der das Horn blasen möchte, und muß deshalb zur Strafe mit der Peitsche knallen. Der Brun- 
nen wird seither Adalbertsbrunnen genannt.“

Dem Stil nach erinnert diese Äußerung an eine Kurznarrative im Sinne des von An- 
dré Jolies verwendeten Begriffs des ״Mythus“ als bezogene Form der Mythe.16

Nëmcovâ selbst fuhrt dieses Zitat als letztes in einer Serie von Beispielen für den 
im Volk noch verbreiteten Hang zum Aberglauben an. In diesem Fall gibt die Ge- 
schichte der Landfrau mythenähnlich eine Antwort darauf, warum ein bestimmter 
Brunnen nach dem Heiligen Adalbert benannt ist. Die ausführliche Wiedergabe des 
Zitats läßt jedoch den Anlaß seiner Aufnahme in den Text -  Nëmcovas Sammlung 
von Belegen für ländlichen Aberglauben -  in den Hintergrund treten. Die aufgrund 
der einfachen Lexik und Syntax naiv wirkende Erzählweise der Gesprächspartnerin 
erzeugt hier jedoch keine Komik, sondem vielmehr den Eindruck einer spezifischen 
Poetik volkstümlich mündlichen Erzählens. Die Vorstellung der Idealität der Volks- 
spräche wird hier nicht durch komische Effekte gebrochen. Man müßte bei diesem 
Textbeispiel vielmehr von einem dokumentarisch-enzyklopädischen Zitieren von 
direkter Rede sprechen.

3.1.3.7. Das szenische Gespräch als Mustergespräch zwischen Prager Intellektueller 
und Bauernstand. Die Reporterin als Lehrende

Das Thema der Lese- und Erzählaktivität des Landvolks wird vielfach behandelt, im 
dritten Teil dieser Obrazy-Serie beispielsweise fast ausschließlich in Form eines 
Wechselgesprächs zwischen der Autorin und einem Bauern. In dem Gespräch wird 
erneut das Verhältnis eines Vertreters der Regionalbevölkerung zur Landesge- 
schichte und zur zeitgenössischen tschechischen Literatur aufgezeigt:

109

16 Vgl. Jolies. 1969, S. 109. Indem der Mensch ein Analogon zur G enesisdarstcllung bildet, versucht 
er sich s e l b s t  Erkenntnis Uber eine Erscheinung zu verschaffen.
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Tuty dny zaklepe nèkdo na dvéfe, já  zavolám ״dále“ . Vejde sedlák, pfeje ״ dobrého zdraví“ a 
udélá hlubokou pokłonu. Ptám se ho, c0 2ádá.

״ Jdu s prosbou к vám . Byl jsem  и m -rychtáfe a ten mi povídal, že js te  mu zapújtili kniżky к Čte> 
ni. Já jsem  taky m ilovník pism a, prosił bych vás tedy, kdybyste pro m ne néco mèli к čteni. já  bych 
vám  od toho zaplatil, co byste chtèli.“

HMy nepūjčujem  knihy za penize, ale kdyż rád čtete, pujčfm vám  knihu z dobré vûle.“ Jdu tedy a 
hledám  nèco pffhodného, on se zatim ohliżel po pokoji.

״ Prosim vás, pani/* ptá se a ukazuje na obrazy povéSené kołem  po zdi. ״ Kdo jsou ti pánové?"
״ To je  Karel C tvrty , otec vlasti.** povidám , počnouc od prvniho. ״ То je  $v. Prokop, opat 
sázavsky!“

״.] i
״ A tito pánové skládaji k n iżk y ? ‘ opakoval po m n t a ostfe pfehližel fadu ćeskych spisovatelû.

״ Tuten je  Svihák,** fekl. ukázav na Tyla. ״ Ten je  taky asi d0bryčtveračina. Copak skládá?“ ptal se 
a ukázal na naSeho C elakovského.

I jdu , vezmu ״ Ohlas pisni ćeskych“ a pfečtu mu ״ Ceského sedfáka".
״ Vždyt* jsem  si to m yslil, że to  bude néco takového, to mu z oči kouká,** tak fekl a pustil se do 

srde£ného sm ichu.
]״.[
K dyż odcházel. nafizovala jsem  m u, aby nečetl knihu jen  sám pro sebe.
״ To néni starost. naC bych to pro sebe i ta l, kdybych nem éi také jinÿm  povédöt, со je  hezké, ani 

by m è to netèSilo.**
Podała jsem  s úctou sedláku, je jż  hloupÿm nazyvají, ruku a pNkázala mu, aby pfišel brzy zase. 

(N èm cová, Spisy, 111, S. 44-45)

Die Tage klopft jem and an die Tür, ich rufe ״ Herein!“ . Es tritt ein Bauer herein, er w ünscht ״gute 
G esundheit“ und macht eine tiefe Verbeugung. Ich frage ihn, was er wünscht.

..Ich kom m e mit einer Bitte zu Ihnen. Ich w ar beim Dorfschulzen, und der sagte m ir, daß Sic 
ihm Bücher zum Lesen ausgeliehen haben. Ich bin auch ein Liebhaber der Schrift und w ürde Sic 
also bitten, wenn Sie etw as zum Lesen (Ur mich hätten, ich w ürde Ihnen das zahlen, w as Sie woll• 
ten.**

״ W ir verleihen Bücher nicht für Geld, aber wenn Sie gerne lesen, leihe ich Ihnen aus freiem 
Willen ein Buch.** Ich gehe also, um etwas G eeignetes zu suchen, er schaute sich derw eilen im 
Zim m er um.

״ Entschuldigung, m eine Dame“, fragt er und zeigte a u f  die Bilder, die ringsum an der Wand 
aufgehängt sind. ״ W er sind diese Herrschaften?**

״ Das ist Karl !V., der Landesvater“ , sage ich, indem ich beim ersten beginne. ״ Das ist der hei* 
lige Prokop, der АЫ von Sâzava!“

1-1
״ Und diese Herrschaften verfassen Bücher?“ , w iederholte er mich und schaute scharf über die 

Reihe von tschechischen Schriftstellern.
Dieser da ist ein G eck“ , sagte er, als er a u f  Tyl zeigte. ״ Der ist wohl auch ein guter Possenrei- 

ßer. Was schreibt er?“ , fragte e r und zeigte a u f  unseren Celakovsky.
Ich gehe, hole das Buch Widerhall tschechischer Lieder und lese ihm das Gedicht Der /sehe־ 

chische Bauer vor.
״ Das habe ich m ir doch gedacht, daß das so etw as sein w ird, das sieht man ihm an den Augen 

an.**, so sprach er und begann, herzlich zu lachen.
״.] i

Als er fortging. wies ich ihn an. er möge das Buch nicht nur für sich allein lesen.
״ Keine Sorge, warum  w ürde ich es für mich allein lesen, wenn ich es nicht auch anderen er- 

zählen sollte, was hübsch ist, w ürde cs mich nicht einm al freuen.“
Respektvoll gab ich dem  Bauern, den sie gewöhnlich dum m  nennen, die Hand und gebot ihm, 

bald w ieder zu kommen.
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Der szenische Charakter des Gesprächs ist durch die dramaturgische Einführung in 
das Szenario deutlich markiert. Es kommt zu einer hörbaren Vergegenwärtigung der 
Ankunft des Bauern an der Haustür (das Klopfen) und der Begrüßung (die direkt 
zitierte Begrüßungsformel). Die Autorin präsentiert sich daraufhin in zweierlei Ge- 
stalt: in der einer Darstellerin auf einer imaginierten Bühne, die sich selbst die An- 
Weisung gibt, den Anklopfenden hereinzubitten (״ ic h  r u f e  .Herein!“ ‘) und sich 
somit zugleich die Rolle der Regisseurin zuweist. Sinnfälliges Beispiel für diese 
Doppelrolle von Regisseurin und Akteurin ist der betont knapp beschriebene Eintritt 
des Bauems, der sich ebenfalls wie eine technische Anweisung für einen imaginären 
Schauspieler liest -  -er wünscht mir ,Viel Gesundheit! und macht eine tiefe Verbeu״ 
gung“ Um die szenische Wirkung nicht zu unterbrechen, reduziert sich auch die 
Überleitung zu dem folgenden Gespräch auf die Minimalformel ״ Ich frage ihn, was 
er wünscht.“ , ohne etwa weiter auf das Äußere, die Kleidung bzw. Physiognomie des 
Besuchers näher beschreibend einzugehen.

Im Vergleich zur Gesprächszene mit der jungen Spinnerin liegt hier bereits ein 
deutlich ausgefciIteres Szenario vor. Der Leser wird hier expliziter dazu angeleitet, 
die Rolle der Autorin als Ich-Erzählerin des Ganzen von ihrer Rolle als Gesprächs- 
partnerin der Landbevölkerung zu abstrahieren. Dies evoziiert eine stärkere Konzen- 
tration auf die Sprechhandlungen an sich. Ähnlich wie die Unterhaltung mit der 
Spinnerin wirkt so auch diese Gesprächswiedergabe im Sinne der demokratischen 
Ziele der Wiedergeburtsbewegung mustergültig für die Kommunikation zwischen 
einem städtischen patriotischen Intellektuellen und einem Vertreter des Landvolks. 
Daß die Prager Reporterin die Bauern, denen sie auf ihren Reisen begegne!, als inter- 
essante Gesprächspartner behandelt, veranlaßt an einer anderen Stelle auch einen 
Bauern, bei Nčmcova eine bäuerliche Herkunft anzunehmen. (Vgl. JanáÕková, 1994, 
S. 50) Die Gespräche der Autorin mit Vertretern des Landvolks bezeichnet Janačko- 
vá daher auch als einen ״Faktor demokratischer zwischenmenschlicher Beziehun- 
gen'* in Némcovás Reiseskizzen:

Pfimo v proudu vypravování tak N ém cová v Obrazech z okoli dom ailického  charakicrizuje uvol- 
ńujici го л т  lu vu jako  binitele dem okratickÿch vztahû mezi lidm i. Jako siiu, která ruSi pf eh rady 
mezi stavy, odstrańuje nedûvéru, jeż  pfedtím vládla odshora doli! i zdola nahoru. (Ebd.)

Direkt im Fluß des Erzählens charakterisier! Nčm cova in Bilder aus der Tauser Region da* enl- 
spannende Gespräch als einen Faktor demokratischer Beziehungen zw ischen den Menschen. Als 
eine Kraft, die die Barrieren zwischen den Ständen aufhebt, M ißtrauen beseitigt, das zuvor von 
oben nach unten und von unten nach oben herrschte.

Das Beispiel des oben zitierten szenischen Gesprächs des lesehungrigen Bauerns mit 
der Reporterin fuhrt jedoch das Moment der Hierarchie wieder ein. Es besteht hier 
eine einseitige Beziehung w ischen  der intellektuellen Schriftstellerin als Lehrerin 
einerseits und dem Bauern als ihrem Schüler andererseits. Die Autorin ist es, die dem 
Bauern die städtische Schriftkultur bringt und ihn schließlich dazu ״ anweist“ (״ na- 
fizovala jsem mu [״ .]“), die geliehenen Bücher auch anderen zum Lesen zu geben.
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Musterhaft fur die demokratische Ideologie der Wiedergeburt wird das Gespräch 
wieder im Schlußpassus, in dem die Autorin beschreibt, daß sie dem Bauer ״ mit Re- 
spekt“ die Hand zum Abschied gereicht habe. Die Hervorhebung der respektvollen 
Einstellung zum Bauer in Verbindung mit der Bemerkung, daß er ansonsten im all- 
gemeinen als ״dumm“ aufgefaßt werde, verleiht der gesamten Skizze auch einen 
ausgesprochen lehrhaften Charakter gegenüber der Leserschaft.

Nicht nur dem Bauer, sondern auch dem Leser wird hier die Rolle eines Lernen- 
den zugewiesen. In der Szene über die Heiratsspekulation diente der lehrhafte Duk- 
tus dem Initiieren einer ethischen Diskussion um einen die individuellen Wünsche 
junger Menschen mißachtenden ländlichen Brauch. Hier hingegen verfolgt die ge- 
stalterische Musterhaftigkeit der Szene den Zweck, zunächst das ungewöhnliche 
Moment der Begegnung zwischen einer intellektuellen Frau und einem per se als 
ungebildet verrufenen Bauern herauszustellen sowie im zweiten Schritt durch den 
respektvollen Umgang der Vertreterin des städtischen Kontexts der Prager national- 
patriotischen Kreise mit einem Vertreter ländlichen Kontexts dieser Begegnung ei- 
nen vorbildhaften Charakter zu verleihen.

Gleichzeitig findet in der Unterhaltung mit dem Bauern auf eine andere Weise ei- 
ne Annäherung und ein Ausgleich der Lehrebenen statt, wenn die Autorin den Bauer 
Sympathie gegenüber ihren Schriftstellerkollegen Tyl und Celakovsky bekunden 
läßt. Im Unterschied zur affektbeladenen Ablehnung des ersten Bauern, mit dem sie 
in dieser Obrazy-Serie über die zeitgenössische humoristische Literatur spricht, rea- 
giert dieser Gesprächspartner auf das Verlesen des Celakovsky-Gedichts Der tsche- 
chische Bauer, bei dem es sich um eine deftige Verulkung des Bauernstands und 
seines zwiespältigen Verhältnisses zum Herrcnstand handelt, mit einem ״herzlichen 
Lachen“. Diese Gesprächsszene kann somit als eine Tendenzskizze gelesen werden, 
die das Idealbild einer harmonischen Übereinstimmung von Intellektuellen und Bau- 
emstand gemäß den demokratischen Inhalten der Wiedergeburtsideologie zeichnet.

3.1.3.8. Das erzählfreudigc Volk. Die Reporterin als Lernende

Nicht mehr als Lehrende, sondern als Lernende präsentiert sich die Erzählerin in der 
9. Skizze dieser Obrazy-Serie. In der Rolle der Schülerin ordnet sie sich dem Wissen 
der ländlichen mündlichen Tradition willig unter. Némcová läßt in dieser Skizze eine 
neunzigjährige Bäuerin ausführlich über den Regionalhelden Kosina, den Anführer 
eines Bauernaufstands der Choden aus dem 17. Jahrhundert, erzählen. Dies geschieht 
wieder in Form eines gestellten Szenarios, was sich vor allem in der Wahl von Ort 
und Zeit zeigt: Die Begegnung der Reporterin mit der alten Frau findet an einem 
Sonntag nachmittag statt, am arbeitsfreien Tag der Woche, nach Kirchgang und 
Mittagessen sitzen die Dorfbewohner in geselligen Runden unter den Linden vor 
ihren Häusern:
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Było to v nedéli odpoledne, kdyż jsem  si do té vesnice zaSIa. Pfed praha hrály dèti, pod lipam i a v 
sadech sedéli m użi, Żeny, chlapci i dévéata a hovofili [.״ ]. Také m oji znám i sedéli v ré  pod lipou. 
(Ebd., S. 60).

Es war Sonntag nachm ittag, als ich in diesem D orf vorbeikam . V or den Häusern spielten Kinder, 
unter den Linden und in den Gärten saßen M änner, Frauen. Jungen und M ädchen und unterhielten 
sich. [...]. Auch m eine Bekannten saßen draußen unter d?r Linde.

Das Zitieren der Erzählung der Bäuerin ist an dieser Stelle sowohl von zweckhafler 
als auch ästhetischer Funktion: Zum einen dient sie der Information über einen histo- 
rischen Helden aus dem Stamm der Choden und damit der Förderung des National- 
stolzes der Leser, zum anderen wird auch die zwanglose Freude an der Erzählweise 
der Bäuerin von den umsitzenden Freunden der Autorin betont. Was den Informati- 
onscharakter der Erzählung betrifft, stellt Nèmcová in der Rekonstruktion des Ge- 
sprächs mit der Bäuerin gegenüber dem Leser ihre vormals mangelnde Kenntnis über 
den Bauemfiihrer wieder heraus, um der Erzählung eine szenische Motivierung zu 
geben. Die kurzweilige Seite der Erzählung wird durch das Erwähnen der begeister- 
ten Reaktionen der Familie angeführt, die diese schon mehrmals gehört haben und 
immer noch gerne hören:

Kdyż jsm e  jiż  hodnou chvili všelicos provídali, ptá se mé starà: ״ A jestüpak sly&ela pani о našem 
Kosinové“ — ״N éco jsem  slyScla, ale ncvim . zdali to pravé. Vy to budete ovSem nejlépe védét, 
když byl Kosina odlud?“ ״ Ba to że byl, tamhle z toho statku,“ ukazovaia na jeden statek vdole. 
״ Chcctc-li, budu vám tu neSt'astnou pfihodu povidat?“ ״ Povidejte, budu ràda poslouchat.“ -  
״ Nechte m ne povidat, bábo, vy zaénete zas od koncc.u namital syn. ״ Jen m ne nech, Honzo, ona mi 
bude pani rozum èt “ Druzí také na sedláka kFičeti, aby bábé radost nekazil, a on ji musei nechat. 
Kdyż si odkašlala, začala, jak  ji  syn radii, od zaéátku. (Ebd., S. 61)

Als wir schon eine gute Weile mancherlei besprochen haben, fragt mich die Alle: ״Ob Sie wohl 
schon etw as von unserem Kosina gehört haben“ - ״  Etwas habe ich schon gehört, aber ich weiß 
nicht, ob das w ahr ist. Sie aber werden das am besten wissen, da Kosina von hier ist?“ ״G ew iß war 
er das, d o n  aus diesem Gehöft“ , sie zeigte au f ein Gehöft w eiter unten. ״ Wenn Sie wollen, werde 
ich Ihnen dieses unglückliche Ereignis erzählen?“ ״ Erzählen Sie, ich werde gerne zuhören.“ -  
״ Laßt mich erzählen, Großm utter, Sie fangen wieder vom Ende her an“, w arf der Sohn ein. ״ Laß 
mich bloß, Honza, die Dame wird mich verstehen.“ Die anderen schrien ebenfalls au f den Bauern 
ein. er solle der alten Frau nicht die Freude verderben, und er m ußte sie lassen. Als sie abgehustet 
hatte, begann sic. wie ihr der Sohn geraten hat, vom Anfang her.

Aus dieser Szene wird deutlich, wie der Informationsgehalt der Erzählung in Zweifel 
gerät, als der Sohn der Bäuerin einwirft, diese gebe alles in falscher Reihenfolge 
wieder. Daß dieser Umstand die übrigen Teilnehmer der Sonntagsgesellschaft nicht 
davon abhält, die Bäuerin zum Erzählen zu bewegen, lenkt die Aufmerksamkeit auf 
die Erzählweise an sich. Diese muß in der Tat von besonderer Art sein, wie die Re- 
aktion der Zuhörer nach Abschluß der Erzählung zeigt:
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Stafena se zam lćela a po nás Sel mráz. VSickni m lćeli jako  pöny a m użi, podepfené h la vy v 
dian ich, hiedéli zádumCivê к zemi.

Die Greisin verstum m te, und uns lie f es eiskalt den Rücken herunter. Alle schwiegen erstarrt, und 
die M änner schauten, den K opf in die Hand g estü tz t nachdenklich zu Boden.

״ Jedes Kind“ in der Gegend soll, wie im weiteren ausgefiihrt wird, diese Geschichte 
kennen. Gegenstand der Erzählung ist ein wundersames Ereignis, das von dem Bau- 
emfìihrer Kosina auf den Tag genau vorausgesagt worden sei. Lamingar, ״ ein Herr 
aus der Fremde“, der Kosina hinrichten ließ, soll genau ein Jahr und einen Tag nach 
der Hinrichtung in seinem Schloß, kaum daß er ein letztes Mal über Kosina gespottet 
halte, ein tödlicher Schlag getroffen haben. Das Erzählen dieser Geschichte, die die 
Neunzigjährige wiederum von einer 105 Jahre alte Bäuerin weitergegeben bekom- 
men hat, trägt zwar einerseits dazu bei, ländliches historisches Gedächtnis zu pfle- 
gen. Entscheidend ist aber auch der Erhalt einer ästhetischen Wirkung der Wiederga- 
be solcher Erzählungen; das äußert sich dann etwa, wenn aus der Nichtexaktheit der 
Fakten kein Hehl gemacht wird. So tritt bereits im Erzähleinstieg der Bäuerin das die 
Faktengenauigkeit einschränkende Wort ״pry“ ( neben ״ angeblich“ auch: etwas 
:soll“ sein) gleich zweimal auf״

Z״ a starych Časū byli pry ti naši sdedláci tüze v á ien i [...]. N tkde  až  tüze daleko je  m èsto a to se 
jm enuje  M cdiolán; tam pry táhl jednou ném eckÿ cisaf a chtél je  rozbofit [...]“ (Ebd.. S. 62. Her- 
vorhebung K. B.)

״ In alter Zeit sollen unsere Bauern sehr geschätzt gewesen sein [...]. Irgendwo sehr fern ist eine 
Stadt, und die heißt M ediolán; dorthin soll einm al der deutsche Kaiser gezogen sein mit der Ab- 
sicht, sie zu zerstören.“

Ebenso unklar bleibt das historische Datum und die genauen historischen Umstände 
der erzählten Ereignisse:

״ Jaky Ćas od tć doby aż к neSt'astné ph'hodč s Kosinou uplynul, to vám fici nem ohu, ani kterak se 
to  stalo, 2e obec n a ie  v poddanstvi p fiš la“ (Ebd.)

״ W ieviel Zeit bis zum unglücklichen Vorfall m it Kosina vergangen war, kann ich Ihnen nicht sa• 
gen, noch w ie es geschah, daß unsere Gem einde unterworfen wurde.“

Bei dem Vorfuhren der Erzählung der alten Bäuerin handelt es sich bereits um eine 
objektivierte Ästhetik, denn die Autorin stellt die Bauern und sich selbst als ästhe- 
tisch Erlebende dar.

Die Erzählung der Bäuerin kann somit auch als Vorbild fur die Prager Schrift- 
stellerzunft gewertet werden. Zugleich aber wird diese aus der mündlichen Volks- 
kultur heraus entstandene, kollektive, ästhetisch-sprachliche Feier der Regionalge- 
schichte zu einer für die städtische intellektuelle Literatur lehrreichen Erzählform. 
Die Reporterin weist sich und ihrem Lesepublikum in der Szene mit der erzählfrcu-
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digen Bäuerin also die Rolle der Lernenden zu, während sie noch gegenüber dem 
Bauern, der sie um Lektürestoff bittend besucht, als Lehrende aufgetreten ist. Zwi- 
sehen ihr und den von ihr interviewten Vertretern des Landvolkes besteht somit ein 
Verhältnis des wechselseitigen Lernens.

Der kurzweilige Charakter der bäuerlich-ländlichen Erzählform bedeutet jedoch 
hier noch nicht die Dominanz der ästhetischen Funktion, wie sie für die künstlerische 
Literatur merkmalhaft ist. Die Verwendung der direkten Rede im Medium des szeni- 
sehen Erzählens erfüllt in Némcovás publizistischem Werk vorrangig ein pragmati- 
sches Ziel, d. i. das Zeigen volkstümlicher Erzählformen und zeitgenössischer ländli- 
eher Themen. Ein Verfahren, das in der Wiedergeburtskultur generell sehr populär 
war, wenn man etwa an die Tradition des tschechischen Volkstheaters denkt. In der 
Zeit der Bouda (Bude), der ersten, 1776 gegründeten ״ vaterländischen“ Volksbühne 
(viastenecké divadlo), bestand das Repertoire vielfach aus szenischen Vergegenwär- 
tigungen aktueller gesellschaftlicher und politischer Ereignisse (Kindermann, 1962, 
S. 631).17 Obwohl Nèmcová im Medium szenischen Erzählens vielfach den ideologi- 
sehen Bedarf ihrer Zeit bedient, so etwa, indem sie es nicht an einem biedermeierli- 
chen Beispiel fiir die friedliebenden Bauern, dem linguistischen Reiz seiner Sprache
u. ä. fehlen läßt, zeigt sie dennoch eine den zeitgenössischen Erwartungen zugleich 
widerstrebende Tendenz. Dies geschieht immer dann, wenn die Autorin das szeni- 
sehe Verfahren dazu nutzt, um Rückständigkeit und Ignoranz in der Landbevölke- 
rung schärfer anklagen zu können.

Das Stellen von Szenen in den Reiseskizzen Némcovás bedeutete in diesen Texten 
lediglich ein ästhetisches Beglcitmoment der vorwiegend lehrhaften Absicht. Domi- 
nant wird bei Nèmcová die ästhetische Funktion in szenischen Darstellungen erst in 
ihrer künstlerischen Prosa.

17 Als Beispiel nennt Kindermann die Dramatisierung eines seinerzeit aufsehenerregenden Duelis 
zweier Aristokraten, das beim Publikum große Beliebtheit fand.
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3.2. Die Novelle Baruška. Die Welt als Theater und die Schachtelung des Sehens

In ihrer ersten Novelle, die den tragischen Fall einer stolzen Bauemtochter zum 
Thema hat, gelangt Némcovás szenischer Blick zu einer ersten bemerkenswerten 
künstlerischen Ausführung. Die Szenen, die die Autorin in Baruška vorfiihrt, verwei- 
sen auf ein wesentlich difTerenzierteres Schaffensvermögen als noch die mitunter 
sperrig wirkenden episodischen Miniszenen der Skizzen. Erschienen ist die Erzäh- 
lung Baruška zum ersten Mal im Jahr 1852. Ihr vorausgegangen war Némcovás in- 
tensives Studium der deutschen, französischen, russischen und englischen künstleri- 
sehen Literatur im Anschluß an die Beschäftigung mit der Skizzenliteratur. (Vgl. 
Otruba, 1964, S. 90) In ihrer eigenhändig angefertigten Bücherliste aus den Jahren 
1845-1851 stehen Namen wie Puškin, Gogol', Wieland, Kleist, die Gebrüder Grimm, 
Lessing, Goethe, Schiller, Heine, Jean Paul, Dickens, Scott, Byron, George Sand, 
Boccaccio, Cervantes, der Werktitel Slovo о polku Igorove sowie Homer. Erhalten 
geblieben sind Exzerpte Némcovás aus Werken von Shakespeare und George Sand. 
(Vgl. Urban 1970, S. 14, 91-94)*6

Die umfangreiche Beschäftigung mit Werken der künstlerischen Literatur erwies 
sich für Némcovás eigenes Schaffen als sehr fruchtbar. Im Unterschied zur Skizzen- 
literatur wählt sie in dieser Erzählung die Figur eines Bauernmädchens nicht primär, 
um den Leser anhand eines individuellen Beispiels über das soziokulturelle Phäno- 
men der tschechischen Dienstmädchen in Wien zu informieren. Die Kenntnis der 
Leser von diesem Phänomen kann sie vielmehr voraussetzen; um was es in Baruška 
geht, ist nicht mehr das Darbieten von Informationen aus dem durch Reisen zusam- 
mengetragenen Erfahrungsschatz der Autorin, sondern das Initiieren eines Erkennt- 
nisvorgangs beim Leser durch die künstlerische Darbietung eines schicksalhaften 
Ereignisses der Hauptfigur. Indem sich Némcová fur die anspruchsvolle Erzählgat- 
tung der Novelle entschieden hat, hat sie sich auch künstlerisch formalen Fragen ge- 
stellt, die beim Verfassen einer Novelle gelöst werden müssen, d. h. der Art und 
Weise der sprachlichen und formal-kompositionellen Darbietung des Themas. Die 
ästhctischc Funktion des Textes ist nicht mehr wie noch in den Reiseskizzen ein Be- 
gleitmoment, sondern wird somit gegenüber der pragmatischen Funktion der beleh- 
renden Information dominant.

Für Verfahren der szenischen Darbietung zeigt die Autorin auch in Baruška ein 
ausgeprägtes Interesse: zum einen auf der Ebene der Erzählinstanz, die auf transpa- 
rente Weise die Geschicke der Figuren einem Regisseur gleich uneingeschränkt 
fuhrt, wobei hier die Textinterferenzen im Medium des szenischen Erzählens wieder 
eine Rolle spielen; zum anderen auf der Ebene der Raum-Zeit-Gestaltung, die an die 
Perspektivenwcchsel des Kameraauges erinnert, sowie auf der Ebene der Figuren- 
Charakterisierung, die ebenfalls nicht unabhängig von den Verfahren des Perspekti

16 Urban hält das Erzählwerk von Gogol*, das bereits in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
teilweise in tschechischer Ü bersetzung (von Karel Havliček B orovsky) vorlag, für eine der bedeutend- 
sten Stützen Nômcovás w ährend ihrer Suche nach schöpferischen literarischen Lösungen. (Ebd.. S. 
lOOff ) Zur Rolle G ogol’s in der tschechischen Literatur der W iedergeburt vgl. auch Táborská, 1958.
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venwechsels und dem Motiv des Sehens und des Blicks betrachten werden kann. Das 
Motiv des Blicks fahrt zu einer Schachtelung der Szenengestaltung insofern, als 
nicht nur der fiktive Leser in die Rolle des Zuschauers auf ein Szenario verwiesen 
wird, sondern auch ein Teil der erzählten Figuren, die sich andere Figuren zu Büh- 
nenobjekten machen. Die explizite Erwähnung des fototerhnischen Verfahrens der 
Daguerrotypie, das 1839, erst wenige Jahre vor dem Entstehen dieser Novelle ent- 
wickelt wurde, verweist überdies darauf, daß sich Nèmcová für ihre Raumerfassung 
auch mit der aufkommenden Kunst der Fotographie, also mit einer auf visuelle 
Wahrnehmung ausgerichteten Raumdarstellung auseinandergesetzt hat.

Die Erzählung im Ganzen kann auch als Bestätigung der These Otto Ludwigs von 
der weitreichenden Freiheit des Erzählautors, gattungsheterogene künstlerische Ge- 
staltungsverfahren miteinander zu verbinden, gelesen werden. Das Medium des Er- 
zählens bleibt immer bewußt, das Einbinden gattungsfremder Darstellungsverfahren 
wird zur Bereicherung des Ausgangsmediums.

Eine zentrale Rolle nimmt hier auch das Gleiten zwischen den verschiedenen 
Spektren des Erzählmodus ein. Die Erzählerin spielt einerseits mit der Rolle der von 
außen auf ein Geschehen blickenden Betrachterin, die vorgibt, dem Leser ein unab- 
hängig von der erzählten Wirklichkeit tatsächlich stattgefundenes Ereignis zu ver- 
mitteln, dessen Zeuge sie gewesen sei. Bei der Wiedergabe dieser Zeugenschaft be* 
dient sie sich sowohl einer distanziert reflektierenden Außensicht,17 aus der Einblicke 
in die psychologische Verfassung der Figuren möglich sind, als auch einer persona- 
len bis neutralen Sicht auf die erzählten Gegenstände, aus der eine szenische Quasi- 
Wahrnehmung hergestellt wird.18

3.2.1. Das Thema der Novelle

Das Thema der Erzählung Baruška dreht sich um den Gegensatz von Stadt und Land, 
der am Beispiel der Liebesgeschichte des Dienstmädchens Baruška und des Kunst- 
malers Vojtèch, einem Großstadtbohemien, konkretisiert wird. Ähnlich wie in ihren 
Skizzen entwickelt Nèmcová das zentrale Thema zunächst als These und Antithese. 
Zu Beginn der Erzählung wird ohne Umschweife in die soziale Frage der Verschik- 
kung von tschechischcn Dienstmädchen vom Land in die Großstadt in Form eines 
allgemein gehaltenen Problemaufwurfs eingefuhrt. Dabei kommentiert sie skeptisch 
stereotype gesellschaftliche Werthaltungen. Die Eltern der Mädchen seien der Mei-

Zur U דז nterscheidung von Außen- und Innenpcrspckiivc vgl. auch Stanzel. 1995, S. 72f. Hier be* 
zeichnet Stanzel die Opposition Außen• und Inncnpcrspcktivc als eine eigenständige Konstituente der 
M ittelbarkeit des Erzählens, die vor allem die raum -zeitliche V orstellung, die sich der Leser vom 
Erzählten m acht, bestimmt. Eine Erzählung, deren G eschehen dem Leser von einem  A ußenstandpunkt 
berichtet wird, versetzt ihn in eine andere W ahrnehm ungslage als ein Geschehen, das sich von innen 
darstellt. Ein w ichtiger Unterschied wird durch das Ausmaß des ״ W issens- und Erfahrungshorizonts‘* 
des Erzählers geschaffen.
>x Stanzel zeigt auf, daß das Gleiten zwischen dem auktorialen und personalen Erzählm odus für die 
moderne Literatur durch das Zurückdrängen des persönlichen Erzählers an Bedeutung gewonnen hat. 
(Ebd.. S. 242ГГ.)
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nung, die Dienstmädchenaufenthalte ihrer Töchter bedeuteten fur diese eine Chance, 
neben dem Erlernen der Haushaltsführung auch noch eine gute Heiratspartie zu ma- 
chen. Die Erzählerin hingegen wendet sich den Gefahren für die tschechischen Bau- 
emmädchen in der Großstadt, dem dort herrschenden menschlichen Chaos und den 
drohenden Verführungen zu.

Das Motiv der drohenden Verführung bildet bis zum Höhepunkt, der spektakulä- 
ren Verhaftung Baruškas als Hure, das spannungssteigemde Moment. Die negative 
Werthaltung der Erzählerin gegenüber der Stadt knüpft einerseits unmißverständlich 
an die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch weitverbreiteten Stereotypen 
des ״ Schreckbilds Stadt“ und seines idealen Gegenbilds vom Land an,19 andererseits 
wird die ideale Vorstellung vom Bauern als unverfälschtem, da ursprünglichem 
Menschen relativiert, wenn die Erzählerin ihn hier als rückständig und der städti- 
sehen Schmucksucht zugeneigt charakterisiert. Nach Meinung der Erzählerin er- 
hofften sich nämlich viele eitle Eltern einen gesellschaftlichen Aufstieg der Tochter 
durch deren potentielle Verheiratung in das Stadtbürgertum. Im folgenden wird zu 
zeigen sein, wie Nëmcovâ den zeitgenössischen stereotypen Gegensatz von Stadt und 
Land zum Zwecke der Einbeziehung ihres vorrangigen Leserpublikums, des tsche- 
chischen patriotischen Intellektuellen als Anhänger einer Landidealisierung, abruft, 
um diesen literarischen Gemeinplatz kritisch zu beleuchten.

So findet bereits der Gegensatz von Stadt und Land in der die Erzählung abschlie- 
ßenden ״sehr rauschenden“ (velmi hlučna) Hochzeit von Baruška als Vertreterin des 
ländlichen und Vojtèch als Vertreter des städtischen Milieus ein Überraschendes En- 
de. Unerwartet ist dieses Ende deshalb, weil es letztlich die positive Meinung der 
Eltern von der Stadt, daß nämlich ihre Töchter dort auch ihr Lebensglück in der Ehe 
mit einem Stadtbürger finden können, entgegen der warnenden Stimme der Erzähle- 
rin bestätigt.

Die Gegenüberstellung verschiedener Wertzuordnungen gegenüber dem Topos 
Stadt mit abschließender Versöhnung von Stadt und Land wird im Verlauf der N0- 
veile auch von dem Motiv des ,Lernens* parallelisiert. Sowohl die Filtern der 
Dienstmädchen als allgemeine Gruppe von Meinungsträgem wie auch Baruška und 
ihr Vater als individuelle Beispiele aus der Landbevölkerung sehen sich gegenüber 
der großstädtischen Bevölkerung in der Rolle von Lernenden:

[BaruSka] Casto fekla к sobé: Jak se já  tam budu nem otom é ehovat! Budou se mné vysm ivat (...]!
Ale do lo rila  zase: Inu zato se nW emu pfiuCiS (...)! (N ém cová, Spisy IV. S. 42)

[Baruška] sagte of) zu sich: W ie werde ich mich dort ungelenk anstellcn! Sie werden mich ausla-
chen [...]! Doch dann fügte sie hinzu: Na, dafür lernst du etw as hinzu [...]!

19 Vgl. hierzu die detaillierte Darstellung von Friedrich Sengle, 1963.

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056056

Kačenka, ein Dienstmädchen aus derselben Kleinstadt wie Baruška, avanciert auf- 
grund ihres bereits längeren Aufenthalts in der Großstadt ebenfalls zur ״ Lehrerin“, 
wenn sie Baruška rät, zum Schutz vor den allgegenwärtigen zudringlichen Männern 
einen ständigen Begleiter zu suchen.

Baruška chystala se dom u a uCiíelkyné Kačenka v y iádala  si dovoleni к doprovodéni ph'telkynê 
své.
(Ebd.. S. 61)

Baruška m achte sich a u f den H eim w eg, und die Lehrerin Kačenka erbat sich die Erlaubnis, die 
Freundin zu begleiten.

Zu diesem städnigen Begleiter wählt sich die Heldin den Maler Vojtëch, dessen Rede 
sie wie eine Schülerin folgt:

Baruška pozom č poslouchala, jako  by se učiti chtëla. (Ebd., S. 62)

Baruška hörte aufm erksam  zu, als ob sie lernen möchte.

Die mit dem Motiv des Lernens betonte hierarchische Seite des Stadt-Land- 
Gegensatzes wird zum Schluß von Vojtèch aufgehoben, wenn er -  nach dem Be- 
kenntnis der Reue für den von ihm zu verantwortenden gesellschaftlichen Fall seiner 
Braut -  das Lehrer-Schülerin-Verhältnis auflöst, indem er seine eigene Unzuläng- 
lichkeit zugibt und ftlr den weiteren Verlauf ihrer Liebesbeziehung voraussieht, daß 
sie beide voneinander lernen werden.

Aus diesem Passus wird neben der vordergründigen Versöhnung von städtischem 
und ländlichem Milieu das eigentliche national- und kulturhistorische Fazit der N0• 
veile deutlich. Der stereotype Stadt-Land-Gegensatz wird hier nur dazu benutzt, eine 
Versöhnung im Sinne der Wiedergeburtsideologie vorzufuhren, nämlich die zwi- 
sehen der Landbevölkerung als ,natürlichem‘ Kern der nationalen Emanzipation und 
den Künstlern, hier vertreten durch den Kunstmaler Vojtëch, als Teil ihres städti- 
sehen intellektuellen Kerns.

3.2.2. Der sittliche Fall Baruška: eine dramatische Versuchsanordnung

Die Novelle zur Zeit Némcovás erforderte die modellhaft plakative Wiedergabe ei- 
nes sittlichen Kasus. Die Überschneidungen von narrativen und dramatischen Ver- 
fahren galten als gattungsinhärent. Die Novellentheorie des 19. Jahrhunderts hat aus- 
gehend von August Wilhelm Schlegels Vergleich der Novelle mit dem Drama immer 
wieder auf die Rolle des zentralen Konflikts und des Wendepunkts in dieser Erzähl- 
gattung hingewiesen.20

So verfährt Nèmcová auch bei der Komposition des zentralen Ereignisses, die ei- 
ner dramatischen Versuchsanordnung ähnelt, gattungsbewußt. Hier die wichtigsten

20 Л. W. Schlegel, ״ Über die Novelle", hier zitiert nach Theorie der Novelle, 1992, S. 19.
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Teile dieses ,Experiments‘: Versucht man Gustav Freytags idealtypische Pyramide 
des dramatischen Handlungsaufbaus auf Némcovás Novelle zu übertragen, so ist die 
Komposition dieser Erzählung musterhaft von der dramatischen Norm der Fünf -  
plus -  Dreiteiligkeit gekennzeichnet: Diese umfaßt die fünf Hauptgliederungsteile 
Exposition, Steigerung, HöhepunktfUmkehr, Fall und Katastrophe bzw. Lösung so- 
wie die drei ״ szenisch wirksamen Momente“, die sich unterteilen in das ״erregende“ 
Moment zwischen Einleitung und Steigerung, das tragische Moment zwischen Hö- 
hepunkt und Umkehr und das Moment der letzten Spannung (zwischen Umkehr und 
Katastrophe). (Freytag, 199213, S. 102ff.)

Die Exposition umfaßt in Baruška zunächst den prologartigen Einstieg in das hi- 
storisch-soziale Problem der vom Land stam m enden Dienstmädchen in den Groß- 
Städten. Darauf wird die Erzählung zugespitzt auf das Einzelschicksal von Baruška. 
Die Beschreibung des väterlichen Bauernhofs als mustergültige, wohlhabende 
Landwirtschaft und das dortige Wirken Baruškas als vorbildliche Pflichterfüllung 
läßt den späteren gesellschaftlichen Abstieg des Mädchens umso deutlicher hervor- 
treten. Die Figur der Baruška wird gegenüber den anderen Figuren durch ihre heraus- 
ragenden Fähigkeiten erhöht. Nčmcova setzt hier also den dramatischen Kunstgriff 
des Herstellens einer ״ Fallhöhe“ fur nichtadlige Helden ein, um den tragischen Fall 
ihrer Heldin wirksamer gestalten zu können.

Die Ankunft von Baruška in der Stadt ließe sich als das ״ erregende Moment“ der 
Novellenhandlung beschreiben. Das hübsche Bauernmädchen ist sogleich Objekt 
erotisch-gieriger Blicke von geckcnhaft gekleideten Männern. Die Brillen dieser 
voyeuristischen Männer werden zu ״ Fangnetzen“ für die beobachteten weiblichen 
Objekte. Bei dieser überzeichneten Szene, in der die Erzählerin die Gecken mit der 
Verwendung der Metapher der Brillen als Jagdwerkzeug wie Mädchcnräubcr auftre- 
ten läßt, ist die eingangs heraufbeschworene Gefahr der Verführung in der Großstadt 
wiederzuerkennen:

Ve velkych m éstâch bÿvá jeden zvláittrí druh divákú, je  hezky vySnofeni. jako  na divadlc se pohy- 
bujice. zavéSeny m aji rozlićnć skia, jichż se honem chápají, kdyż pocit( nablizku żenStinu; ihned, 
jak o  by (enata byla ta skia, v nichž by uloviti chtćli ty zástôrky. je  pfedstrči lakotnćm u oku. (Ebd.. 
S. 46)

In großen Städten gibt es eine besondere Art von Zuschaucm , sie sind hübsch aufgepiilzt. sic be- 
wegen sich w ie a u f dem Theater, haben verschiedene G läser um gehängt, die sie eilig ergreifen, 
wenn sie eine Frau in der N ähe spüren; sofort, als ob diese G läser Fangnetze seien, in denen sic die 
Schiirzchen fangen w ollen, stecken sie sie vor das gierige Auge.

In dieser bedrohlich dargestellten Situation begegnet Baruška auch zum ersten Mal 
Vojtech. Der junge Mann nähert sich der Kutsche des Vaters aus dem Kreis dieser 
Gccken und bietet sich als Wegführer zum Haus der Verwandten an. Im Nu stellt er 
zu Baruška körperlichen Kontakt her, er nimmt sie bei der Hand, eine Zudringlich- 
keit, die von der Bauemtochter neugierig erwidert wird. Seine Rolle als Verführer 
wird sogleich wortwörtlich als eine Art realisierte Metapher, die im alltäglichen
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Sprachgebrauch nur noch unbewußt benutzt wird, eingeführt. Als Schelm charakteri- 
siert, mißbraucht er das Zutrauen Baruškas, um Vater und Tochter über einen länge- 
ren Umweg zum Zielort zu lenken. Verführen heißt ja  schließlich, jemanden von der 
vorgesehenen (Lebens-)Bahn wegzuftihren. Diese List wird der Maler bei einem 
späteren Treffen mit BartoŠ und Baruška noch einmal wiederholen. So wie er das 
hübsche Mädchen von ihrem räumlich-realen Weg abkommen läßt, so wird er sie in 
der Höhepunktsszene auch vom Weg der Unschuld führen.

Die Steigerung der Handlung geht einher mit den auf das erste Treffen Baruška 
und Vojtëch hin folgenden und zunächst rein zufällig stattfindenden Begegnungen 
der beiden. Der junge Mann, den Kačenka bei einem späteren Gespräch qua seines 
Berufs als Kunstmaler zur Gruppe der für die Landmädchen besonders gefährlichen 
״ Herren“ (páni) zählt, wird nicht nur mehrfach in Gesellschaft der lüsternen Gecken 
erwähnt, sondern verfolgt Baruška auch wie ein Schatten. Überall, wo sie sich am 
ersten Tag auch aufhält, überall sieht oder begegnet sie dem zukünftigen Verführer: 
einmal zwischen den gaffenden Herren im Wirtshaus, wo sie mit ihrem Vater und 
Kačenka einkehrt, ein weiteres Mal im und vor dem Theater, wo er ihr, nachdem sie 
ihren Vater aus den Augen verloren hat, zweifelhafte Hilfe anbietet; er will sie näm- 
lieh gleich vom Ort des Theaters und aus der Nähe des Vaters wegflihren. Das dritte 
Mal trifft sie ihn, ebenfalls zufällig, nach einem Besuch bei Kačenka. Spannungs- 
steigernd ist auch sein impertinentes Verhalten bei diesen Begegnungen. Wie die 
anderen Männer beobachtet er sie ungeniert ausdauernd. Dem Vater gelingt es nicht, 
ihm sein zweites Angebot als Wegbegleiter in der fremden Stadt auszureden. Hart- 
näckig setzt er sein Vorhaben, Baruškas Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, gegen 
den Vater durch, um sie dann ein weiteres Mal über einen Umweg nach Hause zu 
fuhren.

Die vierte Begegnung mit dem Künstler am verhängnisvollen Tag ihrer Verhaf- 
tung ist im Unterschied zu den vorangegangenen nicht mehr zufällig, Baruška hat 
sich mit Vojtčch bereits verabredet. Die Steigerung der Handlung bis zum Höhe- 
punkt, der peinigenden Verhaftung Baruškas im Hotel einer Kupplerin, geht auch 
durch die plakative Beschreibung und Darstellung des Mädchens im Kontakt mit 
anderen Figuren der Erzählung zielgerichtet vor sich. Die Hausfrau, für die sie die- 
nen soll, sieht in Vojtèch, den diese vorab vom Fenster aus mit dem neuen Dienst- 
mädchcn beobachtet hatte, sofort den zukünftigen Geliebten Baruškas. Im Haushalt 
der Verwandten wird Baruška von den anderen Angestellten schlecht behandelt. Die 
Köchin setzt ihr miserables Essen vor, das sonst nur Hunde bekämen. (Ebd., S. 56) 
Das Mädchen drängt es geradezu raus aus dieser Gesellschaft. Nach dem Ratschlag 
Kačenkas, die Kollegin sollte sich einen ständigen männlichen Begleiter suchen, 
ermuntert sie Baruška, hierfür Vojtéch zu wählen. Das Gespräch mit Kačenka und 
die elende Behandlung im Haushalt der Verwandten haben Baruškas Gewissen ge- 
genüber der Hausherrin verändert. Um mehr Zeit mit dem Maler herauszuschlagen.
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weicht sie bereits vom Weg ihrer bisher beschriebenen tadellosen Tugendhaftigkeit 
ab, sie wird unehrlich und denkt sich falsche Ausreden fur ihr spätes Heimkommen 
aus. (Ebd., S. 63)

Bei dem verabredeten Treffen führt Vojtéch sie in ein Hotel, wo auch Dirnen ver- 
kehren. Durch die mehrmalige Wiederholung des ״ schrecklichen'*, ״ teuflischen" 
Blicks der Wirtin-Kupplerin, der gegenüber den gierigen Blicken der Männer noch 
eine Steigerung an Bedrohlichkeit darstellt, wird die sich für Baruška herannahende 
Gefahr angekündigt. Es gehört zur plakativen Ausgestaltung dieses Dramas um eine 
Mädchenehre, daß die Bauemtochter mit dem Maler in ein Zimmer ״ nach oben“ 
geht, von wo sie nach ihrer Entdeckung durch die Polizei wieder hinuntergeführt 
werden soll. Mit der eintretenden Polizeirazzia wird der Höhepunkt der Handlung in 
der Verführungsszene abgebrochen. Eine die Ehre des Mädchcn aufhebende sexuelle 
Verführung findet nicht explizit statt, die Heldin bleibt dennoch Öffentlich schuldig21 
durch den Ort der Verhaftung, das Stundenhotel und Bordell.

Die Szene des Wendepunkts endet auf der Straße, Baruška ist als verhaftete Dirne 
wie bei ihrer Ankunft in der Großstadt den Blicken der gaffenden Passanten ausge- 
setzt und fallt in Ohnmacht.

Bei ihrer Vernehmung durch die Polizei kann sie den Beamten von ihrer Unschuld 
überzeugen und kommt frei. Aus Schandgefiihl versucht sic, sich im Fluß zu erträn- 
ken. Im Unterschied zum im 18. und 19. Jahrhundert nachgerade normierten Novel- 
lensujet vom geschändeten Bauernmädchen, das keinen anderen Ausweg als den 
Selbstmord kennt, wird Baruška gerettet.22 Unterstrichen wird diese somit auch gat- 
tungstypologisch zu verstehende Wende durch das nun veränderte Motiv des Blicks. 
Litt Baruška zuvor in der Großstadt unter den wilden, erotisch-penetranten Blicken 
der Männer und den furchterregenden Blicken der Kupplerinnen, so trifft sie nun der 
zärtliche Blick der gutmütigen Witwe, die das Mädchen in ihrem Hause aufnimmt. 
(Ebd., S. 73)

A uf Vermittlung der Witwe hin wird Baruška wieder im Haus des Vaters aufge- 
nommen, das heimatliche Umfeld behandelt sie aber zunächst hochnäsig. Die Er- 
zählung geht nun in einen Briefwechsel zwischen Baruška und Vojtèch über, der 
noch wegen seines Ungehorsams gegenüber der Polizei im Gefängnis sitzt. Dieser 
Briefwechsel bildet eine Art Moment der letzten Spannung insofern, als die Heldin 
erst ihr Vertrauen in den Geliebten wiederfmden muß. Nach der gewöhnlichen Vor-

2 * Zur sexuellen Konnotation der Unschuld vgl. Pia Schmid, 1989. Schm id zeigt hier anhand von 
Frauenzeitschriften um 1800 die allm ähliche ״ sexuelle Aufladung“ von ,,Unschuld“ im Zusam m en- 
hang mit dem  M otiv der ״ verfolgten Unschuld“ bürgerlicher Frauen durch den Typ des adligen Ver- 
führers.
22 Nikołaj K aram zins fieűnaja Liza (Die Arme Liza) kann hier als einer der Schlüsseltexte für dieses 
Novcllensujet genannt werden. Als A nlaß für dieses Novellensujet dienten oftm als Zeitschriftenm el- 
düngen über derartige Begebenheiten, von denen zu jen e r Zeit offensichtlich vermehrt berichtet wur- 
de So weist Pia Schm id d a rau fh in , daß in den deutschen Frauenzeitschriften vom A nfang des 19. 
Jahrhunderts das Auftreten von jungen Herren aus dem Adel, die ihr ererbtes Vermögen durchbringen 
und nach dem sym bolischen Besitz der N icht-Adligen, der Unschuld der jungen  Frauen, trachten, sehr 
häufig Erwähnung findet. (Vgl. P. Schm id. S. 424Г )

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056056

Stellung ihrer Zeit versprechen nämlich die Verführer Liebe und Ehe, halten das Ver- 
sprochene aber nicht. Der Vater Baruškas erkennt, nachdem er die Bilder Vojtèchs 
der ansässigen Gräfin gezeigt hatte, daß auch der Beruf des Kunstmalers Geld für 
den Unterhalt einer Familie einbringen kann. Vojtëch wird freigesprochen, einer 
Liebeshochzeit als Ende und Lösung dieser tragischen Fallgeschichte steht nun 
nichts mehr im Wege. Dies vorab zur Inszenierung der Dienstmädchenfrage auf der 
Ebene der Handlung, die Nëmcovâ hier durch die Übernahme gängiger Kompositi- 
onsgesetze des Dramas ins Medium des Erzählens erreicht. A uf der Ebene der Er- 
zählinstanz folgt die Autorin bestehenden Formen des Erzählens in der Wahl einer 
auktorialen Erzählerin, sie bringt sie aber auch als eine Regisseurin der Handlung ins 
Spiel, die die Handlung als dramaturgische Skizze vor sich ausbreitet.

3.2.3. Die Regieftihning der Erzählerin

Während es in den Skizzen kaum möglich war, zwischen der Instanz der realen Au- 
torin und der der Erzählerin zu unterscheiden, flihrt in Baruška eine markante, aukto< 
riale Erzählerpersönlichkeit durch den Ablauf der Ereignisse. Die gestaltende Kraft 
der Erzählerin bleibt dem Leser immer bewußt. Dies geschieht zunächst durch die 
häufigen direkten Anreden des Lesers, in denen die Erzählerin dem Leser die Rolle 
eines Mitzuschauers und Mitwissers zuweist. Bei der Schilderung der sonntäglichen 
Treffen junger Mädchen auf dem Bauernhof von Baruškas Vater wie auch bei der der 
Ankunft BartoSs und seiner Tochter in der Großstadt versetzt die Erzählerin sich und 
den Leser in eine zuschauende Außenperspektive:

״ Mezi tèm ito döv£aty brzo rozeznał bys BaruŠku, dcern Bartošovu [...]“ (Ebd. S. 40) ״ Laskavy 
čtenāf vi, že to jest Bartoš a Baruška dcera jeho, která m á ve velkém m êstè vstoupiti ve službu и 
pana strÿCka.“ (Ebd. S. 46)

״ Unter diesen M ädchen würdest du bald BaruSka erkennen (...]“ / ״  Der geneigte Leser weiß, daß 
das Bartoš ist und Baruška, seine Tochter, die in der Großstadt in den Dienst des Herrn Onkel ein- 
treten soll.“

Zugleich simuliert die Erzählerin die Wahmehmungsperspektive der Städter bei der 
Beschreibung der neugierigen Blicke der Passanten, deren Aufmerksamkeit der ein- 
fache Kutschwagen von Bartoš bei der Einfahrt in die Großstadt erregt:

(...) dojiždēlo m nožstvi rozlićnych vozû, ale jeden zvlāštč vábil na sebe zraky koljdoucich. Byla to 
oby£ejná bryCka s jednim  koném a s jedním  sedadlcm. Zde sedčl na s tran i náruCní sedlák. asi pa- 
desátník dobfe zachovalÿ (...) . Vedle tohoto neustále pobizejiciho scdláka sedölo d&vče, и nčhož 
m ám é celodenní jeti, sluncc. vitr a prach, и nčhož m am £ kroj a Sátek pfes hlavu snažil se zatajiti, 
že jest velm i hezké. Laskavÿ őtenáf vi. Že (o jest Bartoš a Baruška deera jeho  [...]. (Ebd., S. 45)

(...) eine Vielzahl von W ägen kamen an, aber einer lockte besonders die Blicke der Passanten au f 
sich. Es w ar eine gewöhnliche Kutsche mit einem Pferd und einem Sitz. Hier saß a u f der rechten 
Seite ein Bauer um die fUnfzig [...]. Neben diesem ständig mit der Peitsche schlagenden Bauern
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saß ein M ädchen, bei dem  die Tracht und das Tuch über dem K opf vergeblich zu verdecken ver- 
suchten, daß es sehr hübsch war. Der geneigte Leser weiß, daß das Bartoš ist und Baruška, seine 
Tochter [...].

Mit der Schaffung dieser transparenten Kommunikationsebene zwischen Erzählin- 
stanz und Leser, die hierarchisch deutlich über und damit auch außerhalb des erzähl• 
ten Geschehens liegt, verstärkt Nèmcová den Eindruck eines aus der Distanz sich 
abspielenden visuellen Szenarios, dem der Leser in der Zuschauerrolle aufmerksam 
folgen kann.

Daß dieses Szenario auf transparente Weise von der Erzählinstanz geschaffen wird, 
belegen auch die Textstellen, in denen die Erzählerin interferierend in die direkt zi- 
tierten Reden seiner Figuren eingreifi. ln der Skizze über den Tauser Hochzeits- 
brauch zeigte sich dieses Paradoxon der Präsenz von Merkmalen der Erzählinstanz in 
der direkten Rede der Figuren als unkonkrete Mengenangabe der Mitgift während 
des Gesprächs der feilschenden Eltern.

Ein analoges Phänomen, diesmal als unkonkrete Ortsangabe, findet sich auch in 
Baruška, wenn sich der Vater bei der Ankunft in der Großstadt verirrt und die um- 
stehende, gaffende Menge um Auskunft fragt:

Vtom si ale vzpom nčl. że nevi, kam  zajét. Zastavil tedy, vyhleda! v kapse ceduličku a fekl к t€m, 
jeżto  byli nejbližši: ״ Prosim vàs, kdepak jest t a  a t a  u l i c e ,  t e n  a t e n  d й m V  (Ebd., S. 
46, H ervorhebung K . B .)

Da erinnerte er sich aber, daß er nicht weiß, wohin er fahren muß. Er hielt also an. suchte in der 
Tasche einen Zettel und sagte zu denen, die am nächsten waren: ״ Entschuldigen Sie, w o ist denn 
d i e  u n d  d i e  S t r a ß e ,  d a s  u n d  d a s  H a u s ? ‘

ln ähnlicher Weise kürzt der Erzähler auch bei der Wiedergabe des abschließenden 
Briefwechsels zwischen den Liebenden das erste Schreiben von Vojtéch um den 
Namen des Unter/eichenden ab: ״ f...] S nejhlubši iictou a t d . “ ([...] Mit dem tiefsten 
Respekt usw. ) .  (Ebd., S. 76, Hervorhebung K. B.)

Eine hingegen implizite Interferenz zwischen Erzähler- und Figurenrede liegt an 
einer Stelle vor, wenn die Erzählerin in den ausgefuhrten Inquitformeln zum direkten 
Figurenzitat darauf verweist, daß diese Äußerungen nicht exakt der ,Originalversion‘ 
entsprechen. Der Vater Baruškas sagt zu seinem Verwandten in der Stadt bei der 
Begrüßung etwas ״asi v ten zpüsob“ (etwa auf die Art). (Ebd., S. 48)

Mit den Eingriffen der Erzählerin in die direkt zitierte Rede der Figuren und der 
Ausführung der Inquitformeln so, daß die Figurenrede die Nichtverbürgtheit zitierter 
Reden offenlegt, gibt sich die Erzählerin klar als diejenige zu erkennen, die die Rede 
ihrer Figuren selbst gestaltet. Die direkte Redewiedergabe erscheint wie in den Rei- 
sebildern als d r a m a t u r g i s c h e  S k i z z e ,  deren Vorgaben zu Sprechrollen noch 
von imaginären Schauspielern ausgefüllt werden müssen. D. h. die Erzählerin wird
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von Némcová als eine Instanz eingesetzt, die die Sprechhandlungen der Figuren 
nicht exakt bzw. vollständig ausfuhrt, sondern noch im Stadium eines Entwurfs wie- 
dergibt.

Als Regisseurin von Sprechhandlungen in Verbindung mit Gesten und einer choreo* 
graphischen Anordnung der Figuren im Raum zeigt sich die Erzählerin bei der Dar- 
Stellung der Begrüßungsszene im Hause des Onkels, die sie wie eine gestellte und 
typische Kontaktherstellung zwischen Verwandten, die sich lange nicht gesehen ha- 
ben, vorführt:

VSecko było  ulożeno. kde m£lo byti; i BanoS s BaruŠkou stài i už pfcd milostpani a panem 
Slavičkem  stry cem . I fek I Bartoš po obyćejnćm pozdravení. nać pan Slaviček pfivêtivé podêkoval, 
pfijav prac 0 v itou гики BartoŠovou, asi v ten zpūsob: .,Pane stryće! Jest to dávno, со jsm e se nevi־ 
déli; ale vèru, m ezi tisicem i byl bych vás poznał podle rodu. (...) O dpovčdčl Slaviček: ״ Vèru hez- 
кои to máS dceru, Bartoši, ( p f i 1 0 m p a n  S l a v i č e k  v z a l  B a r u Š k u  z a  b r a d i č k u )  
a dou fám, że pod vládou pan( m é stane se co denné m ilejši [...].“ (Ebd., S. 48; H ervorhebung K. 
В)

Alles war geordnet, wie es sein soll; da stand Bartoš mit Baruška schon vor der gnädigen Frau und 
dem  Herrn O nkel. Da sagte Bartoš nach der üblichen Begrüßung, für die sich Herr Slaviček 
freundlich bedankte, indem er die arbeitssam c Hand von Bartoš ergriff, etwa in der Art: ״ Herr On- 
kel! Lange ist es her, daß w ir uns gesehen haben; aber wahrlich, unter Tausenden würde ich Sie 
vom Fam ilicnschlag her erkennen. (...) Slaviček antwortete: ״ Du hast eine wirklich hübsche 
Tochter, Bartoš, ( d a b e  i f a ß t e  H e r r  S l a v i č e k  B a r u š k a  a n s  К i n n ) und ich hoffe, 
daß sic unter der Führung m einer Frau täglich lieber wird [...)•“

Die szenisch-skizzenhafte Ausführung zeigt sich auch in dem Klammerzusatz, in der 
die Geste des Onkels, das Anfassen von Baruškas Kinn, wie eine Regieanweisung 
hinzugefugt wird. Diese szenische Skizze bleibt aber auch hier im Medium des Er- 
zählens, was durch den einführenden Erzählerkommentar (״Alles war geordnet, wie 
es sein sollte“) erkennbar ist. Dieser Kommentar, der das Einhalten der konvenlio- 
nelien Formen bei dieser Begrüßung feststellt, verdeutlicht zugleich, daß sich Nèm- 
cová ähnlich wie bei der Wiedergabe der Hochzeitsriten hier den theatralischen Ef- 
fekt von gescllschaftlich-konventionalisierter Alltagskommunikation zunutze macht.

3 .2 .4 . P e r s p e k t iv -  u n d  с  a  m  e  r a  e y e - T e c h n i k .  D ie  S c h a c h te lu n g  d e s  S e h e n s

In Baruška wird eine besondere Technik der Raumgestaltung mehrmals wiederholt: 
Von einer Panoramaperspektive ausgehend nähert sich bei stufenweiser Einengung 
der Perspektive das Blickfeld der Erzählerin den zentralen Figuren und Handlungs- 
orten. Figuren und Handlungsorte werden zu einer Art optischer Fluchtlinie des Er- 
zählerblicks. Sic arbeitet mit einer räumlichen Perspektivierung des darzustellenden 
Geschehens. Unter Verwendung der Lubbockschen Begriffsopposition ״ tel- 
ling/showing“ hebt auch Stanzel hervor, daß ״ showing“ als szenisches Darstellen
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eine Affinität zum Perspektivismus zeigt.23 Besonders markant ist dieses Verfahren 
zu Beginn der Novelle, wo es dazu dient, die Hauptfigur Baruška in ihren verschie- 
denen Lebensmilieus vorzufiihren -  in der heimatlichen Landwirtschaft einerseits 
und in der feindlichen Großstadt andererseits. Innerhalb des Erzählsyntagmas bildet 
die sich perspektivisch verengende Raumdarstellung auf der Ebene des Sujets eine 
Zuspitzung des Erzählberichts ausgehend von dem Prolog zur sozialen Frage der 
tschechischen Dienstmädchen allgemein bis zur zentralen Figur der Bauemtochter 
Baruška:

Das Voranschreiten von der Beschreibung des Heimatstädtchens Baruškas bis 
zum Hof ihres Vaters, der erst von außen und darauf von innen, wo Baruška mit dem 
Gesinde tätig ist, beschrieben wird, schafft einen perspektivisch in die Tiefe weisen- 
den Raum. Diesen Eindruck vermittelt zumindest die Bewegung des Erzählerauges 
vom Außenraum des Städtchens und der Straße in den Innenraum des landwirt- 
schaftlichcn Hofes der Familie Bartoš. Indem der fortschreitende Blick auf dem Weg 
zu seinem im voraus feststehenden Ziel, der Heldin Baruška, an einigen Stellen an- 
hält und detaillierter beobachtet, entsteht aber auch der Eindruck eines Nebeneinan- 
ders von Detailbildem. Das Erzählerauge lenkt den Leser nicht nur in die Tiefe des 
Raums, sondern es fuhrt die Gegenstände der erzählten Räume auch an den Leser 
heran. Dieses einer Ausschnittsvergrößerung in der Fotographie oder dem Wechsel 
von Panorama- zu Nahaufnahme der Kamera vergleichbare Verfahren erscheint dann 
nicht mehr als eine kontinuierliche Bewegung durch den Raum, sondern eher wie ein 
Springen zwischen verschiedenen Standortperspektiven. Dabei nähert sich nicht 
mehr der Beobachter den Gegenständen, sondern die Gegenstände scheinen auf ihn 
zu bewegt zu werden. Die verschiedenen Blickpositionen ermöglichen es, das Errei- 
chen des Zielgegenstands zu verzögern und immer wieder ein detailliertes Zwi- 
schenbild zu zeigen. Beispielhaft hierfür ist die Beschreibung des Zugangs zu dem 
Bauemgehöft und der beiden Gärten davor:

Ku cestć byly dvč zahrádky ne sice cizim kvitim  se honosici; ale rūžc, karafìàty, isop. Salvej, le- 
vandulc. balSåmck, lilie, pivonky a jiné letní kvítí se zde nacliázclo. i po jam ích  byly jeStè pam átky 
[...]; m ezi tčm i ale kuchyrtskć rostliny se vypinaly, jako  by chtôly fici: to jest pro nás, vy voniõky 
jste  jen  ledaco; ale m y, ćesnek, cibule. kopr, pażitka, okurky a my jiné, my jsm e zde doma. (Ebd, 
S. 38-39)

Am W eg lagen zwei kleine Gärten, die zwar nicht mit frem dländischen Blumen prahlten, aber es 
gab hier Rosen, Nelken, Ysop. Salbei, Lavendel. Pfefferm inze, Lilien. Pfingstrosen und andere 
Som m erblum en, und von den Frühlingsblumen waren da noch Vergißm einnicht [...]; zwischen ih- 
nen ragten aber K üchenkräuter hervor, so als wollten sic sagen: das ist für uns, von euch Duftblu- 
men gibt es nur das eine oder andere; aber wir, der Knoblauch, die Zwiebel, Dill. Schnittlauch, 
G urke und w ir anderen, wie sind hier zu Mause (...).
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Ähnlich detailliert beschrieben wird auch das ,Zielbild‘ -  mit Baruška als Hauptfigur 
- ,  deren hautnahe Porträtaufnahme das erste perspektivisch sich verengende Raum- 
bild abschließt:

Jesti ta  B aruška őípem é dčvče, v jejim  ćem ćm  oku veikém  plane bystry hied [...]. A ta fasa na 
víòkách a to  oboči tak shoduje se s tfm klenutyra, takfka prûsvitavÿm  čelem , a ten vtipnÿ nosiček a 
ta bradička kulatá a mezi nim a Cisté, zdravé rty s vo.inym  dechem , pfes stejné m aié Cisté zoubky 
vanoucím [...]. (Ebd., S. 40)

Diese Baruška ist ein flinkes M ädchen, in ihren schwarzen Augen brennt ein gescheiter Blick [...] 
.Und diese W im pern an den Lidem und die Augenbrauen paßten so zu der gewölbten, sozusagen 
durchscheinenden Stirn, und diese w itzige kleine Nase und das kleine runde Kinn, und dazw i- 
sehen die reinen gesunden Lippen mit dem  duftenden Atem, der über die gleichmäßigen kleinen 
sauberen Zähne wehte [...].

Bei der Darstellung des Herkunftsmilieus der Hauptfigur gibt es also zwei Bewe- 
gungsarten des Erzählerblicks: zum einen die voranschreitende Bewegung, die sich 
zuerst auf das Herkunftsstädtchen der Hauptfigur aus einer Gesamtschau richtet und 
sich langsam der Hauptfigur in ihrem familiären Milieu nähert; zum anderen wählt 
die Erzählerin während ihres wandernden Sehens Detailbilder aus, die sie mit einer 
c a m e r a  eye-ähnlichen Technik wie eine Nahaufnahme näher zu sich und dem 
Leser heranzubewegen scheint. Beide Bewegungen finden im ständigen Wechsel mit 
der auktorial-kommentierenden Erzählweise statt. Eine imaginierte Rede der Nutz- 
pflanzen in der Ciartenbeschreibung wie die über die visuelle Darstellung hinausge- 
hende Erwähnung von Baruškas duftendem Atem tragen als Signale für die allwis- 
sende Erzählinstanz dazu bei, daß das Medium der Erzählung bewußt bleibt. Die 
perspektivisch-visuelle Gestaltung der Milieudarstellung unterläuft diese auktoriale 
Erzählform mit deren pädagogischer Grundhaltung, wie sie noch bei der einflihren- 
den ethischen Diskussion der Dienstmädchenfrage vorherrschte. Der Leser wird 
nicht mehr nur angehalten, ethische Fragestellungen konzentriert zu reflektieren, 
sondern erhält auch zeitweise die Gelegenheit, sich dem zu erwartenden sittlich relc- 
vanten Ereignis aus der Sicht eines entspannten Zuschauers zu nähern.

Eine ähnliche, sich verengende Perspektivtechnik findet bei der Darstellung der An- 
kunft Baruškas in der Großstadt, wohin sie der Vater mit der Kutsche begleitet, in 
noch konziserer Form als bei der einfuhrenden Fokussierung des Erzählerblicks An- 
wendung. Die betreffende Textstelle sei hier unter Hinzunahme des Absatzbeginns 
wiederholt zitiert, um zu zeigen, wie sich der Blick der Erzählerin von einer Außen- 
sicht auf die Straße, auf der Bartos und Baruška in die Stadt einfahren, der Kutsche 
der beiden als Fluchtpunkt nähert:
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V sobotu už slunce zachâzelo. Z velkého m èsta hmulo se m noho lidu dilem na procházku, dilem 
ubirajíce se z práce. neb jdouce ještē  po rozliőném továru a zám yslu. Naproti dojiždčlo množstvi 
rozliCnych vozû, ale jeden zvIáStÖ vábil na sebe zraky koljdoucich. Byla to  obyőejná bryCka s 
jedním  konêm a s jednim  sedadlem . Zde sédéi na stranö nám èni sed Iák, asi padesátnik, Vedle to- 
hoto (...) sedláka sedélo döv£e, и ndhot  (...) m ám é kroj a Sátek pfes hlavu snażil se zatajiti, Że jest 
velm i hezké. Laskavÿ Ctenáf vi, že to jest Bartoš a Baruška dcera jeho. (Ebd., 5 .45)

Am Sam stag w ar die Sonne schon untergegangen. Aus der großen Stadt strömten viele M enschen 
teils zu einem Spaziergang, teils a u f dem W eg von der Arbeit. Dem gegenüber kamen eine Viel- 
zahl von W ägen an. aber einer von ihnen lockte besonders die Blicke der Passanten a u f sich. Es 
w ar eine gew öhnliche Kutsche mit einem Pferd und einem Silz. Hier saß au f der rechten Seite ein 
Bauer um die fünfzig (...]. Neben diesem (...) Bauern saß ein M ädchen, bei dem  (...) die Tracht und 
das Tuch über dem  K opf vergeblich zu verdecken versuchten, daß es sehr hübsch war. Der ge- 
neigte Leser weiß, daß das Bartoš ist und Baruška, seine Tochter (...].

In diesem Passus nimmt sich die auktoriale Erzählerin bis auf die abschließende An- 
rede des Lesers zunächst weitgehend zurück, es herrscht eine personale Erzählhai- 
tung vor. Der Eindruck einer personalen Darstellung wird darin deutlich, daß die 
berichtende Instanz Baruška und ihren Vater so darstellt, als sehe sie diese beiden 
Figuren wie die anderen Passanten zum ersten Mal. Daß es sich hier um eine Quasi- 
Wahrnehmung handelt, wird von der Erzählerin selbst hervorgehoben, wenn sie in 
der formelhaften Anrede an den ״geneigten Leser" die Identität des Bauern und die 
des Mädchens auf der Kutsche offenlegt. Hierdurch stört sie den zuvor aufgebauten 
szenischen Erlebnisvorgang nachhaltig, der Leser ist wieder aus seiner Zuschaucr- 
rolle herausgerissen und angehalten, sich auf die Handlungsebene der Erzählung und 
den bevorstehenden sittlichen Kasus der Hauptfigur cinzustellen.

Da wir erfahren, daß Bartoš und seine Tochter auch den Blick der Passanten auf 
dieser Straße fesseln, könnte man hier bereits von einer Schachtelung des Sehens 
sprechen: Die Erzählerin versetzt sich in die Rolle eines neutralen Beobachters, der 
Gegenstände wahrnimmt, auf die zur gleichen Zeit auch Figuren der erzählten Welt 
schauen.

Wie sehr Némcová mit dem Akt des Sehens und Zuschaucns in dieser Erzählung 
beschäftigt war, belegt der Umstand, daß in Baruška auch der Bcsuch einer Theater- 
auffuhrung Erzählgcgcnstand wird. Am Tag der Ankunft besuchen Baruška und ihr 
Vater das Theater. Für Baruška ist dies die erste Theateraufführung in einer Groß- 
stadt, der sic beiwohnt. Sic wird als Theaternculing beschrieben, für den das gerade 
aufgefuhrtc Stück nur eine Attraktion unter vielen darstellt. Ihr Blick wird nicht nur 
von der Thcalerauffiihrung gefesselt, sondern auch vom Gebäude des Theaters, den 
feierlich gekleideten Besuchern und der Musik. (Ebd., S. 52) Baruška ist als Theater- 
besuchcrin und als auffälliger Neuling im Großstadtlheater selbst wieder ein theatra- 
lischcs Objekt für eine andere Figur der Erzählung, den Maler Vojtčch. Dieser wie- 
derum gerät in der Perspektive der Erzählerin und Lesers ebenfalls zu einer wie von 
neuem erlebte, unbekannte Figur im gesamten Szenario:
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Naproīi Barušce [...] stài m uż m ladÿ, Stihlÿ, dlouhovlasÿ, vousatÿ, jen ż  zase naopak nehledêl na 
divadlo, nehledél kołem  sebe, nybrż zdálo se, jako by se zvláStni libosti lakfka daguerotypoval v 
m ysli své city BaruSCiny. NeuSla mu iád n á  stopa citű rozm anitych na upfim né tváfi BaruSCiné. Ba- 
ruška była jem u divadlem . Byl to opét ná5 známy malif. (Ebd., S. S2)24

Baruška gegenüber (...) stand ein junger Mann, schlank, langhaarig, bärtig, der im Gegenteil wie- 
derum  nicht a u f das Theater noch um sich herum schaute, sondern es schien so, als ob er mit einer 
besonderen Vorliebe in seinen G edanken die Gefühle Baruškas sozusagen wie mit einem Daguer« 
reotyp aufnahm . Es entging ihm keine Spur der verschiedenartigen GefUhle au f Baruškas aufrich- 
tigern Antlitz, Baruška war für ihn das Theater. Das war w ieder der uns bekannte Maler.

Im Unterschied zur Darstellung der Ankunft Baruškas in der Stadt gibt es an dieser 
Stelle keine nunnehr zweiteilige Schachtelung des Sehakts, sondern bereits eine 
dreiteilige: Wir haben hier Baruška, die auf das Theater mit allem drumherum, und 
wir haben Vojtèch, der Baruška fixiert; sein Blick wird dabei explizit mit einem F0- 
tokamcraauge verglichen; und drittens wird wieder der Blick der Erzählerin als per- 
sonales Sehen aktualisiert, wenn sie die bereits eingeführte Figur des Vojtéch zu- 
nächst wie eine ihr unbekannte Figur darstellt.

Ein umgekehrtes raumperspektivisches Verfahren, nämlich von der Nahaufnahme 
zur Panoramaaufnahme, liegt vor, wenn erzählt wird, wie Baruška beim Verlassen 
des Theatergebäudes ihren Vater aus den Augen verliert. Diese Szene beginnt mit der 
Aufforderung von Bartoš an seine Tochter, sich gut in der hinausdrängenden Menge 
an ihm festzuhalten; sie geht dann über in eine Beschreibung aus dem Blickfeld eines 
weit über dem Geschehen liegenden Standorts. Die Wahl der Vogelperspektive wird 
deutlich durch den Vergleich Baruškas, die sich in der Menge immer mehr von ihrem 
Vater entfernt, mit einem Wassertropfen, der sich an einem Flußufer solange im 
Kreis dreht, bis ihn eine Strömung weiterreißt:

״ D ri se m ne. at' se ncztratim e, nesnadné jest shledáni se v takovém  davu.“ Pustili sc prcudem lidu 
hm ouciho sc ku dvefim ; Bartoš ovšem svaioviiy dobfe takfka kleštil cestu; ale ostychavá Baruška 
brzo byla odtrAena a Cím prospčšnēji prodirai sc Bartos, tim vice opoždivala sc Baruška. jak kapka 
u bfehü diouho se otáCejicí, ncżli ji pohiti proud kupfcdu pád ici. Bartoš byl už na námésti a Baruš- 
ka ještē v divadle samcm. (Ebd.. S. 53)

..Halt dich an m ir fest, damit w ir uns nicht verlieren, in einer solchen Menge findet man sich nicht 
leicht wieder.“ Sie gaben dem M cnschenstrom nach, der sich zur Tür stürzte; der muskulöse Bar- 
toš indes bahnte sozusagen gut den Weg; aber die schüchtcm c Baruška war bald von ihm losgcris* 
sen, und je  erfolgreicher Bartoš sich durchschlug, desto mehr entfernte sich Baruška, die sich w ie 
ein Tropfen am Ufer lange drehte, bis der vorausstürzende Strom sie verschlingt. Bartoš war schon 
auf dem Platz und Baruška noch im Theater selbst.
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24 Eine ähnliche Verschachtelung des zuschaucnden Blicks findet sich auch in die Malerei von An• 
toinc W atteau, der bei Darstellungen von Musik- oder Tanzszenen ebenfalls die Zuschauer der Musi• 
kanten und Tanzenden mit einbezog, d ie selbst dann wieder eine Szene für sich bilden können. So 
zeigt beispielsweise das Bild ״ Les com édiens sur le champ de foire“ (Anf. 18. Jh.) zwei zur Musik 
eines kleinen M usikensem bles tanzende Paare au f einem Jahrm arkt, andere Paare sitzen im Schatten 
hoher Bäume und beobachten die Tanzenden oder blicken sich selber verliebt an.
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Das Verfahren der Annäherung an die Figuren durch Perspektivierung dient in der 
Erzählung auch dazu, die beiden zentralen Figuren, Baruška und Vojtčch, herauszu- 
stellen, denn nur sie hebt die Erzählerin auf diese Weise hervor.25 Wie im Falle von 
Baruška bewegt sich die Erzählerin auch auf Vojtëch einem Kameraauge vergleich- 
bar zu. Bei der Ankunft Baruškas in der Stadt w ird, nachdem der Vater die am nach- 
sten zur Kutsche stehenden Personen nach dem Weg gefragt hat und darauf ein un- 
verständliches Gewirr mehrerer Stimmen antwortet, der Maler aus der Menge der 
eifrig auf die Frage des Vaters reagierenden, gaffenden Männer getrennt und als In- 
dividuum detaillierter beschrieben:

Tu hned ozyvalo se vice hlasu, jeden tak, druhy jinak  volai, že nebylo m ožnā nëco si vybrati z to* 
ho. [...] BartoS se tajné zlobil (...) myslel si pák: Polkám , a i  se budu m oct zeptati sprostého Čiovē• 
ka, s tömi nic zde néni, to jso u  jen  halamy rozpusiilé. A le jako  by byl Ćetl v duši jeho , fek ljeden  z 
nich: ״ Nehoršte se, já  vás upfim nč doprovodim až к tomu dom u.“ Byl to mladÿ m už vy sok у. 
Stihlÿ, $ tváfí podlouhou, vlasy dlouhÿm i a vousy pëkn£ spofâdanÿm i. H las jeho  byl zvu£nÿ, neza- 
kalenÿ a poh lcd dobrosrdečnā őtverácky. (Ebd., S. 46)

Da m eldeten sich sofort m ehrere Stimmen, der eine rief so, der andere anders, so daß es nicht 
m öglich war, sich daraus etwas auszuwählen. (...) Bartoš ärgerte sich insgeheim (...) dann dachte 
er sich: Ich warte, bis ich einen einfachen M enschen fragen kann, mit denen hier ist das nichts, das 
sind nur ungezogene Bengel. A ber als ob er in seinen G edanken lesen könnte, sagte einer von ih- 
nen: ״ Regen Sie sich nicht auf, ich werde sie zuverlässig zu diesem  Haus führen.“ Es w ar ein jun- 
ger M ann, hoch gew achsen, schlank, mit einem länglichen G esicht, langen Haaren und einem 
schön gerichteten Bart. Seine Stimme war klangvoll, ungetrübt und der Blick gutherzig schei- 
misch.

Die Textstellen, die durch das Verfahren der Verschachtelung von Sehakten sowohl 
der Erzählerin als auch der Figuren gekennzeichnet sind, bedeuten eine Intensivie- 
rung der Darstellung des dramatischen Konflikts. Die novcllentypischc zügige Wie- 
dergabe der Figurenaktivität und -Sprechhandlungen wird wie im filmischen ״ ange- 
haltenen Moment“ für die Dauer des Verschachtelns von Schakten unterbrochen. 
Diese Unterbrechung besteht genauer in der Fixierung dieser Schaclitclung. Die fi- 
xicrende Instanz ist die Werkautorin, sie wechselt zwischen der Rolle der auktorialen 
Erzählerin zur Rolle des personalen Quasi-Wahrnehmens. Die durative Präsenzvor- 
Stellung von Figuren und O rten im M edium  der personalen Quasi-Wahmehmung 
charakterisiert sich sodann durch den Wechsel und das Nebeneinander verschiedener 
Blickstandorte der Erzählerin. Mal nimmt sic die Perspektive von Baruška, mal die 
von Vojtčch an, dann betrachtet sie wieder beide Figuren aus der Perspektive eines 
Quasi-Augenzeugen.

25 Vgl. hierzu auch Stanzel, ebd., S. 156: ״ Erzählende Perspektivierung ist weniger au f die Entdek- 
kung der räum lichen O rdnung der Dinge und ihrer Relationen zueinander als auf die Selektion der 
dargcstellten O bjekte und au f die semiotische Gew ichtung, die Verteilung der Sinnakzente au f die 
einzelnen G egenstände im Raum, gerichet.“ Diese Funktion der perspektivierenden Darstellung dürfte 
auch für den Film gelten.
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3.2.5. Die Welt der Großstadt als Theater

Die Technik der Schachtelung des Sehens führt bei der Darstellung der Ankunft Ba- 
ruškas auch zur Vorführung der Großstadtwelt als Theater. Die Erzählerin macht hier 
die auf Baruška neugierig blickenden Voyeure explizit zu Zuschauern:

(Laskavy őtenáf vi, že to jest Bartoš a Baruška dcera jeho. která m á ve velkém m êstè vstoupiti ve 
slużbu u pana stryćka;) ale z  d i v á к ù také by to byl mnohÿ rád védél, kam  to hezkć dčvče je- 
de. Ve veikÿch m éstách bÿ vá jeden zvlaštnf druh d i v á k  и , je ito  hezky vySnofeni, jako n a  d i -  
v a d  I e se pohybujice, zavèseny maji rozlićnć skia, jinchž  se honem  chápají, kdyż pocíti nablizku 
żenStinu [...]. (Ebd., S. 46, H ervorhebung K. В.)

(D er geneigte Leser weiß, daß das Bartoš ist und Baruška, seine Tochter, die in der großen Stadt 
in den Dienst bei dem Herm Onkel treten soll,) aber von den Zuschauern/Sonderlingen2^ würden 
das auch gerne viele wissen, wohin das hübsche Mädchen geht. In großen Städten gibt es eine be- 
sondere Art von Zuschauem /Sonderlingen, die hübsch aufgeputzt sind und sich wie au f dem 
Theater bewegen, um gehängt haben sie verschiedene Gläser, die sie eilig ergreifen, sobald sie in 
der Nähe eine Frau spüren [.״ ].

Die Schachtelung des Sehens entsteht hier durch die Anwesenheit der auf seine Figu- 
ren blickenden Erzählerin und die Benennung eines Teils der Figuren als Zuschauer, 
die auf wiederum andere Figuren schauen. Zugleich findet aber auch eine Schachte- 
lung der theatralischen Sicht auf die Großstadtwelt statt. Ebenso wie Baruška und ihr 
Vater für die gaffenden Männer zu unfreiwilligen Theaterfiguren im Großstadtschau־ 
spiel werden, führt auch die Erzählerin diese Männer nicht nur als Theaterzuschauer 
mit Augengläsern, sondern selbst wieder als Schauspieler vor, wenn sie sagt, sie 
würden sich ״ wie auf dem Theater“ bewegen.

Die Erwähnung der Augengläser bedeutet zugleich eine weiteres Moment der 
Schachtelung. Die Augengläser nutzen die Männer dazu, um sich die hübschen Mäd- 
chen vom Land durch die vergrößernde Wirkung des Brillenglases besser ansehen zu 
können. Ähnlich wie die Erzählerin mit der Technik des Kameraauges die Einstei* 
lung ändert, wechselt somit auch bei den Figuren der Männer das Blickfeld von einer 
ferneren zu einer näheren Sicht auf das ,Objekt der Begierde‘.

3.2.6. Figurencharakterisierung: erzählte Figuren und Figurenrollen

In Baruška ist es nicht nur die Erzählerin, die zwischen den Rollen als Regisseur und 
auktorialer bzw. neutraler Berichtinstanz hin- und hergleitet. Ähnlich verhält es sich 
auch bei den Figuren, die sowohl als erzählte Figuren durch den psychologischen 
Kommentar der Erzählerin charakterisiert werden, als auch als Rollenträger und 
Sprechhandelnde auftreten. Dies macht in besonderem Maße die Figur des Malers 
Vojtëch deutlich.
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26 Das Wort ״ divâk“ hat im Tschechischen des 19. Jahrhunderts sowohl die Bedeutung ״Zuschauer“ 
als auch ״ Sonderling“, ״ W ilder“ . Vgl. Slovnik spisovného jazyka âeského% 1989. N ëm covâ scheint hier 
offenbar mit beiden Bedeutungen zu spielen.
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Zunächst zu Vojtčch als Rollenträger. Die Erzählerin fuhrt diese Figur durch eine 
präzise Beschreibung seiner Physiognomie und Stimme ein, sie stellt also -  szenisch 
wirksam -  sofort einen visuellen und akustischen Eindruck von dieser Figur her, 
wenn sie seine Physiognomie (groß, längliches Gesicht, gepflegter Bart) und seine 
״ ,“klangvolle״ ungetrübte“ Stimme eigens beschreibt.

Diese ״ auktoriale“ Charakterisierung durch die Erzählinstanz, die so auch als Be- 
Schreibung im Nebentext für einen imaginären Schauspieler gelesen werden kann, 
geht darauf in eine figurale Charakterisierung als Fremdkommentar anderer Figuren 
über, in dem die Reaktion von Baruška, ihrem Vater und der umstehenden gaffenden 
Männer auf das Angebot des Malers erwähnt wird.27 Während Baruška sich zustim- 
mend äußert, der Vater hingegen mit einer Skepis ausdrückenden Geste (er greift 
sich unsicher an die Stim) und schweigend reagiert, kommen die anderen Männer 
explizit als scherzhaft Warnende zu Wort:

[...] ti ostatni Sviháci ale žertovnč volali: Nevčfte, BaruŠko, tom u malifii (Ebd., S. 47)

[...] die übrigen Gecken aber riefen scherzhaft: G laubt nicht diesem M aler, Baruška!

Rollenträger ist er jedoch zunächst insofern, als sein eigentlicher Name, Vojtèch Le- 
senskÿ, im ersten Teil der Novelle nicht erwähnt wird.28 Bezeichnet wird er entweder 
unter Verweis auf seinen Beruf als ״malir“ oder mit dem fiir sein langhaariges, bärti- 
ges Äußeres sprechenden Namen ״Vlasaček“. Die Erzählerin tritt hier explizit von 
ihrer Rolle als allwissenden Berichterstatterin zurück, indem sie vorgibt, den Eigen- 
namen von Baruškas Verfolger nicht zu kennen und deshalb aufgrund seiner langen 
Haare den Namen ״ Vlasaček“ (etwa der ״ Langhaarige“) vorschlägt:

(...) VlasâCek (tak jm enujem e toho malife pro dlouhé vlasy, pokud jeho  pravé jm éno nezvim e) (...) 
(Ebd., S. 52)

(...) der langhaarige  (so nennen w ir diesen M aler wegen seiner langen Haare, solange wir seinen 
richtigen N am en nicht w issen) (...)

Als ״Vlasaček“ und ״malif“ (Maler) bleibt er eine rätselhafte Gestalt, von der unter- 
schwellig fiir die Tugend Baruškas immer wieder Gefahr ausgeht, womit ihm die 
Rolle des potentiellen Verführers und Ehrverletzers zugewiesen wird. Seine nament- 
liehe Identität deckt die Erzählerin erst kurz vor der Verhaftung Baruškas auf, als das

27 Pfister unterscheidet in bezug au f das Drama zwischen einer figuráién Charakterisierung, wenn die 
charakterisierende Inform ation die einzelne Figur zum Sender hat. und einer -  aus der Erzählfor- 
schung abgeleiteten -  auktorjaién Charakterisierung, wenn die Information vom ..impliziten Autor1* 
als ihrem Aussagesubjekt verm ittelt wird. (Pfister, 1994, S. 251 ; s. v. a. auch die detaillierte Übersicht 
über die einzelnen Techniken der Charakterisierung a u f S. 252).
21 Vgl. hierzu auch w ieder die von JanáCková hervorgehobene C harakterisierung der Figuren Braut 
und Bräutigam in der Skizze über einen Tauser H ochzeitsbrauch, die in der bloßen Erwähnung ihrer 
Funktion innerhalb des Brauchs als Braut und Bräutigam ebenfalls vorrangig als Rollenträger und 
nicht als individuelle Personen aufzufassen sind. (Janálková. 1985, S. 37Г)
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Bauernmädchen sich bereits in dem Bordell befindet und ihren Begleiter ängstlich 
fragt: ״ Kam jste mne to, pane Lesenskÿ, dovedl?“ (״ Wo, Herr Lesenskÿ, haben Sie 
mich hingefiihrt?“ ; ebd. S. 65).

3.2.7. Das dramatische Experiment des sittlichen Kasus und die theatralisierte Er- 
Zahlung: zum Bedeutungsaufbau der Novelle

Für den Bedeutungsaufbau der Novelle Baruška haben sowohl der Handlungsaufbau, 
die dramatische Versuchsanordnung als auch der Wechsel der Erzählerin zwischen 
Regisseurin und auktorialer Berichterstatterin wie auch der Wechsel in der Figuren- 
Charakterisierung entscheidende Konsequenzen. Ausgehend von diesen Gestal- 
tungsmomcnten lassen sich zwei Bedeutungsebenen unterscheiden: der durch die 
dramatische Komposition in Verbindung mit dem theatralisierten Erzählen gegebene 
und der auktorial-erzählerische Bedeutungsaufbau. A uf der ersten Ebene wird im 
wesentlichen der zentrale Konflikt zwischen Stadt- und Landkontext bzw. der Kon- 
flikt um die Gefahren der Großstadt für ein Mädchen vom Land entwickelt. Das Er- 
gebnis des plakativ vorgeführten Konflikts gibt der Position der im Prolog erhöbe- 
nen, vor den sittlichen Gefahren der Großstadt warnenden Stimme zunächst recht. 
Baruška verliert ihre Ehre und öffentliche Unschuld. Das Stereotyp vom ״Schreck- 
bild Stadt und Idealbild Land“ ist erfüllt. Doch die zweite erzählerische Ebene, auf 
der die reflektierend berichtende Außenperspektive der Erzählerin mit einer psycho- 
logischen Innensicht wechselt, gibt dem Geschehen ein anderes semantisches Ge- 
wicht. Auf dieser Ebene erfährt der Leser nämlich eine weiterführende Charakterisie- 
rung der Figuren, die dem Stereotyp vom armen, verführten Bauernmädchen und 
dem gefährlichen Großstadtverfiihrer entgegenläuft.

In der auktorialen Beschreibung der Innensicht der Personen zeigt sich vielmehr 
ein Liebespaar, das sich in freier Entscheidung findet. Das Stereotyp von der über- 
wältigten, naiven und passiven ländlichen Frau und dem triebgesteuerten und zu- 
gleich raffinierten, verführenden städtischen Mann weicht einem revidierten Bild 
dieser Paarkonstellation. Der Text baut nämlich erst auf der Ebene der dramatischen 
Darstellung ein bekanntes Stereotyp auf, um es schließlich auf der Ebene der aukto- 
rialcn Erzählung zu demontieren. Diese Demontage erfolgt mittels der Innensicht der 
Figuren, die den Leser vor die Frage stellt, ob Baruška wirklich so unschuldig in ihr 
Verhängnis geschlittert ist und ob Vojtéch in ihr wirklich nur eine attraktive, naive 
Beute gesehen hat.

Um diese Fragen zu beantworten, muß zunächst erläutert werden, wie das literari- 
sehe Stereotyp einer fatalen Liebesbeziehung aufgebaut wird, um cs schließlich de- 
montieren zu können. Dieses Stereotyp beruht auffalligerweise weniger auf einer 
expliziten Charakterisierung der Frau als unschuldigem Opfer und des Manns als 
draufgängerischem Verführer. Es wird vielmehr ein Gegensatz zwischen Frau und 
Mann bezüglich ihres jeweiligen Lebensmilieus vorgefuhrt. Differenzierendes 
Merkmal dieser beiden gegensätzlichen Milieus sind zunächst die Blicke derjenigen.
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die in der Umgebung des Mädchens und des Malers gezeigt werden. Hierdurch ent- 
stehen zwei Figurengruppen, die bezogen auf ihr Verhältnis zu Baruška divergieren; 
Figurengruppen, die wiederum für den zentralen Konflikt zwischen Stadt und Land 
stehen: die wild und unheimlich blickenden Großstädter und die Nachbarn im Land- 
Städtchen, deren Blick auf Baruška keinen besonderen Wert zu haben scheint -  der 
Blick der Landbewohner wird überhaupt nicht charakterisiert. Die Beschreibung des 
Blicks der Großstädter ist auch wesentlich dafür verantwortlich, daß Baruška in die 
Rolle eines Objekts sexueller Begierde gerückt wird.

Als libidinöser Blick wird der Blick des Großstädters gleich zu Beginn der Er- 
Zahlung mit dem scheinbar erotikfemen Leben der Landbewohner kontrastiert. Die- 
sen Gegensatz stellt die Erzählerin heraus, indem sie vorgibt, die Selbstsicht der 
Landmädchen zu kennen, um diese gegenüber dem Städter zu vertreten. Ohne be- 
wußt erotisierend gekleidet zu sein wie etwa die Frauen in der Großstadt, würden sie 
keine (erotische) Verzückung ohne Liebe kennen, die Trennung von Liebe und Ero- 
tik sei ihnen noch als schandhaft bewußt. (Ebd., S. 40) Um die Auseinandersetzung 
zwischen den einander fremden Kontexten von künstlicher Erotik und unschuldiger, 
da mit dem hohen Wert der Liebe einhergehender Verzückung einzufuhren, wählt 
die Erzählerin die Darstellung des vergnügten sonntäglichen Beisammenseins der 
Landmädchen auf dem Gut von Bartoš. (Ebd.) Diese Darstellung präsentiert sich als 
ein Zwiegespräch der Erzählerin mit dem Leser, in dem die Erzählerin vorrangig den 
Städter sicht und dem sie, bevor sie ihn direkt anspricht, sein verlogenes Lebcnsmi- 
lieu und seinen Iibidinösen Blick vorfuhrt. Die Erwähnung der Begierde des imagi- 
nierten städtischen Beobachters, der in jedem der Mädchen ein ״Opfer wittert“, 
nimmt bereits die spätere Darstellung der auf Baruška gaffenden Großstädter als 
lcchzcnde Raubtiere voraus:

(...) dčvčat v nedéli po polcdnich służbach Bożich skvívalo tolik v své panenské к rase a poupátko- 
vé bujnosti. że by méSt'ák, jenž  nevidivá n e ż je n  strojené vnady, liivé  m ravy a naučenē zpüsoby i 
ncslySivá neż dávno rozm yslenć, pfeżvykanć otázky. na n iż  iád na odpovéd’ se neo£ckává. [...], że 
by pravim mfiSt'ák nevčdčl kani h ledőli dh've, a kdyby voliti m čl. že by ncmohl sc rozhodnout: to 
ale jisto . że by poznav zde svatost pancn, zastydl by se za sobéckou chtivost. jenż v y iihává  sobà v 
każdć dôvè občt svou. Pocitiš, mfcSt’áku. jakou moc m á prostota, jenż  nezná rozkoše bez lásky 
vzájem né, a ja k  o studné jcst dčliti je  od sebe. (Ebd., S. 40)

(...) am Sonntag nach den Gottesdiensten glanzten mit ihrer jungfräulichen Schönheit und ihrer 
knospenden Ü berm ütigkeit so viele Mädchen, daß ein Städter, der nichts anderes zu sehen be- 
kom m t als künstliche Reize, verlogene Sitten und angelernte Formen und nichts hört als längst 
durchdachte, w iedergekäute Fragen, auf die keine Antwort m ehr zu erwarten ist (...] daß. sage ich. 
ein Städter nicht wüßte, wo er zuerst hinschauen sollte, und wenn er wählen sollte, könnte er sich 
nicht entscheiden: Das ist aber sicher, daß er, indem er hier die Heiligkeit der Jungfrauen kennen- 
lernte, sich Шг seine egoistische Begierde schäm te, die in jedem  M ädchen ihr Opfer w ittert. Spürst 
du. Städter, w elche Macht die Schlichtheit hat. die keine Verzückung ohne gegenseitige Liebe 
kennt, und wie schändlich cs ist, diese voneinander zu trennen.
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In der darauffolgenden Fokussierung des Blicks auf die Titelfigur Baruška hält die 
Erzählerin das imaginierte Gespräch mit dem Leser und Städter aufrecht, indem sie 
ihn au f seine Vorstellung und Konzeption der weiblichen Hauptfigur aufmerksam 
macht. Nicht durch äußerliche, auffällige Schönheit soll Baruška aus dem sonntägli- 
chen Kreis der Landmädchen hervorstechen, sondern nur, so will die Erzählerin den 
Blick eines imaginären Beobachters gelenkt wissen, durch ihre herzliche Gastfreund- 
schaft:

M ezi tëm ito dëvCaty brzo rozeznał bys Barušku, deem  Bartošovou, ne pak pro včtši krásu neb 
Šperk, nybrż jen tim , że ona, jsouc dom a, všem rovnč chce pfivētivosti a ochotnosti svou dokázati, 
że jsou  je ji m ili hosté a pfitelkyné, a proto [...] pozorovateli vice byvá na oCich. (Ebd.)

U nter diesen M ädchen würdest du bald Baruška erkennen, die Tochter von Bartoš, nicht wegen 
größerer Schönheit oder des Schm ucks wegen, sondern deshalb, weil sie, hier zuhause, allen in 
g leicher W eise durch Freundlichkeit und ihr Entgegenkommen beweisen will, daß sie ihre lieben 
G äste and Freundinnen sind, und deshalb w ird sie [...] dem Beobachter um som ehr zum Blickfang.

Die Erzählerin weist hier also explizit einen männlichen Blick auf Baruška und die 
mit ihm verbundene männliche Obsession von der schönen Frau zurück, mit dem 
Ziel, eine vor allem sittlich-ideale Vorstellung der Heldin im Bewußtsein des Lesers 
entstehen zu lassen. So erklärt sich auch ihr auf die detaillierte Beschreibung der 
äußeren Erscheinung Baruškas folgende Fazit, daß es sich bei der Bauemtochter um 
keine ideale, göttinnenähnliche ״ antike Schönheit“ handele, sondern um ein ״ hüb- 
sches, liebes Mädchen“, wie es sie in der Wirklichkeit auch gebe:

Všccko spolpilo se к tom u. aby se m ohlo Fici: że Baruška jest jak  nāleži hezkć, m ité dčvče, byt' by 
nebyla takovou krásou. jako  jm enuji antickou; jen ā  m yslím  hódi se vice bohyném nežli našim 
dèvtatûm  skutećnym . (Ebd., S. 41)

Alles ftlhrte dahin, sagen zu können: daß BaruSka ein, w ie es sich gehört, hübsches, liebes Mäd- 
chen ist. wenn sie auch nicht eine solche Schönheit ist, die man antik nennt, die, w ie ich denke, 
besser zu G öttinnen paßt als zu unseren wirklichen M ädchen.

Dieser Kommentar liest sich nicht nur wie eine Absage an den männlichen Blick auf 
den weiblichen Körper als eine ewiges Objekt sexueller Begierde, sondern auch als 
eine Fcstschrcibung des eigenen künstlerischen Standorts. Nèmcová will nämlich 
nicht in die Trivialität der zu ihrer Zeit gängigen Dienstmädchenliteratur abdriften; 
das Fazit ihrer Erzählung, das Bündnis von ländlichem und künstlerischen Kontext 
veranschaulicht in der Heirat von Baruška und Vojtéch, zeigt eher eine Verinnerli- 
chung der patriotischen Wiedergeburtsideologie und nicht das Bestreben, eine platte 
tragische Liebesgeschichte aus bekannten literarischen Schubladen zusammenzutra- 
gen. Daher soll Baruška gerade nicht zu einem bloßen Signifikanten fur eine den 
Konflikt tragende Dienstmädchenrolle degradiert werden, so wie es der Fall wäre, 
wenn Baruška dem trivial-literarischen Geschmack folgend die Rolle der schönen, 
gefallenen Frau zugewiesen bekäme. Die Erwähnung ihrer Schönheit ließe sie in
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jenem Falle auf in der Kulturgeschichte geläufige Weise zu einem entsubjektivierten 
Körper werden, der die Phantasmen des männlichen Blicks, aber auch des dem 
männlichen folgenden weiblichen Blicks repräsentiert.

Némcová hat, wenn sie diese Reduktion der Heldin auf ein sinnlich-erotisches 
Objekt zurückweist, mit der Titelheldin offensichtlich etwas anderes vor. Obgleich 
sie sie mit der Hervorhebung ihrer Gastfreiheit wiederum als Personifikation des 
zeitgenössischen slavischen Bauemideals auftreten läßt,29 fehlt es zugleich nicht an 
einer individuellen Charakterisierung, die Baruška aus ihrem weiblichen und ländli- 
chen Kontext hervorhebt. Baruška, so läßt die Erzählerin den Leser in der Exposition 
wissen, verfügt über eine für ihr Milieu außerordentliche Bildung, die sie sich mit 
Hilfe des örtlichen Pfarrers erworben hat. Der Bildung und Scharfsinnigkeit (״düv- 
tipnost“) Baruškas inhärieren bereits eine Verbindungslinie zwischen Stadt und 
Land, da es die Bildung ist, aufgrund derer Baruška Sehnsucht nach neuen Lern- 
möglichkeiten in der Stadt verspürt, zugleich aber weiß sie die Ruhe zu schätzen, die 
das Landleben bietet. (Baruška, S. 45)

Noch bevor Baruškas Bildung Erwähnung findet, wird die Titelfigur als eine ihren 
konventionellen weiblichen Kontext durchbrechendc junge Fraupräsentiert, die ihr 
Leben nicht in den Schemata von Heirat, Kindererziehung und häuslichen sowie 
bäuerlichen Pflichten vor sich sieht. So wird zweimal erwähnt, daß sic trotz zahlrei- 
eher Freier noch ״nicht ans Heiraten denkt“ (Ona jeStè nemyslí na vdávání [ebd., S. 
41]; Baruška ale vskutku nemyslcla na vdávání [Baruška dachte aber tatsächlich 
nicht ans Heiraten; ebd., S. 42]). Eine Haltung, die sie mit dem enianzipatorischen 
Argument der fur ein junges Mädchen notwendigen Erweiterung von Bildung und 
Erfahrung begründet:

(...) vidyt* pak sc ji zdálo, żc je  jeS ti d icko . 2c m usi sc jcS ti m nohćm u pHućit. Toto m ila  proto na 
m yśli, pon ivadž  otcc byl tak v2dy mluvil dokládajc: ,.MusíS. holko, do m ista , abys poznała sv it
״.] ).(Ebd., S. 42)

(...) denn dann schicn cs ihr, daß sic noch ein Kind sei. daß sic noch viel dazu lernen muß. Das 
hatte sic deshalb im Sinn, weil der Vater im m er so gesprochen hatte, wobei er hinzuftlgtc: ״ M äd- 
chcn, du mußt in die Stadt, dam it du die Welt kcnnenlem st

Die Tatsache also, daß Baruška flir ein Bauernmädchen ungewöhnlich intellektuell 
gefördert wurde, ist bereits ein Beleg dafür, daß es sich bei der Titelfigur nicht um 
ein gänzlich naives Mädchen vom Lande handelt. Bartoš selbst muß auch Vertrauen 
in den Verstand seiner Tochter haben, wenn man bedenkt, daß von seiner Seite trotz 
der impertinenten Präsenz des Malers an keiner Stelle Warnungen an die Tochter 
ausgesprochen werden. Ein Fehlmoment, das verwundert, geht doch aus der Reakti- 
on von Bartoš und Baruška auf die gaffenden Gecken in der Großstadt hervor, daß 
Bartoš diesen zudringlichen Personen sehr skeptisch und ablehnend gegenübersteht. 
Als der Vater einige dieser Männer nach dem Weg fragt und sich daraufhin ein un-

29 Vgl. Herders ,Slavcnkapitel*. (H erder, 1909)
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verständliches Stimmengewirr erhebt, in dem jeder um die Aufmerksamkeit von Ba- 
ruška buhlt, zeigt die Tochter amüsierte Sympathie, während Bartoš sich ärgert.

Es ist schließlich auch Baruškas Gelehrsamkeit und Bildung, die sie gegenüber 
Vojtèch aus der Rolle des einfach zu verführenden Bauernmädchens heraustreten 
läßt. Wenn Vojtëch die Wegunkundigen vom Lande auf einen Umweg lenkt und 
Baruška ungeniert die Hand festhält und drückt dann fällt ihm an dieser Stelle nicht 
nur die Rolle des zukünftigen Verführers zu. Indem die Erzählerin hier die Innenper- 
spektive des Malers beleuchtet und auf seine ״gewissen Ziele“ hinweist, bestätigt 
sich diese Figurencharakterisierung auf der Ebene des Außenberichts. Zugleich er- 
fahrt Vojtëchs Rolle eine Differenzierung, die durch Baruškas reges Interesse an ih- 
rer neuen Umgebung motiviert wird. In Baruška sicht Vojtèch darauf nicht mehr nur 
ein Objekt, eine leichte Beute; angesichts der für ihn unerwarteten Neugier des Mäd- 
chens, das aus einer ,verlockenden Gelegenheit‘ zur anregenden Gesprächspartnerin 
wurde, verspürt er auf einmal Respekt vor ihr:

M ladÿ pán [...] vzal Barušku za ruku, tiskl ji  ruku; a Baruška v prostotê тгаѵ й  nelfienÿch potiskla 
i jeho  ruku, čim ž m ladÿ pán byl o svém vítézství pfesvčdčen. Baruška ale vidouc ten onen kostel, 
to ono znaCné slaveni. pfeptávala se co a ja k , odkud, к Čemu, i mê! m ladÿ pán nač odpovídati. [...] 
Baruška pfešla z povdččnosti v duvéru a mladÿ pán zponenáhla citi! na m ístê jistÿch zárnérű úctu 
pfed panenskÿm  duchem  zvôdavÿm. Byl mladÿ pán s ám zarażeń, cité tuto zm énu v sobé [...]. 
(Ebd., S. 47)

D er junge Herr [...] nahm Baruška an der Hand, drückte ihr die Hand; und Baruška drückte m it der 
Einfachheit ungekünstelten Benehm ens ebenso seine Hand, wodurch der junge Herr seines Sieges 
gew iß war. Als Baruška aber diese Kirche hier, da jenes bedeutende Bauwerk sah und dies und das 
fragte, woher, wozu, da hatte der junge Herr was zu beantworten. Baruška gelangte aus Dankbar- 
keit zu Vertrauen, und der junge Herr spürte plötzlich anstelle bestim m ter Absichten Respekt vor 
dem neugierigen, jungfräulichen Geist. Der junge Herr war selbst betroffen, als er diese Verande- 
rung in sich spürte.

Aus der Erwähnung der Stimmungen der beiden, die sich auszutauschen beginnen, 
wird auch deutlich, daß es sich bei dieser beginnenden Liebesbeziehung nicht um 
eine einseitige Konstellation von dem Mädchen als Opfer und dem jungen Mann als 
egoistischem Verführer handelt, sondern um ein freiwilliges gegenseitiges Aufeinan- 
derzugehen, das im folgenden und besonders während des Versöhnungsprozesses, 
den der Briefwechsel der beiden markiert, immer wiederkehrt. VojtČchs leichtsinnige 
Wahl eines Bordells für ein Treffen mit Baruška kann unter Berücksichtigung der 
Innenperspektive des Liebespaars dann mehr als Erfüllung der Rollenerwartung 
durch die Figur selber verstanden werden, die sie schließlich im Zuge der ״ Läute- 
rung“ abstößt. Baruškas spektakuläre Verhaftung, die mit der Erwähnung mehrerer 
Ohnmachtsanfalle der Titelfigur wieder alle Klischees vom Schicksal der öffentlich 
gewordenen Schande eines Landmädchens erfüllt (vgl. Pia Schmid, 1989), reduziert 
sich in ihrer Funktion vor allem auf die Erfüllung der Novellennorm des tragischen 
Wendepunkts. Zugleich markiert diese Stelle aber auch einen Wendepunkt auf der 
narrativen Ebene der psychologischen Innensicht der Figuren, besser vielmehr einen

137

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



Wendepunkt in der Figur des Malers selbst, der durch die fürchterliche Konsequenz, 
die sein Handeln für Baruška hat, geläutert wird und von nun an seine erotischen 
Begierden zugunsten der Ehrenrettung des Mädchens zuriickstellt.

Nèmcová benutzt in dieser Erzählung die Schablone vom sittlichen Kasus des 
gefallenen naiven Bauernmädchens in der sittenrohen Großstadt, die sie den literari• 
sehen Konventionen ihrer Zeit gemäß in die an dramatischen Verfahren reiche No- 
vellengattung überführt, aus zweierlei Gründen: 1. um im Einklang mit nationalpa- 
triotischen Vorstellungen das Bündnis von Künstlertum und Bauerntum zu schließen;
2. zur Revision bestehender Frauenbilder. Und dies in zweierlei Hinsicht: In der 
Hauptfigur Baruška erkennen wir einerseits das emanzipatorische Idealbild einer 
jungen Frau, die Bildung mindestens ebenso großschreibt wie das Finden des Le- 
bensglücks in einer Heirat. Interessant ist hier auch die Abkehr von der noch von der 
Aufklärung ausgehenden Vorstellung, an der weiblichen Gelehrsamkeit könnte das 
Laster und die Unmoral zugrunde gehen. (Vgl. Bovenschen, 1979, S. 80) In Baruška 
stellt zunächst die Sittenpolizei -  und nicht das gelehrte Mädchen -  die ,Moral‘ wie* 
der her, indem sie in dem Stundenhotel das Paar auseinanderreißt. Baruška entwik- 
kelt also durch ihre Gelehrsamkeit kein Schutzverhalten gegenüber dem nach ihrer 
jungfräulichen Unschuld trachtenden Begleiter, sondern geht mit selbstbewußter 
Neugier auf dessen Annäherungen ein. Bezogen auf zeitgenössische Geschlechter- 
bilder durchläuft auch der Kunstmaler eine Entwicklung. Vojtèch legt sein Gecken- 
tum, das in Frauen nur Jagdobjekte sieht, ab und erkennt in Baruška eine gleichwer- 
tige Partnerin. Baruška wiederum begegnet dem gierigen Blick der Gecken nicht als 
bekanntes abstoßendes männliches Verhalten, sie bleibt Vojtèch gegenüber als einem 
Vertreter der Gecken offen und vorurteilsfrei.

Im Anschluß an Gudrun Langers Befund von den versagenden Müttern in 
Babička (Vgl. Gudrun Langer, 1998) kann zugleich in dieser Erzählung ein Abwei- 
chen vom zeitgenössischen Ideal der Mütter, die ihre Kinder tschechisch und patrio- 
tisch zu erziehen haben, festgestellt werden. Eine solche Mutterfigur tritt hier zu- 
nächst nicht auf. Baruška hat keine Mutter. Von Bartoš heißt es, daß er seit vielen 
Jahren Witwer ist. Baruška fehlt somit die Mutter als Lebensvorbild, und sie muß 
sich selbst eine weibliche Identität schaffen. Maßgeblich beteiligt ist daran ihr Vater, 
der ihr Bildungsmöglichkeiten verschafft. Baruškas ungewöhnliche Persönlichkeits- 
cntwicklung erlaubt es schließlich Nèmcová, ihre Figur zu einem Gegenbild anderer 
versagender Mütter in dieser Erzählung aufzustellen. Gemeint sind hiermit die 
Dienstherrinnen der böhmischen Bauernmädchen, die zwar mit den Mädchen ver- 
wandt sind, sie aber dennoch, kaum angestellt, hochnäsig (״pySnè“) als Menschen 
unterster Kategorie behandeln.30 Ein Gegenbild zu diesen Frauen ist Baruška inso- 
fern, als sie, nachdem sie durch die Hochzeit mit dem erfolgreichen Maler selbst

w Wenn ihre K inder böse sind, schickt sie Frau Slaviček zu den D ienstm ädchen an den Tisch, anson- 
sten dürfen sie nicht beim Personal sitzen, dann ruft sie die M utter mit ״ Pfuj“ -Rufen zurück, die 
DienstheiTin von Kačenka, pani Dorotka, die offenbar BaniSka aus dem Heim atstädtchen gut bekannt 
ist, läßt sich von ihr nicht m ehr umarmen, da sie nun ein Diensim ädchcn ist. (Nèm cová, Spisy, IV, S. 
58)
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Dienstherrin wird, ihren Standesgenossinnen neue Verhaltensregeln gegenüber dem 
Dienstpersonal anempfiehlt:

Jen ty hrdé bezsrdećnć panicky nezvaly ji rády do svÿch spolkû, a to proto, że nem  oh la ti5e snésti 
zlofećeni jejich  na Celádku. Tu vżdy fekla: ״ Milujte je , ujm éte se jich  ubohÿch, nestāvie se tak vy• 
soko nad né a neSlapte je  noham a jako  otroky; dûvéfujte jim ; poučujte je  a budete vidé(, že dobrou 
budete m iti Celádku. My se svou vżdy žijem v dobréin srozum êni; nepovažujem  je  ovSem za niżSi 
sebe, u jednoho  stołu jim e, hovofim e s nim i, ptáme se, kde co chybi, vyslychám e jich  stesky a bo- 
ly, pom áhám e, kde m ūžem e, a tim  získám e vice než vy pfisnosti!“ (Ebd., S. 86)

N ur die stolzen herzlosen Hausherrinnen luden sie nicht gern zu ihren G esellschaften ein, und dies 
deshalb, weil sie nicht still ihr Lästern Ober das D ienstpersonal ertragen konnte. Da sagte sie im- 
mer: ״ Liebt sie, nehm t Euch der Armen an, erhebt Euch nicht über sie, und tretet sie nicht mit den 
Füßen wie Sklaven; vertraut ihnen, lehrt sie, und Ihr werdet sehen, daß Ihr ein gutes Dienstperson 
nal haben werdet. W ir leben m it dem unsrigen im m er in gutem  Einvernehm en; w ir betrachten sie 
allerdings nicht als niedriger als uns selbst, wir essen an einem  Tisch, unterhalten uns mit ihnen, 
fragen, w o was fehlt, hören ihre Klagen und Schmerzen, helfen, w o w ir können, und hierdurch 
gewinnen w ir m ehr als Sie durch Strenge!

Baruška wird zur Verkünderin einer emanzipatorischen Aufhebung des herrschenden 
sozialhierarischen Rollendenkens und damit auch zur Trägerin der demokratischen 
und patriotischen Ziele der Wiedergeburtsbewegung. Der Müttermythos der Wieder- 
gebürt, den Nëmcovâ selbst noch den Maßgaben ihrer Zeit entsprechend in ihrem 
Frühwerk vertrat, kommt zum Abschluß der Erzählung implizit zum Tragen. Die 
Erzählung endet mit der Rückkehr Baruškas und VojtČchs von ihrer Italienreisc und 
mit diesem knappen und zugleich vielsagenden Satz:

Kdyż se z k im a vrátili, pfinesla Baruška dēdččkovi к potèSeni Żivy obrázek. (Ebd.. S. 87)

Als sic aus Rom zurückgekehrt waren, brachte BaruSka dem G roßvater zur Freude ein lebendes 
Bildchcn.

Um was fur ein ״ lebendes Bildchen“ es sich hier handelt, dürfte dadurch klar sein, 
daß aus Bartoš nun ein ״Opa“ (dčdčček) wurde. Die Erzählung kann somit auch als 
das Vorfuhren einer Persönlichkeitsgcnese des Idealbilds nicht nur der neuen Frau, 
sondern auch der neuen Mutter verstanden werden. Eine sicher in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts äußert heikle Genese, verbindet sich doch in der Titelfigur libidinose, 
erotischc Neugier mit mütterlicher Fürsorge. Die neue Mutter, das ist für Némcová 
kein asketisch-unerotisches, sich für die ZukunH von Kindern und Vaterland aufop* 
femdes Wesen, es ist eine leibhaftige Frau, die sich ihren Weg selbst sucht, dabei 
durchaus auch mal auf Umwege und Abwege gerät, aus diesen aber gerade die not- 
wendige Erfahrung schöpft, um eine gute Patronin fur die Hausangestellten zu wer- 
den.
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Dramatisierung und Theatralisierung des Erzählens dienen Nèmcová in der Novelle 
Baruška dazu, konventionelle Denkmuster schärfer herauszustellen, das Medium des 
auktorialen Erzählens demontiert zugleich diese hervorstechenden Denkschablonen. 
Die Erlebnisillusion, die das szenische Gestaltungsmoment beim Leser initiiert, wird 
durch den Wechsel zum auktorialen Erzählen immer wieder unterbrochen, um beim 
Leser einen Erkenntnisvorgang und eine neue Sicht auf bestehende konventionelle 
Werthaltungen ermöglichen zu können. So verwundert es auch nicht, daß in dieser 
Erzählung im Unterschied zu anderen Texten Nëmcovâs Sehen und Hören wie auch 
Sehen- und Hörenlassen nicht gleichwertig behandelt werden. Die Dominanz des 
Sehens -  ausgedrückt auch durch das zentrale Motiv des Blicks und durch das Motiv 
des Malerberufs von Vojtëch -  als die Sinneswahmehmung, die kulturell mil For- 
sehen und Erkennen konnotiert ist, bestätigt die Ausrichtung auf das Initiieren eines 
Erkenntnisvorgangs beim Lesers.

Die Schachtelung und Perspektivierung des Sehens erweitert die noetische Di- 
mension dieser Novelle. Fördert das auktoriale Erzählen, isoliert genommen, einen 
Erkenntnisbereich im sozio-kulturellen und sittlichen Bereich, fördert wiederum das 
Ineinandergehen des auktorialen Erzählens mit den anderen Darstellungsformen ei- 
nen Erkenntnisvorgang über die künstlerisch-ästhetische Darbietung des sittlichen 
Kasus von Baruška, das Medium des Erzählausdrucks kann so ebenfalls das Bewußt- 
sein des Lesers erreichen.
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3.3. Babička (Die Großmutter). Szenisches Darstellen unter den Bedingungen des 
Erzählmediums

3.3.1. Babička als Sammeltext für szenische Verfahren früherer Texte. Die Stärkung 
des Erzählmediums

In der Novelle Baruška nahmen das Sehen und Sehenlassen als eine der beiden 
Grundkomponenten des szenischen Darstellens neben den Sprechhandlungen der 
Figuren als Gegenstand des Hörens und Hörenlassens den größten Raum ein. ln dem 
drei Jahre später erschienenen umfangreichsten Erzählwerk Némcovás, Babička, 
wird das Gewicht wieder auf die Sprechhandlungen gelegt. Im Lichte des vorangc- 
gangenen Werks von Nèmcová, den Skizzen und der Erzählung Baruška, erscheint 
Babička wie ein Sammeltext, in dem die davor ausgetesteten Verfahrensweisen neu 
bearbeitet und kombiniert Verwendung finden. So nutzt die Autorin beispielsweise 
bei der Darstellung der Hochzeit von Kristla und Mila im XVIII. Kapitel wieder die 
szenische Wirkung volkstümlicher Rituale; das Hochzeitspaar erscheint wie in den 
ethnographischen Skizzen mit einigen wenigen Ausnahmen, bei denen es mit den 
Vornamen erwähnt wird, als die Rollentypen ״nevèsta“ (Braut) und ״ženich“ (Bräu- 
tigam). Die nicht an den rituellen Tänzen und Wechselgesängen beteiligten Teilneh- 
mer werden wie die auf Baruška schauenden Männer mehrfach als Zuschauer be- 
zeichnet. In einer der Skizzen über das Tauser Land gab es die mythenähnliche Er- 
zähhing einer örtlichen Reisebegleiterin Némcovás, die erklären sollte, warum ein 
Brunnen nach dem heiligen Adalbert benannt ist. In Babička tritt die Großmutter 
selbst als Mythenkennerin im V. Kapitel auf. Mit den Enkeln trifft sie auf einer ge- 
meinsamen Wanderung auf eine Kapelle und erklärt den Kindern den Grund für den 
Ort der Kapelle mit einer Erzählung über eine taubstumme Ritterstochter, die durch 
ein Wunder wieder hören gelernt haben soll. Hierauf habe ihr Vater aus Dank diese 
Kapelle errichten lassen. (Nèmcová, Babička, 1951, V, S. 48-50) Die Großmutter ist 
es auch, die den Kindern das Wissen um die alten böhmischen Sagen der Ritter von 
Blanik und und um den heiligen Wenzel sowie die biblische Erzählung von David 
und Goliath und von der mythischen Figur der Sybille vermittelt. Allerdings gc- 
schieht dies in Babička anders als noch bei der Darstellung der alten Bäuerin in den 
Reiseskizzen, die die Autorin ausführlich in direkter Rede vom Chodenhelden Kosi- 
na erzählen ließ. Von diesen Erzählungen der Großmutter den Enkeln gegenüber 
erfährt der Leser nur dann, wenn sie die Kinder im Gespräch mit der Großmutter als 
bekannt erwähnen. (Vgl. XI, S. 142f.)

Auch in Babička findet sich szenisches Darstellen sowohl im Medium des perso- 
nalen Erzählens als auch in Form unmittelbarer Gesprächswiedergaben. Hier kann 
jedoch bereits von einer Weiterentwicklung der szenischen Poetik Némcovás gespro- 
chen werden, was sich darin ausdrückt, daß die szenischen Verfahren deutlicher vom 
Medium des Erzählens ausgehen und mehr noch als in früheren Texten fließender in 
Formen des mittelbaren Erzählberichts und der Beschreibung übergehen und umge
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kehrt. Die zahlreichen Wechselgespräche der Figuren finden zwar auch an vielen 
Stellen ohne Zugabe von Inquitformeln statt, die Regel sind jedoch Wechselgesprä- 
che, bei denen die direkt zitierte Rede der Figuren von ein bis mehreren Sätzen der 
Erzählerin unterbrochen wird, die das Gesagte nicht nur stimm- und körpergestisch 
begleiten, sondern auch reflektierende und psychologische Kommentare der Erzähle- 
rin enthalten. Wie in Babička szenisches Darstellen unter den Bedingungen des Er- 
zählmediums stattfindet, soll die Wiedergabe einiger zentraler Ereignisse des Textes 
zeigen.

3.3.2. Drei Ereignisse der Erzählhandlung und ihr szenisches Inventar
3.3.2.1. Die Ankunft der Großmutter auf der Alten Bleiche

Gegenstand der Erzählung des I. Kapitels sind das Milieu des Heimatortes der 
Großmutter, ein Gebirgsdorf an der schlesischen Grenze, und die Umstände, unter 
denen die Hauptfigur diesen Ort verläßt. Von der Großmutter erfahren wir gleich in 
den ersten beiden Absätzen, daß sie in zweierlei Hinsicht die soziale Rolle der 
״ Mutter“ innehat: Zum einen als biologische Mutter ihrer beiden Töchter und ihres 
Sohnes, zum ändern im übertragenen Sinne als Funktionsrolle innerhalb des Dorf- 
kollektivs gegenüber den anderen Dorfbewohnern:

NeŻila osam otn iła  ve své chaloupce; vSickni obyvatelé vesničti byli bratfím i j í  a sestram i, ona jim  
byla m atkou. rádkyni, b e z n í se neskončil ani kfest, ani svatba, ani pohfeb. ( ï, S. IO)

Sie lebte nicht einsam  in ihrem Häuschen; alte Dorfbew ohner waren für sie Brüder und Schwe- 
stem , sie w ar ihnen eine M utter und Ratgeberin, ohne sie w urde keine Taufe, keine Hochzeit, kein 
Begräbnis abgehalten.

Das Milieu, aus dem die Großmutter kommt, ist also eine geordnete Welt sozialer 
Gleichheit, in der die Menschen ihr gegenüber wie Brüder und Schwestern leben. 
Eine Charakterisierung, die im tschechischen Kontext dieser Zeit immer auch an die 
Idealgemeinschaften der hussitischen Gemeinden erinnert. Sie stellt somit diesen 
Texteingang auch in den ideologischen Kontext der Wiedergeburt, die mit ihrem 
Ideal vom Volk den Bauer mit dem städtischen Intellektuellen gleichsetzte und somit 
ebenfalls in der hussitischen Tradition stand.31

Die Großmutter nimmt in dieser Idealgemeinschaft als Muttcrfigur die übergeord- 
nete Rolle der ratgebenden, weisen alten Frau ein. Die Umsiedlung zu ihrer Tochter 
bedeutet zunächst einen deutlichen Rollenwechsel. Die Tochtcr benötigt nämlich die 
Großmutter nicht als weise Ratgeberin aufgrund ihrer Lebensreife, sondern als Be
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treuerin ihrer Kinder und Haushälterin auf der Alten Bleiche, sie selbst steht zusam- 
men mit dem Vater der Kinder im Dienste des Fürstenschlosses. An einer Stelle heißt 
es, daß Frau Prošek ihre Mutter nur ungern gehen lassen würde, da sie durch ihren 
Dienst im Schloß niemanden hätte, an den sie wie der Mutter die Hauswirtschaft und 
die Kinder abgeben könnte. (I, S. 14)

Der Wechsel von der Stellung der souveränen weisen Frau in den Haushalt der 
Familie ihrer Tochter bedeutet auch in bezug auf das soziale Milieu zunächst eine 
deutliche Veränderung. Anstelle sozialer Gleichheit erwartet die Großmutter in ihrer 
״ neuen Heimat“ (I, S. 11) eine Welt sozialer Unterschiede, nicht nur angesichts des 
Gegenübers der Schloß- und Dorfbewohner, sondern auch im Gegenüber der städti- 
sehen Kultur der Tochter und der volkstümlich-ländlichen der Großmutter, die auch 
mit den Etiketten ״herrschaftlich“ (panskÿ) und ״bäuerlich“ (selskÿ) eine den gängi- 
gen Vorstellungen gegenläufige, hierarchisch-qualitative Bewertung erfahren. Die 
herrschaftliche Lebensführung der Tochter und die bäuerliche der Mutter erhalten 
dabei in Némcovás künstlerischem axiologischem Kontext eine zeitgemäße Bewer- 
tung, in der die bäuerliche Kultur der herrschaftlichen gegenüber als überlegen auf- 
gefaßt wurde. Im Text drückt sich diese soziale Sichtweise der Wiedergeburtsbewe- 
gung im Unwohlsein der Großmutter angesichts des neuen Haushalts der Tochter 
aus: Am liebsten würde sie wieder zurück in ihre alte Heimat (״ [...] zaéalo ji bÿt ne- 
volno, nepohodlno v novém domovu. A kdyby tèch vnoučatek nebylo, ona by záhy 
zase do své chaloupky se byla vrátila.“/[...] es begann ihr unwohl und ungemütlich 
im neuen I leim zu werden. Wären da nicht die Enkel gewesen, wäre sic sofort wie- 
der in ihr Häuschen zurückgekehrt). (I, S. 13-14).

Im weiteren Verlauf der Babička• Erzählung nimmt die Großmutter auch in ihrem 
neuen Lebensumfeld nach und nach eine ihrer Bedeutung in der alten Heimat gleich- 
kommende, herausragende Rolle ein. Sie wird wieder zu einer zentralen Mutterfigur, 
nicht nur für die Kinder der Tochter, sondern auch gegenüber den übrigen Bewoh- 
nem und Besuchern des Aupa-Tals. So wird sie nicht nur von den Kindern, sondern 
auch von allen anderen Figuren ״babička“ genannt. Am Schluß, wenn die Glocken 
im Tal ihren Tod verkünden, zitiert die Erzählerin die trauernden Talbewohner als 
Kollektiv: ״ Když zaznèl umiráéek, hlásajici všemu lidu, ž e , n e n i  v i c e  b a b i k *  
k y \  zapłakało celé udoličko.“ (Als die Totenglocke erklang und allen verkündete, 
daß ,es keine Großmutter mehr gibt', weinte das ganze kleine Tal; XVIII, S. 246״  
Hervorhebung K. B.).

Wie sehr Némcovás Text eine Abkehr von konventionellem sozialen Rollen- 
denken darstellt, belegt die Wiedergabe der Ankunft der Großmutter bei der Familie 
der Tochter. Die Großmutter wird nicht wie eine Haushälterin, sondern wie ein hoher 
Gast empfangen. Der Verlauf des Empfangs und das vorangehende Warten auf die 
Großmutter wird aus verschiedenen Blickebenen erzählt. Ausgehend von einer re- 
flektierend-erklärenden Perspektive schwenkt die Erzählerin über zu einer unmittel- 
baren Wiedergabe, die in sich wieder durch zweierlei Perspektiven charakterisiert ist: 
die der personalen Erzählinstanz selbst und einer, die sich der der Enkel annähert.
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Gemeinsam ist diesen Perspektiven, daß sie alle den Eindruck erwecken, die Erzähle- 
rin befände sich in unmittelbarer Nähe des wiedergebenen Geschehens. Sie be- 
schreibt das Geschehen zwar aus der Rolle des Beobachters, aber dennoch aus ge- 
ringer Distanz in affektiver Beziehung zum Beobachteten. Dies äußert sich zunächst 
in der Apostrophe, die das Umschwenken von der Erzählung über die alte Heimat 
der Großmutter, ihr Abschiednehmen und die Abreise zur Familie der Tochter und 
zur Alten Bleiche markiert:

Jakého to oCekáváni, jakého  radováni na Starém  bélidle! (I. S. 1 1)

Was für ein W arten, was für eine Freude a u f der Alten Bleiche!

Was folgt, ist eine kurze Erklärung des Namens ״ Alte Bleiche“, die auch durch die 
Erwähnung der Tochter als Frau Proškova (und nicht etwa mit dem später erst ge- 
nannten Vornamen Teréza) wieder die Distanz des erzählenden Betrachters belegt:

Tak totiž nazyval lid osam élé staven i v rozkoSném udoličku, je ž  pani ProSkové. babiččinč to dcefi, 
za byt vykázáno było. (Ebd.)

So nannte nämlich das Volk das einsame Gebäude in dem entzückenden kleinen Tal, das Frau 
ProSková, die Tochter der Großm utter, als Bleibe zugewiesen w orden war.

Darauf ist die Stimme der Erzählerin erneut unmittelbar vom Ort des Geschehens aus 
wahrzunehmen, die Erzählerin wird direkte Zeugin der Äußerungen der aufgeregt 
wartenden Kinder, auch solcher Äußerungen, die die Kinder ״ allein unter sich“ von 
sich geben:

Dëti vybihaly kaidou  chvilku na cestu divat se, nejede־li už V áclav, a každēm u, kdo fiel kołem , 
vypravovaly: ״ Dnes pfijede naše babićka!“ Sam y pak mezi sebou si ustavičnč povídaiy: ״ Jakápak 
asi ta babička b u d e ? ‘ (Ebd.)

Die K inder liefen jeden Augenblick auf den Weg, um zu schaucn, ob  nicht Václav käm e, und je- 
dem , der vorbeiging, erzählten sie: ״ Heute kom m t unsere G roßm utter!“ U nter sich besprachen sie 
unaufhörlich: ״ W ie w ird diese Großm utter bloß sein?

Das Herannahen der Kutsche mit der Großmutter wird darauf noch wie aus der Di- 
stanz der außenstehenden Beobachterin wiedergegeben.

Tu koneCnè pfijfždi к stavenf vozik! ״ Babička uż jede!“ rozlehlo se po domē; pan ProSek, pani, 
BÔtka nesouc na nikou kojence, dòti i dva velici psové, Sultán a Tyrl, všecko vybêhlo pfede dvéfe 
vitat babičku. (Ebd.)

Da endlich fährt ein W agen zu dem  Gebäude! ״ Die G roßm utter kom m t!״ , ertönte es im Haus; Herr 
ProSek, die Hausherrin, Bètka mit dem Säugling au f dem A rm , die Kinder und die zwei großen 
Hunde, Sultán und Tyrl, alle liefen vor die Tür, um die G roßm utter zu begrüßen.
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Die berichtende Distanz der Erzählerin gegenüber den Eltern, die sie ״ Herr Prošek“ 
und ״ Hausherrin“ nennt, relativiert sich indes mit der Übernahme der gefühlsgelade- 
nen Erwartung der Großmutter von seiten der Bewohner der Alten Bleiche, was den 
Zusatz ״ endlich“ im ersten Satz erklärt. Der Ausruf ״ Die Großmutter kommt!“ dringt 
durch das Haus — diese Formulierung läßt die Berichtperspektive im Haus bei seinen 
Bewohnern selbst vermuten. Bereits der Satz ״ Da endlich föhn ein Wagen zu dem 
Gebäude!“ zeigt, daß die Erzählerin hier ihren Figuren nicht nur emotional, sondern 
auch räumlich sehr nahe ist. Sie scheint wie sie aus derselben Blickposition das Her- 
annahen des Wagens wahrzunehmen. Auch wenn die Bewohner der Alten Bleiche, 
die Eltern, die Kinder, Bétka mit dem Säugling und die beiden Hunde, vor das Haus 
laufen, bleibt der Eindruck bestehen, daß die Erzählerin sich in unmittelbarer Nähe 
befindet, zu der beschriebenen Gesellschaft dazugehört.

Die Erzählerin blickt also nicht von außen auf das erzählte Ereignis, sondern sie 
läßt sich von dem Ereignis und seinem Ort ,umraumen1. Was hier mit dem Begriff 
״ umraumen“ gemeint ist, zeigt die Verwendung der direkten Rede in diesem Passus. 
Der Ausruf ״ Babička už jede!“ wird nicht einer sprechenden Figur oder näher kon- 
kretisierten Figuren wie etwa den Kindern, dem Knecht oder den Eltern zugeordnet. 
Das Nennen eines sprechenden Subjekts wäre dann notwendig, wenn die Erzählerin 
für den Leser ein Szenario aufstellen würde. Aus der Wendung ״ertönte im Haus“ 
wird deutlich, daß die Erzählerin hier einen akustischen Eindruck wiedergibt, der so 
nur im Medium der Erzählung Erwähnung finden kann, auf der Bühne müßte immer 
eine Tonquelle in Form einer konkreten Stimme oder etwa auch eines Stimmcnge- 
wirrs vorhanden sein. Es liegt somit keine szenische Darstellung vor, die sich da- 
durch auszeichnet, daß dem Leser ein Szenario vorgestellt wird, sondern ein für das 
personale Erzählen typische und nur in diesem Medium des Erzählens mögliches 
Spiel mit dem Wechsel von Berichtperspektiven. Dieser Wechsel der Erzählstandorte 
spielt nur mit der szenischen Wirkung visueller und auditiver Quasi-Wahrnehmung, 
ohne eine bühnenähnliche Szene zu organisieren.

Anders verhält es sich bei dem darauffolgenden Passus, der die erste Begegnung 
mit der Großmutter zum Inhalt hat.

S vozu siézá žena v bílé płachetce, v selském obleku. Déti zûstaly stât, vSecky tfi vedle sebe, ani s 
babiéky oka nespustiiy! Tatinek ji  tiskl ruku, m am inka ji plačic objim ala, ona pak je  plačic tét 
libala na obé Нее. Bétka pfistrčila ji m alćho kojence, boubelatou Adelku, a babička se na n i  smála, 
jm enovala ji m aié robátko a udélala j i  kfižek. Pak ale ohlidla se po ostatnich détech, volajíc na né 
tónem  nejupfimnéjSím: ״ M oje zlatć déti, moje holátka, co jsem  se na vás tèsila!“ (I, S. 11)

Vom Wagen stieg eine Frau in weißem Kopftuch, in Bauem kieidung. Die Kinder blieben stehen, 
alle drei nebeneinander, ohne den Blick von der Großm utter abzuwenden! Der Vater drückt ihr die 
Hand, die M utter umarmt sie weinend, sie küßt sie dann ebenfalls weinend au f beide Wangen. 
Bétka streckt ihr den kleinen Säugling hin, das pausbäckige A delchen, und die Großm utter lachte 
sie an, nannte sie ein kleines Kindchen und machte ihr ein Kreuz. Dann aber schaute sie sich nach 
den anderen Kindern um und rief ihnen mit dem aufrichtigsten Ton zu: ״ M eine Goldkinder, meine 
Vögelchen, was habe ich mich au f euch gefreut!“
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Diese Textstelle unterscheidet sich in mehrerlei Hinsicht von den vorausgegangenen. 
Daß die Erzählerin sich der Perspektive der Kinder annähert, belegt das Umschwen- 
ken bei der Benennung der Figuren. Aus ״ pan Prošek“ (Herrn Prošek) und ״pani“ 
(Hausherrin) werden ״ tatinek“ (Vater, Papa) und ״ maminka“ (Mutter, Mama), die 
Großmutter wird neutral als ״Frau“ (žena) bezeichnet, so als ob der Berichtende sie 
zum ersten Mal sähe. Dennoch ist dieser Passus als Kindheitserinnerung wenig 
glaubwürdig. Dazu fehlt ihr das erzählende Eintauchen in die wiederzugebende 
Raumzeit, das Eindruckshafte der Auswahl des Erzählten. So, wie hier die Ankunft 
der Großmutter dargeboten wird, erscheint das Ereignis mehr in einem grob skiz- 
zierten Ablauf. Die Wiedergabe wirkt wie eine zügig vorgenommene Aufzählung der 
Einzelhandlungen der Figuren. Die Skizzenhaftigkeit und Zügigkeit der Wiedergabe 
wird auch durch den syntaktisch und lexikalisch einförmigen Stil unterstrichen. Die 
Sätze verlaufen nach dem Schema Subjekt- Prädikat-Objekt. Die Einzelhandlungen 
beschränken sich weitgehend auf die Wiedergabe der Gesten (händedrücken, umar- 
men, küssen, das Kind hinstrecken). Wie sehr sich hier die Erzählerin stilistisch zu- 
rückhäit, zeigt die Begrüßung von Mutter und Tochter, von der es eintönig heißt, daß 
die Tochter die Mutter weinend umarmt, diese die Tochter ebenfalls weinend auf 
beide Wangen küßt.

Davor wird auffällig schnell das Äußere der Großmutter abgehakt (״ mit weißem 
Kopftuch, in Bauemkleidung“). Daß es sich aus der Sicht der Kinder um ein unge- 
wöhnliches Aussehen handeln muß, wird allein durch die Reaktionen der Kinder 
deutlich, die sich im Unterschied zu den übrigen Figuren, die auf die Großmutter 
zugehen, nicht von der Stelle bewegen -  es heißt sogar an einer weiteren Stelle, daß 
sie ״wie angewurzelt stehen blieben“ (״züstaly stát, jako by je  pfimrazil“) - ,  dabei 
starren sie den Ankömmling unentwegt an.

Diese Reaktion wird sich im weiteren Verlauf als spannungserzeugende Vorbcrei- 
tung für die detaillierte Beschreibung der aufwendigen Bauemtracht der Großmutter 
erweisen, die im nächsten Absatz erfolgt (״Obdivujou tmavÿ kožišek s dlouhymi 
varhánkami vzadu, fásnou zelenou mezulánku. lemovanou širokou pentii [...]“ [Sie 
bewundern die dunkle Pelzjacke mit den langen Falten hinten, das faltige grüne Mie- 
der, das mit einem breiten Band gesäumt ist]; I, S. 12). Eine szenische Präzisierung 
der Reaktion der erstaunten Kinder wäre jedoch zur Spannungserzeugung nicht not* 
wendig. Gemeint ist hier der eingeschobene Zusatz, daß die Kinder, als sie die 
Großmutter vom Wagen steigen sehen, ״ alle drei nebeneinander“ stehen.

Es findet hier also eine Art choreographischer Anordnung der Einzelhandlungen 
der Figuren statt: der übrigen Figuren, die zur Begrüßung auf die Großmutter nach 
und nach zugehen, und der Kinder, deren Stehenbleiben in der Dreierformation im 
Unterschied zur Bewegung der anderen umso auffälliger ist. Der skizzierte Charakter 
der Ankunft der Großmutter in Verbindung mit einer expliziten Choreographie der 
Bewegungsabläufe lassen das Ereignis als szenisch konzipiert erscheinen. Dieser 
Eindruck wird auch durch die Hervorhebung der Stimmen verstärkt. Die Großmutter 
und ihre Tochter weinen bei der Begrüßung, wenn die Großmutter die jüngste Enke-
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lin hingestreckt bekommt, lacht sie wieder. Die akustische Wirkung der Begrüßungs- 
szene verbindet sich mit konkreten Personen. Die Stimme der Großmutter als zen- 
traler Figur wird dabei am ausführlichsten ins Spiel gebracht, im Hinweis auf ihr 
Stimmtimbre (״ tónem nejuprimnëjSim“ / ״mit dem aufrichtigsten Ton“) mit darauf- 
folgendem direktem Sprechzitat (,M oje  zlaté dëti [. ]״“ / ״ Mei ne Goldkinder [.״ ]“). 
Diese dramaturgische Einführung der Großmutterstimme wird aber sogleich mit ei- 
nem allein für die Narrativik spezifischen Klingenlassen ihrer Stimme kombiniert. 
Dies geschieht im Moment der Wiedergabe ihrer Reaktion auf den Säugling Adélka, 
die hier nicht in direkter Rede Erwähnung findet, sondern als Interferenz der Figu- 
renstimme mit der Erzählerinnenstimme (,jmenovala ji m a i é  r o b á t k o a  udélala 
ji križek“ / nannte sie ein к 1 e i n e s K i n d c h e n  und machte ihr ein Kreuz).

In der skizzenhaften Darstellung des zentralen Ereignisses des Werkeinstiegs, die 
Ankunft der Großmutter, zeigt sich die Erzählerin auch in Babička wieder als Regis- 
seurin. Diese Erzählhaltung ist im Kontext des vorangehenden Passus über die war- 
tenden Bewohner der Alten Bleiche für die Textgestaltung insgesamt gesehen von 
weitergehender Bedeutung. Wenn von der Aufregung in der Alten Bleiche vor der 
Ankunft der Großmutter die Rede ist, steht die Erzählerin noch -  wie insbesondere 
das einleitende apostrophische Sprechen zeigte -  in emotional-affektiver Nähe zu 
dem Ereignis. Bei der Darstellung der Ankunft selbst rückt sie von dem Ereignis ab, 
um einer Regisseurin vergleichbar die Fäden der Einzelhandlungen zu ziehen. 
Gleichzeitig jedoch stellt sie durch die veränderte Benennung der Eltern zu ״ tatinek“ 
und ״ maminka“ eine neue Nähe zu den Figuren und ihren Handlungen her, eine Nä- 
he, die die Erzählerin mit einem der Kinder identifizieren läßt. In der Se- 
kundärliteratur wird vielfach die älteste Enkelin, Barunka, als Erzählerin genannt, die 
zugleich als alter ego der Autorin aufzufassen ist.32 Doch welches der Kinder an die- 
ser Textstelle die Erzählerrolle innehaben soll, interessiert hier zunächst nicht, zumal 
es an dieser Stelle auch keinen expliziten Hinweis gibt. Festgehalten soll nur werden, 
daß es zu einer offensichtlichen Interferenz von erzählendem und erlebendem Sub- 
jekt kommt. Merkmale des undeutlichen zeitlich-räumlichen Standpunkts der Erzäh־ 
lerin vermischen sich mit Merkmalen des konkreten Raum-Zeitstandpunkts der er- 
zählten Figuren. Der Standpunkt der Erzählerin ist insofern vorherrschend, als ihre 
gestaltende Hand sichtbar bleibt, weil sie von den Figuren, deren Wahmehmungsper- 
spektive sie stellenweise einnimmt, gleichzeitig in der personalen Form berichten 
kann.

Die stellenweise Übernahme des ,fremden‘ Bewußtseinsstandpunkts der Kinder 
durch die Erzählerin bedeutet aber insgesamt einen Wechsel der Bewertungsper- 
spektive. Aus ihrer eingangs gewählten auktorialen Perspektive stellt die Erzählerin 
den Umzug der Großmutter implizit als einen sozialen Abstieg von der weisen alten 
Frau und Ratgeberin in ihrem Heimatdorf zur Haushaltshilfe bei der Tochter dar. Aus 
der Perspektive der Kinder wird die Großmutter wieder zu einer sozial eindrucks- 
vollen Gestalt. Die hohe Bedeutung der Großmutter, die eigentlich als eine Art
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Haushälterin kommt, wird durch die szenische Gestaltung angezeigt. Zu ihrem Emp- 
fang werden die sie erwartenden Bewohner der alten Bleiche, die Eltern, die Kinder, 
die Magd und selbst die Hunde zu einem ehrerweisenden ,Empfangskommitce‘ 
gruppiert.

Die Darstellung der Ankunft der Großmutter verfugt noch über ein anderes thea- 
tralisches Verfahren, das der Inzenierung von Figurenkostümen. Grund fur die weni- 
ger engagierte Begrüßung der Großmutter durch die Enkel ist der Umstand, daß diese 
völlig vom Anblick der für sie ungewöhnlichen Tracht der Großmutter gefesselt sind. 
Hier operiert die Erzählerin aber wieder mit rein narrativen Verfahren. Die räumliche 
Wirkung, die die Kostüme der Schauspieler auf der Theaterbühne immer mit sich 
bringen33, wird im Anschluß an die Empfangsszene wieder durch einen Perspekti- 
venwechsel der Erzählerin angezeigt. Nachdem es von den Kindern heißt, sie könn- 
ten gar nicht den Blick von der Großmutter lassen, wählt die Erzählerin die Augen- 
höhe der Kinder, um die Tracht der Angekommenen detailliert zu beschreiben. Dabei 
bleibt sie aber in der personalen, d. h. nach Stanzel in der den Erzähler implizieren- 
den, Erzählform und berichtet vom Gang der Kinderblicke und zugleich von dem, 
was diese gerade sehen:

Obdivujou tm avy kožišek [...] Ifbf se jim  Cervenÿ kvëtovanÿ Sátek, je jž  babička na placku vázany 
m á pod bílou plachetkou; poseduji na zem , aby dobfe prohiídnout m ohly červeny cvike! na bilÿch 
puníochách a ćem ć pantof!iČky. (I, S. 12)

Sie bew undern die dunkle Petzjacke [...] es gefällt ihnen das rotgeblöm te Kopftuch, das die G roß- 
mutter unter der weißen Haube flach geknotet trägt; sie setzen sich a u f die Erde, um die roten 
Zwickel an den w eißen Strüm pfen und die schwarzen Pantoffeln gut untersuchen zu können.

Was hier auf der Ebene der Erzähltechnik passiert, ist also im eigentlichen Sinne 
nicht mehr als szenisch zu bezeichnen. Die Darstellung der Tracht präsentiert sich 
dem Leser nicht als Quasi-Wahmehmung, also als quasi unmittelbares sinnliches 
Erfahren der Kleidung der Großmutter. Dies wäre der Fall, wenn die Erzählerin in 
der personalen Form den Bewußtseinsstandpunkt der Kinder übernehmen würde. 
Dargestellt wird vielmehr der Blick der Kinder auf die Tracht, es handelt sich also 
bereits um die Reflexion über die sinnliche Erfahrung eines Gegenstands durch eine 
dritte Person. D. h. der Leser kann erkennen, daß das Gesichtsfeld der Kinder völlig 
von der Tracht ausgefiillt ist. Dadurch wird sich der Leser aber auch zugleich der 
räumlichen Präsenz der Großmutter für die Kinder bewußt, in der Rolle desjenigen, 
der auf die Kinder schaut, erfährt er deren Blickobjekt selbst als räumlich wirksam. 
Némcová verfolgt dabei vor allem ein ethnographisches und eher statisch beobach- 
tendes Interesse an der Tracht als Kostüm.34

 Die Rolle des Raum-Körper-GefÜhls in Verbindung mit dem Kostüm hat auf dem Theater eine נג
lange Tradition. Ein besonderes Gewicht legte der Raum erfahrung durch K ostüm e der Bauhauskünst- 
1er O skar Schlem m er bei. Vgl. O skar Schlemmer, (1927) 1994.
w O skar Schlem m er indes geht der Frage nach der organischen oder geom etrischen G estaltung der 
Raum w ahm ehm ung durch die Art der Kostüme nach.
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Die herausragende Rolle der Großmutter wird im weiteren Verlauf der Erzählung 
aufrechterhalten. Die Großmutter ist im folgenden diejenige Figur, die als erste als 
individuelle Sprecherin auftritt. Die Äußerungen der auf die Großmutter wartenden 
Familie der Tochter wurden zuvor nur als kollektive Rede zitiert. Zugleich wird auch 
das Stimmtimbre der alten Frau präzisiert, die Verwendung des Superlativs (״ mit 
dem aufrichtigsten Ton“) unterstreicht ebenfalls ihre zentrale Rolle. Zum anderen 
gewinnt die Figur der Großmutter durch ihre Tracht eine deutliche Raumpräsenz. 
Diese kleidungsbedingte Raumpräsenz wird in Babička fortan durch die wiederholte 
Erwähnung der Feiertags- und Alltagstrachten der Großmutter beibehalten. An dem 
Beispiel der Ankunft der Großmutter wurde auch deutlich, wie Nèmcová bei der sze- 
nischen Bearbeitung von Erzählgegenständen theatralisierende Verfahren und Ver- 
fahren, die nur im Medium der Erzählung möglich sind, fließend ineinandergreifen 
läßt.

3.3.2.2. Der Kirchgang

Den sonntäglichen Kirchgang der Bewohner des Aupa-Tals führt die Erzählerin im 
vierten Kapitel als sinnliches Erlebnis, als Augenweide vor. Zunächst äußert sich 
dies wieder wie bei der Begrüßung der Großmutter in den Reaktionen der Kinder, 
diesmal beziehen sie sich wieder auf ihre Tracht, und zwar auf den Sonntagsstaat der 
Großmutter. Dieser sei auffällig ״hübschcr“ als die Alltagstracht.

Déti si povidaly, že je  babička v nedèli ״ hrozné hezká!“ (IV, S. 34)

Die Kinder erzählten sich, daß die Großm utter am Sonntag ״ furchtbar schön“ sei!

Aus der Wiedergabe dieses kindlich affektiven Geschmacksurteils wird deutlich, daß 
wir hier noch narrativ vermittelte Information lesen. Die Erzählerin zitiert das Urteil 
der Kinder nicht vorrangig, um mittels einer zitierten Rede auf eine Sprcchhandlung 
zu zeigen, sondern um ihre Aussage mit der Hinzunahme von ,Originaltönen* ästhe- 
tisch zu beleben.

Die auffällige Feiertagskleidung der Großmutter wird zwar davor nur anhand 
zweier Details, der Schuhe und der Kopfhaube, beschrieben -  und somit ähnlich 
skizzenhaft wie bei der Szene von Großmutters Ankunft - ,  der Unterschied aber zu 
jener Skizze der Figurenkleidung liegt darin, daß hier der subjektive Charakter des 
sinnlichen Erlebens der Erzählerin erkennbar bleibt. Dies belegen die Details der 
Beschreibung der Schuhe und der Kopfbedeckung, die auch deutlich machen, daß die 
Erzählerin nicht wie eine Regisseurin auf die Figurenkostüme zeigt, sondern wie die 
Figuren der Kinder (oder auch der Eltern) in direkter Nähe der Großmutter -  sowohl 
in der aktuellen räumlichen Situation des Kirchgangs als auch im Sinne des alltägli- 
chen Zusammenlebens -  zu lokalisieren ist. Die Beschreibung beschränkt sich zwar 
nur auf die erwähnten zwei Details, diese werden jedoch so wiedergegeben, wie es

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056066

nur im Medium des vermittelnd erklärenden und vergleichenden Erzählens und nicht 
im Medium des szenischen Vorführens möglich wäre. So stechen die Schuhe nicht 
nur dadurch hervor, daß sie rot sind, sondern auch durch den Wert, ״ neu“ zu sein; 
von dem ״ Täubchen“ aus weißen Stoffbändem, das die weiße Kopfhaube der Groß- 
mutter ziert, heißt es, daß es ״ ihr wie ein echtes“ im Nacken säße. Vergleiche dieser 
Art im Drama sind nicht aufführbar, da die Bühne nur Anwesendes zeigen kann. 
Auch die Beschreibung ihres Gesichtsausdrucks als ״klarer“ und ״ liebevoller“ aktua- 
lisiert mehr die Erzählinstanz als die Vorstellung eines Szenarios für die Sinne:

V n ed ili se jim  zdála babička v id y  trochu jinači, tváf jasnējSi, laskavējši; také bÿvala pēknēji pfi• 
strojená, na noze nővé őem é pantoflíÊky, na hlavè biły čepec s holubičkou те ftkrobenÿch bilÿch 
kalounû. Sedèla j i  v tyle jak o  opravdová. (Ebd.)

Am Sonntag erschien die G roßm utter ihnen im m er etwas anders, das Gesicht klarer, liebenswürdi- 
ger; sie w ar auch hübscher hergerichtet, an den Füßen neue schwarze Pantoffeln, a u f dem K opf ei- 
ne weiße Haube mit einem  Täubchen [dt. auch ״ Flügelhaube“] aus gestärkter weißer Borte. Es saß 
ihr im Nacken w ie ein echtes.

Von ausgeprägterem szenischem Charakter ist hingegen der darauffolgende Passus, 
in dem die Erzählerin den Kirchgang unter Hinzunahme auch anderer Bewohner des 
Aupa-Tals als ein besonderes Festereignis vorführt. Die anderen Kirchgänger aus 
dem Aupa-Tal werden räumlich geschickt in den Kontext der zentralen Figuren von 
Babička aufgenommen. Die Bewohner der Alten Bleiche (die Eltern mit den Kin- 
dem) sowie des nächsten Umfelds der Mühle (die Müllersfrau und ein Gevatter) und 
die anderen (anonym erwähnten) Talbewohner begegnen einander auf dem Weg zum 
Spätgottesdienst (״ na hrubou“ -  die Großmutter geht zur Frühmesse, ״na ranni“). Sie 
begrüßen sich, worauf der Blick zur übrigen Dorfgesellschaft rüberschwenkt:

Lidé jdouci na hrubou vitali je  od slova bożiho, oni je  рак к slovu božim u. Nêkdy se zastavili. 
poptali se jedni druhÿch, jak  se m aji tu, jak  tam , со se pfihodilo na ŽemovČ, co ve m lÿné. V zim č 
potkał m áloktcrého Ž em ovskčho, aby Sei do m čstečka do kostela, cesta byla po pfikré stràni ne- 
bezpečnā, v lété si z toho ale nic nedêlali, zvIáStê m ladá chasa. V nedôli dopoledne se cesta po 
lukách к mêsteCku netrhla. Tu jde  volnÿm krokem  stafena v kožichu a płachetce a vedle ni pod- 
piraje se о  hul kráőf stary m už; b a ie  stary, vždyt* pak nosi v hlavè hfeben, tu módu m aji jen  
stafeőkové. Ženy v bilÿch Čepcfch s holubičkam i, m ūži v beranicich neb furiantskÿch vydrovkách 
je  pfcdhoni, žcnoucc se pfes dlouhou lávku к stràni. (IV , S. 35)

Die Leute, die zum  späten Gottesdienst gingen, grüßten sie von G ottes Segen, jen e  sic wiederum 
zu G ottes Segen. M anchmal hielten sie an, fragten einander, w ie es hier und dort ging, was sich in 
Ž em ov und w as in der M ühle ereignet habe. Im W inter tra f man kaum  einen aus Ž em ov, der in die 
Stadt zur Kirche ging, der Weg war auf der steilen Seite gefährlich, im Sommer machten sie sich 
aber daraus nichts, besonders das Jungvolk. Am Sonntag vorm ittag war der Weg über die Wiesen 
zum  Städtchen viel begangen. Da ging mit langsamem Schritt eine Alte im Pelz und mit einem 
K opftuch, und neben ihr schritt ein au f den Stock gestützter alter M ann; freilich alt, denn er trug 
einen Kamm a u f dem  Kopf, diese Mode haben nur die Alten. Frauen in weißen Flügelhauben, 
M änner in Schaffellm ützen oder in protzigen Otterkappen überholen sie, wenn sie über den langen 
Steg zum A bhang jagen.
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Dieser Passus beginnt ähnlich wie die Ankunftsszene der Großmutter mit einer 
knapp skizzierenden Erzählhaltung. Die hiermit intendierte Einstellung des Lesers 
auf eine Szene wird teilweise aufgegeben, wenn die Erzählerin beginnt, zwischen 
dem Kirchgang im Sommer und im Winter zu unterscheiden; eine Gegenüberstel- 
lung, die wie der Vergleich vom Drama nicht auffuhrbar ist. Wenn es von dem Weg 
zur Kirche heißt, er sei im Winter am steilen Abhang gefährlich, dann wird dem Le- 
ser keine konkrete Erfahrung der Gefährlichkeit des Weges vorgestellt, sondern er 
muß sich diese Charakterisierung selbst bildlich ausmalen: etwa mit Bildern eines 
durch Regen, Tauwasser bzw. Schnee oder Eis rutschigen, unsicheren Wegs.

Szenisch erfaßt ist das sommcrlichc Treiben der Gottesdienstbesucher wieder, 
wenn deren Bewegungsgestik präzisiert wird. Eine alte Frau geht ״ gemächlich“ 
״ der alte Mann neben ihr ,(“volnym krokem״) schreitet“ am Stock. Hieran schließt 
sich eine Darstellung des Bewegungsgestus der mittleren und jungen Generation an. 
Frauen und Männer ,jagen“ (״ženouce se“) an dem alten Paar vorbei. Die Erzählung 
gipfelt im Vorfuhren der besonderen Gangart der Jugend, was durch den Einschub 
des ״ aber“ in den ersten Satz, der die Mädchen und Burschen des Tales zum Inhalt 
hat, ausgedrückt wird.

Shüry dołu ale p f i c h á z e j í  t a ח с и j  í с i וזז k r o k e m  dēvčata jako  lanè a za nimi p o -  
s p i с h a j  i bujni junkové jako  jeleni. (IV, S. 35, Hervorhebung К. В.)

Von oben aber kommen tanzenden Schritts die M ädchen wie Hirschkühe, und ihnen nach eilen 
ausgelassene Burschen wie Hirsche.

Im Anschluß an diese nuancierten, auf den Gestus des Gangs konzentrierte Bewe- 
gungsdarstellungen folgt ein Passus, der die Wahrnehmung der Bewegung mit dem 
visuellen Erleben von Details der farbenfrohen Trachten, die zwischen Bäumen und 
Sträuchem zu erblicken sind, verbindet:

Tu prokm itne strom ovim  nadychany rukávec bilÿ, tu zachytne se na kfoví červeny vlající od ra- 
m ene fábor, tu strakatí se vySivaná kam izolka chiapce, až копеСпб celÿ veselÿ sbor vy iene se na 
zelenÿ pażit. (Ebd.)

Da schim m ert durch die Bäume ein hauchdünner weißer Ärmel, da verfängt sich in den Sträuchem 
ein rotes, von einer Schulter wehendes Band, da schillert der bestickte W ams eines Knaben, bis 
schließlich die ganze fröhliche G ruppe au f den grünen Rasen herausjagt.

Bewegung wird in dieser Textstelle nicht mehr nur als spezifische Gangart, sondern 
wiederum auch metonymisch ausgedrückt: Der weiße Ärmel, der durch die Bäume 
schimmert, das rote Band, das sich im Gebüsch verfangt, und das bunt schillernde
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Wams suggerieren als pars pro toto, als Bekleidungsstücke, die für ihre Träger stehen 
und zu einem Farbenspiel des betrachtenden Auges werden, die spielerische, lebhafte 
Bewegung der Landjugend.35

Berücksichtigt man den Umstand, daß die Kleidung der Frauen der mittleren Ge- 
neration ein abgewandeltes Wiederaufgreifen des Sonntagsstaats der Großmutter 
darstellt -  sowohl die Großmutter als auch die Frauen tragen weiße (Flügel)Hauben 
mit ״Täubchen“ - ,  so kann auch hier ein Wechsel der Erzählperspektive festgehalten 
werden. Wird der Kopfschmuck der Großmutter noch aus der Nahaufnahme vorge- 
führt, blickt die Erzählerin auf den gleichartigen Kopfschmuck der anderen reifen 
Frauen des Tales aus einer Panoramaperspektive. Für die Figuren hat dies Konse- 
quenzen hinsichtlich ihrer Raumpräsenz gegenüber dem Leser. Indem die Großmut- 
ter gleich zu Beginn der Darstellung des Treibens der Kirchgänger aus direkter Nähe 
vorgeführt wird, hat dieses auffällige Detail ihres Sonntagsstaats, die Haube mit dem 
 Täubchen“, für den Betrachter eine den Blick bündelnde Funktion. Die Großmutter״
gerät ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Bei den anderen wird diese trachtspezifische 
Kopfbedeckung zusammen mit der Bewegungsgestik zum Unterscheidungsmerkmal 
der Generationen, besonders gegenüber der jüngeren Generation. Die Raumwirkung 
ist in ihrem Falle mehr durch die spezifische Art der Bewegung durch den Raum und 
weniger durch das ,Kostüm‘ gegeben.

Die Darstellung des Kirchgangs scheint hier von Némcová in erster Linie male- 
risch als ländliches Genrebild mit szenischen Zusätzen konzipiert zu sein. Insgesamt 
lassen sich drei räumlich zu verstehende Stufen einer malerischen Fixierung unter- 
scheiden: Im Vordergrund sehen wir die Großmutter als die zentrale Figur des Bil- 
des, im Hintergrund die mittlere Generation der Dorfbewohner mit ihren verschiede- 
nen szenisch wirksamen Bewegungsarten, auf der dritten Stufe sind im Gebüsch die 
bunten Kleidungsstücke der sich wild bewegenden Jugend zu erblicken.

Die Kleidung als Blickfang für den Betrachter spielt schließlich auch bei der Dar- 
Stellung der großen Fronlcichnamsprozession eine zentrale Rolle.

Es ist nicht auszuschließen, daß Ném ג5 cová an dieser Steile den O sterspaziergang von Faust und 
W agner im ersten Teil des Faustdram as anktingen läßt, insbesondere den bekannten Passus, an dem  es 
bei G oethe heißt ״ Selbst von des Berges fernen Pfaden /  Blinken uns farbige Kleider an.“ (Goethe, 
1959, S. 189)
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3.3.2.3. Die große Prozession

Die Trachten und Festbekleidung der Prozessionsbesucher werden von dem Erzähler 
explizit als ״Augenweide“ apostrophiert. Die Wiedergabe der Kleidungsdetails be- 
ginnt mit einer emphatischen Aufzählung der verschiedenartigen Moden. Auch hier 
wird wieder die Kleidung so herausgestellt, daß die anonym bleibenden Menschen, 
die sie tragen, als Figurentypen erscheinen:

Jakâ pastva očim , ten strakaty prnvod! Co tu krojü! Co tu nâdhery! Tu vystrojené dčti, tu skvostnÿ 
om ât knfiżsky, tu pán v m odem im  fraku, tu poctivy soused v kabátu padesátelitém , tu junák  ve 
vySivané kam izole, tatik v dlouhém  po paty kabátu. Pani jednoduSe, ale elegantnè ustrojené vedle 
vySperkovanÿch, nevkusné pfistrojenÿch. MèSt'anky v krajkovÿch Čepcich i v zlatych astfibm ych , 
selky v Skrobenych čepcich a v bflÿch plachetkách, dēvčata ve vínkách i v őervenych Sátkách. 
(V ili, S. I l i )

W as fiir eine Augenweide, dieser bunte Umzug! Was für Trachten! W as für eine Pracht! Da die 
festlich gekleideten Kinder» da das glänzende Ornat des Priesters, da ein Herr im modernen Frack, 
dort sein rechtschaffener N achbar in einem  fünfzig Jahre alten Mantel; da ein Bursch in gesticktem 
W am s, der V ater in einem Mantel bis zu den Knöcheln. Einfach, aber elegant gekleidete Damen 
neben reich geschm ückten, geschm acklos hergerichteten. Städterinnen in Spitzenhauben, goldenen 
sowie silbernen, Bäuerinnen in gestärkten Hauben und in weißen Kopftüchern, Mädchen mit 
Kränzen und m it roten Tüchern.

Kleidung als Sinnengenuß ftir das Auge ist also zunächst der Gegenstand dieser 
Textstelle. Die szenische Wirkung dieses Passus hinkt freilich, der Grund hierfür 
liegt in der völlig vernachlässigten akustischen Wirkung des festlichen Umzugs und 
der Bewegungsarten der Teilnehmer. Wir haben es hier wie bei der Darstellung des 
Kirchgangs mehr mit einer malerisch-visuellen als mit einer akustisch hervortreten־ 
den szenischen Wiedergabe eines Ereignises zu tun. Ausgehend vom Gesamtbild 
fuhrt die Erzählerin und Betrachterin den Leser auf die Details zu, was durch die 
anfänglich redundante Verwendung des Zeigeworts ״d a  (sind, ist)“ erkennbar ist. 
Die Präsenzvorstellung der Erzählerin muß man sich also eher als ein Bild denken, 
durch das sie den Leser weist.

Der Grund, weshalb hier auf die akustische Wahrnehmung und ihre die szenische 
Wirkung wesentlich unterstützende Funktion verzichtet wird, zeigt sich im nur durch 
einen Gedankenstrich und ohne Absatz getrennten direkt folgenden Passus. Hier wird 
auf die Funktion von Kleidung wortwörtlich als Aushängeschild der sozialen Rolle 
und Gesinnung hingewiesen:

Jako każdy poznał, že je  Stanickÿch dum hostinec. podle Stitu, tak byl Šat toho lidu vyvésním  
Štitem jejich smÿSleni a dîlem i zam èstnání. Najisto byl к rozeznani kapitalista a femeslnik od ou־ 
fednika, sedlák od chałupnika, a die kroje bylo vidêt, kdo starych m ravù a obyCejü se pfidržuje a 
kdo svēta nového se chytá, jak  babička fikała. (Ebd., S. 111 • 112)
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Wie jeder erkannte, daß das Haus der Stanickÿ dem Schild nach ein Gasthaus ist, so war auch die 
Kleidung dieser Leute ein Aushängeschild ftlr ihre Gesinnung und zum Teil auch des Berufs. Klar 
unterscheidbar waren der Kapitalist und der Handwerker vom Beamten, der Groß- vom Kleinbau- 
er, und der Tracht nach konnte man sehen, wer sich an die alten Sitten und Gebräuche hält und wer 
der neuen Welt verhaftet ist, w ie Großmutter immer sagte.

Indem die Kleidung der Prozessionsteilnehmer zwar als eine Art Kostüm verschie- 
dener sozialer und gesinnungsmäßiger Rollentypen vorgeführt wird, ansonsten aber 
auf Bewegungs- und andere körperliche sowie mimische Gesten und auf eine verbale 
Kommunikation unter den Figuren gänzlich verzichtet wird, reduziert sich der szeni- 
sehe Eindruck. In den Vordergrund tritt mehr der reflektionsanregende Effekt dieser 
Aufzählung des Kleidungsschmucks. Der Leser schaut weniger auf eine bunte Szene- 
rie, als daß er angeregt wird, sich eine Vorstellung von der Vielfalt und der integrati- 
ven Bedeutung derartiger menschenanziehenden Feiertage wie der Fronleichnams- 
prozession zu schaffen. Vorgefuhrt wird hier nämlich neben der sinnlich an- 
sprechenden Kleidungsvielfalt auch das Nebeneinander von urbaner und ländlicher 
Kultur. Beide Kulturen lassen sich zwar noch kleidungsbedingt voneinander unter- 
scheiden, doch sie bestehen in der Darstellung nicht als kulturelle Gegensätze, son- 
dem werden in einem gleichberechtigten Nebeneinander vorgefuhrt. Eine Ausnahme 
bildet allerdings die Erwähnung der ״geschmacklos hergerichteten״  Damen, die 
deutlich macht, daß das erzählende Subjekt eine Geschmackswertung zugunsten des 
schlichteren, bäuerlichen Kleidungsstils vertritt.

Um der Frage nach den Verfahren szenischen Erzählens in Babička nachzugehen, 
soll im folgenden auch eigens die Verwendung der direkt zitierten Figurenrede und 
das Verhältnis von primärer und sekundärer Kommunikation untersucht werden.

3.3.3. Die zentralisierende Wirkung der Sprechhandlungen

Der Großteil des Gesamttextes besteht aus Wechselgesprächen der Figuren unterein- 
ander, also aus direkt zitierter Rede. Das direkte Zitieren von Sprechhandlungen geht 
soweit, daß auf den Gesamttext verteilt mehrfach Haupt- und Nebenfiguren umfang- 
reiche Binnenerzählungen in den Mund gelegt werden. Die Verteilung der zitierten 
Rede und dieser Binnenerzählungen auf die Figuren stellt die Rede der Hauptfigur, 
der Großmutter, ins Zentrum der Aufmerksamkeit: Die Großmutter ist die erste Fi- 
gur, deren Rede direkt zitiert wird. Im ersten Kapitel wird ein Teil ihrer Abschieds- 
rede gegenüber der alten Betka, bevor sie zur Tochter und zu den Enkeln abreist, 
wiedergegeben:

154

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



00056056

Nevim״ , jak se mi tarn libit bude ajestli pfece zde neumru mezi várni.‘* (I, S. II)

Ich weiß nicht, w״ ie es mir dort gefallen wird und ob ich nicht doch hier unter euch sterben wer- 
d e “

Die Redezitate der Großmutter in den beiden ersten Kapiteln sind gegenüber denen 
der anderen dargestellten Bewohner der Alten Bleiche anzahlmäßig dominant. Cha- 
rakteristisch für diese Zitate ist. daß sie sowohl als Sprechbeispiele für die mündliche 
Ausdrucksweise der Großmutter, als auch als beispielhaft für das Wertesystem der 
alten Bäuerin angeführt werden. So bestehen ihre ersten Äußerungen, mit denen sie 
die Kinder in einen sorgsamen Umgang mit dem Brot und anderen Gegenständen des 
Haushalts unterweist, überwiegend aus volksmythologischen Spruchweisheiten:

“ Po drobeCkách se šlapat nesmí, to pry duše v očistci plačou״
“.Kdo se nesrovnává s ehlebem, nesrovnává se s lidmi״
a to si pamatuj pfísloví: Dobra hospodyfika mápro pírko pfes plot skočit.“ (I, S. 15-16)״

A״ uf Brotkrumen darf man nicht treten, da sollen die Seelen im Fegefeuer weinen.“
״ Wer nicht mit dem Brot umzugehen weiß, weiß nicht, mit den Menschen umzugehen.“
 merke dir also das Sprichwort: Eine gute Hausfrau soll für ein kleines Federchen Uber den Zaun״
springen.“36

Am Ende des ersten Kapitels heißt es schließlich, daß sich die gesamte Haushaltsfüh- 
rung der Alten Bleiche nach dem ״ Wort der Großmutter“ zu richten hat:

Brzy se v domè fidilo všecko die babičcina stova, każdy ji jmenoval ״babićko“, a co babička fekla 
a udćlala, było dobfe. (I, S. 19)

Bald richtete sich im Haus alles nach dem Wort der Großmutter, jeder nannte sie ״Großmutter“, 
und was die Großmutter sagte und tat, war gut.

Nachdem feststand, wer im Haus der Tochter ,den Ton angibt‘, fallt auf, daß in den 
darauffolgenden Kapiteln die Anzahl und der Umfang der Wechselgepräche deutlich 
zunimmt. In Kapitel I und II ist noch die berichtende und beschreibende Rede der 
Erzählerin, in die vereinzelte Redeäußerungen der Figuren, vor allem der Großmut- 
ter, eingegliedert werden, dominant. In den anderen Kapiteln halten sich Erzählerbe־ 
rieht bzw. -beschreibung und Wechselgespräche entweder die Waage, oder die 
Wechselgespräche der Figuren überragen an Umfang deutlich die Erählerrede.

Der Hauptfigur, der Großmutter, kommt auch auf der Ebene der direkt zitierten 
Rede die Hauptsprechrolle zu. Von den insgesamt vier großen Binnenerzählungen 
werden ihr allein drei zugewiesen: 1. die Erzählung über ihre Begegnung mit Kaiser
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Josef II. als Kind (Kap. IV), 2. die Erzählung über ihre Schicksalsjahre als Soldaten- 
frau gegenüber der Fürstin (Kap. VII), 3. die Erzählung über die Hindernisse ihrer 
Eheschließung gegenüber Kristla (Kap. XIV).

A uf der Ebene der Sprechhandlungen bildet somit in Babička die Großmutter das 
Zentrum der dargestellten Welt.37 A uf dieses Zentrum beziehen sich die Sprech- 
handlungen der übrigen Figuren. Zugleich gehen alle Sprechhandlungen auch von 
der Großmutter aus. Ab dem dritten Kapitel beginnt die Großmutter, zusammen mit 
den Enkeln das Aupa-Tal zu erwandern. Je mehr Menschen die Großmutter auf ihren 
Wegen begegnet, desto mehr Wechselgespräche finden statt. Die Standardmuster 
dieser Figurengespräche sind folgende: 1. Die Großmutter wird im Gespräch mit den 
sie fast ständig begleitenden Enkeln dargestellt; 2. sie besucht andere Figuren des 
Romans, worauf es dort zu Wechselgesprächen bzw. Binnenerzählungen kommt; 3. 
es wenden sich Figuren mit Gesprächsabsicht an die Großmutter -  wie beispielswei- 
se Kristla, wenn sie von der Abreibung erzählt, die der ihr nachstellende Schloßbe- 
dienstete von den DorQungen erhalten hat; oder die Fürstin, die auf dieses Ereignis 
hin zum Namenstag von Herrn Prošek in die Alte Bleiche kommt, um mit der Groß- 
mutter über den Vorfall zu sprechen. (Kap. IX, S. 123f. bzw. 127f.) Höhepunkt die- 
ser Wechselgespräche auf der Ebene der klanglichen Wirkung der Sprechhandlungen 
bilden im letzten Kapitel die rituellen, kollektiven Wechselgesänge der jungen Frau- 
en und Männer anläßlich der Hochzeit von Kristla und Mila. Für eine Hochzeit wie- 
derum, für deren Zustandekommen die Großmutter vermittelnde Gespräche mit der 
Fürstin geführt hat.

3.3.4. Das zentralisierte Figurensystem ohne Hierarchie mit zwei Außenseitern

Die Großmutter bildet jedoch durch ihr Wandern zwischen den Figuren ein Zentrum, 
von dem auf die Bewohner des Aupa-Tals kein hierarchisierender Impuls ausgeht. 
Die Großmutter ist nämlich nicht die einzige Figur, die als sprechbegabt charakteri- 
siert wird. Bei der Binnenerzählung des Jägers über Viktorka, die das gesamte 6. 
Kapitel einnimmt, wird wie bei der Erzählung der Großmutter über ihre Begegnung 
mit Joseph II. ausdrücklich das Interesse an der ästhetischen Form der Rede von sei- 
ten der zuhörenden Figuren hervorgehoben.38

Die Rolle als Mythcnerzählcrin kann sic auch an die Enkel abgeben. Im 11. Ka- 
pitel erzählt Barunka die zuvor von der Großmutter gehörten Weissagungen der Sy- 
bille flir die Zukunft der böhmischen Länder. (XI, S. 143)
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מ  Vgl. auch V. Maidl, 1996, S. 44: ״u Némcové Ize hovofit о otevfeném komunikativním prostfedi. 
Babička se stává jeho ústfedním bodem, navazuje velmi rychle kontakty jak v rá mc i rodiny (dēti), tak 
s okoiními sousedy (mlynáf, m yslivec).“ (bei Nêm cová läßt sich von einem offenen Kommunikati- 
onsmilieu sprechen. Die Großmutter wird zu seinem zentralen Punkt, sie knüpft sehr schnell Kontakte 
sowohl innerhalb der Familie (Kinder) als auch mit den Örtlichen Nachbarn (Müller, Förster] an).
58 Zum ästhetisch spielerischen Charakter der Erzählung des Försters vgl. auch Berwanger, 1995.
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Längere Sprechauftritte bekommen auch Kristla und ihre Freundin Anča zugeteilt: 
Kristla berichtet der Großmutter über die ihr unangenehmen Nachstellungen des 
Schloßbediensteten Talian (Kap. IX, S. 123ГГ.), und Anča erzählt Barunka die Ge- 
schichte von dem Grab mit den neun Kreuzen. (Kap. X, S. 138)

Insgesamt entsteht der Eindruck, daß allen Figuren, mit denen die Großmutter 
Kontakt aufnimmt oder die zu ihr Kontakt suchen, auch als Sprechhandelnde in Form 
direkter Zitate ihrer Reden das Wort erteilt wird. Eine herausstechende Ausnahme 
bildet die Figur der Viktorka, die bezogen auf das Sprechhandeln der Figuren eine 
Nullstelle bildet: Sie wird als jemand charakterisiert, der immer schweigt. Zugleich 
werden jedoch auf der Ebene der thematischen Äquivalenzen zahlreiche Parallelen 
zwischen der Lebensgeschichte der unglücklichen und wahnsinnigen jungen Frau zur 
Biographie der Großmutter hergestellt.39 Fünfzehn Jahre irrt Viktorka durch die 
Wälder des Aupa-Tals, nachdem der Geliebte, der sie geschwängert hat, die Gegend 
verlassen hatte; fünfzehn Jahre verbringt die Großmutter im fremden Preußen, wo ihr 
Mann Jiri, wie Viktorkas Geliebter ein Soldat, gefallen ist. Wie die Großmutter ein- 
mal ihrem zukünftigen Bräutigam Jiri alleine auf einem Feld begegnet, trifft auch 
Viktorka den ״ schwarzen Jäger“ alleine und unerwartet auf einem Feld an. Daß 
Viktorka die einzige Figur ist, die als schweigend dargestellt wird, d. h. nicht das 
positiv konnotierte Idiom des Landvolks von sich gibt, könnte mit Ibler auch als 
Verweis darauf bewertet werden, daß Viktorka einem ״ fremden Soldaten“ gefolgt ist. 
(Ibler, 1993, S. 350) Die Großmutter folgte indes einem tschechischen Soldaten nach 
Preußen. Viktorka hat durch ihr Abkommen vom Weg der Tugend, auch im patrioti- 
sehen Sinne, ebenso die tschechische Sprache verloren. Das Wiegenlied für das von 
ihr getötete Kind ist eine der wenigen sprachlichen Äußerungen, die Viktorka von 
sich gibt.40

Eine weitere Außenseiterin in dem insgesamt redseligen tschechischen Kollektiv 
des Aupa-Tals ist die Tochter der Großmutter, Teréza. Zwar gibt es auch einige di- 
rekte Redezitate dieser Figur, aber zu Beginn heißt es von ihr explizit, sie sei ״ wort- 
karg“ (málomluvná). (L, S. 14) Zugleich heißt es dort, daß die Tochter im Unter- 
schied zur Großmutter ״herrschaftliche“ (pansky) Kleidung und Möbel bevorzugt. 
Sie hebt sich also vom volkstümlich-tschechischen Lebensstil ab, was sich wie die 
Abkehr Viktorkas von den tschcchischen Männern als Brautfreiem als unvereinbar 
mit der Redseligkeit und Sprechbegabung des einfachen Landvolks erweist.

Der demokratisierende Impuls der volkstümlichen Redseligkeit zeigt sich auch im 
Verhältnis zwischen der Großmutter als herausragender Vertreterin des Dorfkollek- 
tivs und der Fürstin. Im Kontext der konventionellen, gesellschaftlichen Hierarchie 
stünden die Fürstin und das Schloß hierarchisch über den Bewohnern des Aupa-Tals. 
Doch die von der Großmutter ausgelöste egalitäre Redekunst verlagert das Schloß 
und die Fürstin an die Peripherie des Geschehens. Indem die Milieudarstellung vor-
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w Mit den Parallelen dieser beiden Figuren beschäftigt sich eingehender JanáCková. 1982.
40 A uf das Moment des Schweigens innerhalb der sonst überwiegend redseligen Figuren dieses Ro- 
mans geht ebenfalls JanáCková, 1995, cin.
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rangig die Figuren als Sprechhandelnde vorfììhrt, stellt die Fürstin nur eine Sprechfi- 
gur unter vielen dar, die auf die Großmutter als Zentrum ausgerichtet sind.41

Das Moment einer Emanzipation von einem hierarchischen System kann man in Ba- 
bička aber auch auf einer anderen Textebene erkennen. Gemeint ist hier das Verhält- 
nis von Erzählerin und Figuren. Durch Verfahren der Redeinterferenz und Schach- 
telung der Sprechhandlungen wird in Némcovás Hauptwerk auch dieses Verhältnis 
gewissermaßen demokratisiert.

3.3.5. Die Dehierachisierung der Erzähler*־ und Figurenrede durch Interferenzen und 
die Schachtelung der Kommunikationsebenen

Wenn man Némcovás Hauptwerk Babička unter dem Eindruck der frühen Skizzen 
und der Erzählung Baruška liest, dann erscheint die Darstellung der Figurengesprä- 
che und der direkten Rede zunächst unspektakulär glatt und gefällig. Hier kann nicht 
mehr von einer szenischen Versuchsanordnung gesprochen werden. Derart gewagter 
Umgang mit der direkten Figurenrede, daß sie um Regieanweisungen in Klammem 
ergänzt werden oder daß sich in ihr die Erzählerin explizit durch das Verfahren des 
ungefähren Zitats manifestiert, ist in Babička nicht zu finden. Das Figurengespräch 
fügt sich der berichtenden Instanz der Erzählerin selbstverständlicher ein. Die Unter- 
Scheidung der Stimme der Erzählerin von den Stimmen der von ihr zitierten Figuren 
ist nicht mehr so klar konturiert wie in Némcovás Frühwerk. Trotz der graphischen 
Abtrennung dieser Stimmen voneinander durch Doppelpunkt und Anfiihrungsstriche 
ist die kontrastierende Wirkung der verschiedenen Redesubjekte abgeschwächt.

Robert Adam (1995) erklärt dieses Phänomen in Babička durch zahlreiche Bei- 
spiele, die ein interferierendes Verhältnis zwischen Erzähler und Figurentext bele- 
gen. Den Begriff der Interferenz verwendet Adam nicht. Sein Aufsatz versteht sich 
als kritische Auseinandersetzung mit Doležels These, Némcovás Werk weise eine 
klassische epische Struktur auf, da bei ihr noch eine klare Opposition zwischen Er- 
Zähler- und Personentext vorliege. Adam weist indes an zahlreichen Textstellen ver- 
schiedenste Formen einer gegenseitigen Durchdringung (prolínání) von beiden Text- 
arten nach, wie sie nach Doležel für den ״ modernen epischen Typ“ charakteristisch 
ist. (Doležel, 1958)

41 Vgl. auch Maidl, 1996, S. 44: ״Zmínéná komunikativnost se projevuje nejen ve vyprávêních a v 
navazování kontaktu se sobé rovnymi, ale také smérem к vrchnosti -  ba dá se fici, že díky jí a samoz- 
fejmč díky ochotč adresāta (knēžny) naslouchat je ve fiktivnim svété Nfcmcové prolomena distance 
mezi zámkem a ,podzámőímV* (D ie erwähnte Kommunikativität äußert sich nicht nur in den Erzäh- 
lungen und der Kontaktaufnahme mit Gleichrangigen, sondern auch gegenüber der Schloßherrin -  ja, 
es ließe sich sagen, daß dank ihrer und selbstverständlich auch dank der Bereitwilligkeit des Adressa- 
ten (der Fürstin), ihr zuzuhören, die Distanz zwischen dem Schloß und den Bewohnern unterhalb des 
Schlosses in der fiktiven Welt Ném covás durchbrochen wird.)

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



Die Stimmen der Figuren und ihre jeweils spezifischen Merkmale sind im Erzähler- 
text vielfach deutlich präsent, ähnlich wie im allerdings weniger häufigen Fall die 
Stimme der Erzählerin sich in der zitierten Figurenrede wiederfindet. Als ein Bei- 
spiel ftir die Durchdringung des Erzählertexts mit Merkmalen der Figurenrede kann 
mit Adam folgende Textstelle angeführt werden, in der es um die Schwierigkeiten 
der Großmutter mit den ,neumodischen‘ Kleidern der Enkel geht:

Umÿti se dētem pomohla. ale se strojením ji to nechtëlo chodit. Do téch knofličkū, hāčkū a tretek 
na bundičkāch a SatiCkách nemohla se véznát, obyCejné, co pattilo vpFed, obrátila vzad. (II, S. 21, 
Hervorhebung Adam)

Beim Waschen half sie den Kindern, aber das Ankleiden wollte nicht klappen. Mit diesen Knöpf- 
chen, Häkchen und Flitterkram an den Jäckchen und Kleidchen konnte sie nicht zurechtkommen, 
gewöhnlich kehrte sie das, was nach vom e gehörte, nach hinten.

Adam fuhrt diesen Passus als ein Beispiel dafür an, wie Teile der Erzählerrede se- 
mantisch und stilistisch von der Figurenrede gefärbt sein können. Ein bekanntes 
Phänomen der erlebten Rede, das dadurch entsteht, daß die Erzählerin sich von ihren 
Figuren eine Benennungsart ״entlehnt“, um sich der Figur entsprechend ange- 
messener ausdrücken zu können. (Adam, 1995, S. 428)

Wie sich Merkmale der Erzählerrede in der Figurenrede äußern können, zeigt ein 
Passus, der ähnlich paradox erscheint wie das Verfahren des ungefähren Zitats in 
Némcovás früheren Texten. In Babička handelt es sich um das Verfahren der indi- 
rekten Redewiedergabe im Figurenzitat:

Pan m yslivcc Sei právö kolem a pfezdčl Adelku: ״ ž e  j e  m a l á  h a s t  rm a n к a “ (111, S. 27).
Na cesté Skadlil obytejnè pan otec Vilimka a Jana, ptaje se jednoho: ״vMi, kam pènkava nosem 
sedá?*\ druhćho: ״ vi*li, kde je z vola kostel?“ (Ili, S. 2 9 ) 42

Der Herr Förster kam gerade vorbei und gab Adelchen den Spitznamen: ״ d a ß  s i e  e i n e  
k l e i n e  W a s s e r n i x e  s e i “
A uf dem W eg neckte gewöhnlich der Herr Vater Vilém und Jan, indem er den einen fragte: ״ o b  
e r  w i s s  e , wohin sich der Fink mit der Nase setzt?“, den anderen fragte er: ״ о b e r  w i s s e ,  
wo die Kirche aus [freiem] Willen 4  ̂ sei?“

Die Angabe des Inhalts der Originaläußerung des Jägers, der zur jüngsten Enkelin 
der Großmutter sagt, sie sei eine kleine Wassernixe, wirkt ungewöhnlich, weil die 
Erzählerin nicht die der Originaläußerung entsprechende Syntax übernimmt. Statt 
dessen fuhrt sie durch die Verwendung der Satzkonjunktion ״ že“ (daß) die Rede des 
Jägers als Teil der eigenen Rede an. Ähnliches gilt flir die paradoxale Verwendung 
der Satzkonjunktion ״-li“ in den zitierten Fragen des Vaters an die Söhne. Trotz gra- 
phischer Abgrenzung liegt hier im Grunde keine direkte Rede vor (Adam, 1995, S.

42 Hervorheb. v. Adam, 1995, S. 430.
Mit der Scherzfrage .Jede je י4  z vola kostel?“ spielt der Vater offenbar mit dem Namen des nahege- 
legenen Ortes ״Zvol“, den er in die Präposition ״z“ (aus, von) und das Wort ״vol“ (etwa zu übersetzen 
als ״ Wille“) zerlegt.
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430). Am Inhalt der Aussage der Erzählerin würde sich nichts ändern, wenn die An- 
führungsstriche wegfielen und die Äußerung des Jägers oder des Vaters in indirekter, 
von der Erzählerrede abhängiger Form wiedergegeben würde. Dann läge wieder eine 
Interferenz in der umgekehrten Richtung vor: Die Figurenrede würde wieder so wir- 
ken, als ob sie auf die Erzählerrede ausstrahlte. Durch das Paradox der indirekten 
Rede als Zitat behält die Erzählerin aber Oberhand über die Redegestaltung; sie be- 
hauptet sich als diejenige, die die Figurenrede auswählt und wiedergibt. Andererseits 
ließe sich aber auch sagen, sie versuche, durch die graphische Abgrenzung der ei- 
gentlich indirekten Rede den Figuren deren Äußerung wieder zurückzugeben. Dies 
mit der Wirkung, daß der Inhalt der Figurenrede als Originaläußerung wahrgenom- 
men wird. Durch den Redeinhalt kann also auch die Stimme des Jägers und des Va- 
ters mitgehört werden. Die ungewöhnliche Interferenz der Erzählerrede mit der Figu- 
renrede gibt hier nicht nur den Erzähler als Gestalter der Rede zu erkennen, sondern 
stellt auch den Kontrast beider Redesubjekte heraus.

Durch die zahlreicheren Interferenzen der anderen Richtung -  die Fälle, in denen 
die Figurenrede ohne graphische Abgrenzung innerhalb der Erzählerrede wahmehm- 
bar ist -  wirkt das Erzählen dennoch monotoner und gleichförmiger als im Erzähl- 
werk vor Babička. und das, obwohl die Figurengespräche einen überwiegenden Teil 
des Gesamttextes ausmachen. Dieser Befund wirft im Blick auf unsere These von der 
szenischen Poetik Némcovás einige Fragen auf.

Wirkt in Babička das Erzählte durch die abgeschwächte Unterscheidung von Er- 
zähler- und Figurentext weniger szenisch? Bedeutet das wechselseitige Durchdringen 
von Erzähler- und Figurentext, daß der Leser das Erzählte weniger quasi-sinnlich, d. 
h. weniger als Zuschauender und Zuhörer wahmimmt und daß dafür seine Aufmerk- 
samkeit mehr auf die durch das schriftliche Wort referierten Vorstellungen der 
künstlerischen Wirklichkeit gelenkt wird?

Um die Frage nach der szenischen Wirkung der sekundären Kommuni- 
kationsebene eingehender behandeln zu können, möchte ich im folgenden zwei mar- 
kante Beispiele für diese Kommunikationsebene genauer untersuchen: die Erzählun- 
gen der Großmutter gegenüber dem Müllerpaar und gegenüber der Fürstin sowie die 
Erzählung des Jägers über Viktorka. Dabei richtet sich der Blick auf die Frage nach 
dem ästhetischen Eindruck dieser Gesprächssituationen, darauf also, ob mit der Ver- 
wendung der direkten Rede ein ästhetischer Stimmenkontrast aufgebaut wird oder ob 
durch die Interferenz von Erzähler- und Figurenrede die Kontrastwirkung reduziert 
wird.

Die umfangreichen Erzählungen der Großmutter und des Jägers sind nicht nur durch 
die Präsenz eines Publikums miteinander vergleichbar, sondern auch durch ein ande- 
res gemeinsames Merkmal: Beide Figuren lassen in ihren Erzählungen selbst wieder 
die von ihnen erwähnten Personen in direkter Rede sprechen, so daß es zu einer 
weiteren Verschachtelung der literarischen Kommunikation auf einer dritten (stel- 
lenweise sogar auf einer vierten) Ebene kommt.
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Um die Frage des Stimmenkontrasts oder -einklangs zu untersuchen, sind gerade 
diese umfangreicheren Figuren-Erzählungen wichtig. Denn es gibt hier neben der 
übergeordneten Erzählerinstanz eine sekundäre Erzählerinstanz, deren Stimme selbst 
w ieder mit denen der von ihr erwähnten Figuren interferieren kann.

Vorab muß allerdings erst die Frage nach den Merkmalen der primären und se- 
kundären Redeäußerungen behandelt werden, die kontrastieren bzw. übereinstimmen 
können. Diese sind für den Leser vorangig sprachlich-stilistischer Art und betreffen 
die Syntax, Lexik und dialektale Färbungen.

3.3.6. Der Sprachstil auf der primären Erzählebene

Zur Illustration der Erzählerrede auf der primären Kommunikationsebene sei hier ein 
Passus gewählt, welcher der Erzählung der Großmutter über ihre Begegnung mit 
Kaiser Josef II. vorausgeht. Das Gespräch findet im Haus der Dorfmüller statt; davor 
erfahren wir, daß die Großmutter mit den Enkeln jeden Sonntag nachmittag die Be- 
wohner der Mühle, das Müllerpaar und die Tochter Mančinka, besucht, um gemein- 
sam den Wochenfeiertag gesellig zu verbringen. Es handelt sich hier auch um die 
Beschreibung des gewohnheitsmäßigen Charakters dieser Besuche:

Odpoledne chodivala s dëtmi do mlÿna; to bylo už jako vyjednáno, dēti se na to pûldne velmi 
téSily. M lynáfovic т б іі také deerku, v stáfi Вагипку, Fikali ji Mančinka, a to było dčvče dobré a 
hravé.

U mlÿna pfed vraty stála socha svatého Jana Nepomuckého mezi dvèma lipama; tam sedávala 
v ncdêli po občdč panímáma, nćkdy také žcmovska km otra, co zùstàvala na stràni, a Mančinka 
Pan otec stài pfed nimi pohrávaje pikslou. cosi 2enám povidaje. Jak mi le zahlidli babičku s dètmi 
okolo struhy pfichàzet, bčžela jim Mančinka vstfic, a pan otec maje jiż zase pantofle a vyhmuté 
nohavice i šedou kamizolu na sobè, Šoural se pomału za ni s žem ovskou kmotrou. Panímáma ale 
obrátila se do mlÿna, ״lém dčtičkām nČČeho pfichystat, aby to dalo pokoj,“ pfitom dokládajíc. A 
než ty dčtičky pfiSly, už byl pfichystán stołek, bud' pod okny, v zahradé nebo na ostruvku, aneb v 
zim č v sednici; na stoiku były dobré buchty, chléb, med, pomazánka, smetana, a ještē nakonec pfi- 
nesi pan otec v koSiku čerstvč načesančho ovoce, anebo panimáma pfincsla oSatku suchych kfiżal 
a 5vésték. Káva a podobne panské piti, to nebylo tenkráte jeStè mezi lidem v módé. (IV, S. 36)

Am Nachmittag ging sie mit den Kindern zur Mühle, das war schon wie verabredet, die Kinder 
freuten sich schon den halben Tag sehr darauf. Die Müllerfamilie hatte auch eine Tochter im Alter 
von Barunka, sie sagten zu ihr Mančinka und das war ein braves und verspieltes Mädchen.

Bei der Mühle am Tor stand eine Statue des Heiligen Nepomuk zwischen zwei Linden; dort 
saß gewöhnlich am Sonntag nach dem Mittagessen die Frau Mutter, manchmal auch eine Gevatte- 
rin aus Žem ov, die am Hang wohnte, und Mančinka. Der Herr Vater stand vor ihnen, wobei er mit 
der Pfeife spielte, den Frauen etwas erzählend. Sobald sie die Großmutter mit den Kindern um den 
Mühlengraben herum kommen sahen, lief ihnen Mančinka entgegen, und der Vater, der wieder 
Pantoffeln, hochgekrempelte Hosen und ein graues Wams anhatte, schlurfte zusammen mit der 
Žem over Gevatterin langsam hinter ihr her. Die Frau Mutter aber begab sich in die Mühle, ,.den 
Kinderchen etwas vorzubereiten, damit es Ruhe gäbe", wie sie dabei beteuerte. Und bis die Kin- 
derchen kamen, war der Tisch schon hergerichtet, sei es an den Fenstern, im Garten oder auf der
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kleinen Insel, oder im Winter in der Stube; auf dem Tisch waren gute Buchteln, Brot, Honig, Brot• 
aufstrich, Sahne, und dann brachte schließlich noch der Herr Vater einen Korb voll frischge- 
pflQcktem Obst herbei, oder die Frau Mutter brachte einen Korb mit Dörrobst und Zwetschen. 
Kaffee und ähnliches herrschaftliches Getränk waren damals unter dem Volk noch nicht in Mode.

Melodische Gleichförmigkeit durch Parataxe und Parallelismen. -  Der Satzbau ist 
aufiföllig schlicht Einfache Verknüpfungen des Musters Subjekt- Prädikat-Objekt 
bestimmen den ersten Absatz. Längere Satzkonstruktionen sind überwiegend para- 
taktisch angelegt. Die Tendenz zur Parataxe wird von der häufigen Verwendung des 
Partizip Präsens unterstrichen (Pan otec stài pied nimi p o h r á v a j e  p i k s l o u ,  cosi 
ženam p o  v i d a j e . /Der Herr Vater stand vor ihnen, wobei er mit der Pfeife spielte, 
den Frauen etwas erzählend/; a pan otec m aj e již  zase pantofle [...] na sobē, šoural 
se pomału za níAmd der Herr Vater, der wieder Pantoffeln [...] anhatte, schlurfte 
langsam hinter ihr her/; Panímáma ale obrátila se do mlÿna, ״ tèm dčtičkam nččeho 
pnchystat, aby to dalo pokoj,“ pfitom d o k ł a d a j í с . /Di e Frau Mutter aber begab 
sich in die Mühle, ״den Kinderchen etwas vorzubereiten, damit es Ruhe gäbe“, wie 
sie dabei beteuerte). Den Eindruck syntaktischer Schlichtheit verstärkt noch ein wei- 
teres Merkmal des Satzbaus, die Dominanz anaphorischer Satzeingänge:

-  to  b y 1 o  uż jako vyjednáno /  a t o  b y ł o  dčvče dobré a hravé /  t o  n e b y  10 tenkràte 
jeStć m ezi lidem v modč

-  d a s  w a r  schon w ie verabredet /  u n d  d a s  w a r  ein braves und verspieltes Mädchen / 
d a s  w a r  damals unter dem Volk noch n i c h t  in Mode

Derartige Befunde sind freilich nicht neu. In seinem ״ Versuch einer Stilanalyse“ aus 
dem Jahr 1925 hat bereits Jan Mukafovskÿ die Satzkonstuktion in Babička eingehend 
untersucht mit dem Ergebnis, daß Nëmcovâs Stil von der Tendenz zur Nebeneinan- 
derreihung von Sätzen, d. h. zu syntaktischen Gefügen von Hauptsätzen ohne Neben- 
sätzc, sowie zu einem asyndetischen (konjunktionslosen) Beiordnen von Hauptsätzen 
charakterisiert sei.44 Hierdurch erklärt sich für Mukafovskÿ im wesentlichen die 
vielzitierte ״ plastische Wirkung“ von Némcovás Erzählstil. Die weitgehend paratak־ 
tische Syntax erlaube es der Schriftstellerin, eine Vielzahl von gleichzeitig, z. T. nur 
in einem Bruchteil eines Augenblicks ablaufenden Detailhandlungen nacheinander 
zu erzählen. Dies habe zur Folge, daß die derart angehäuften Details, selbst die zu- 
nächst völlig unscheinbar wirkenden unter ihnen, einzelne Handlungsmomente ״ in 
ihren vielen Dimensionen und mit ihrer ganzen vielgestaltigen Veränderlichkeit“ 
schaffen. (Mukafovskÿ, 1948, S. 314) Diese Beobachtung fuhrt Lubomir Doležel 
weiter, wenn er die verräumlichende Wirkung dieser parataktischen Erzählweise 
hervorhebt. Der Sinn (smysl) dieser Satzkonstruktion liege nicht allein darin, ״ die

44 M ukafovskÿ, 1948 (1925), S. 317-318. Das Verfahren des Parallelismus als Haupttendenz der 
Syntax N ëm covâs behandelt ausführlicher Josef Hrabâk, 1945.
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Gleichzeitigkeit [von Details, K. B.] in ein Nacheinander zu zerlegen‘4 (Muka- 
fovskÿ), sondern im Nacheinander auch die Gleichzeitigkeit einzufangen, die Details 
nicht nur in einer zeitlichen Folge aufzuschichten, sondern auch in ihrer räumlichen 
Gliederung (Doležel, 1958, S. 27).

Der Eindruck der Gleichförmigkeit bei Némcovás Erzählstil ist nach Mukafovskÿ 
ein klangliches Phänomen, das wiederum auf den einfachen Satzbau zurückgehe. Bei 
lautem Lesen fließen die Sätze ״ in melodischen Wellen der gleichen Tonhöhe“ (S. 
318). Die Ausrichtung auf diese Satzmelodie wird auch dadurch deutlich, daß Kon- 
junktionen -  z. B. ״ nebot’“, ״ ale“ oder ״ proto" -  welche die Satzaussage und damit 
auch die Intonation zuspitzen, in Babička selten sind.45 Der Vergleich mit Tonwellen 
erweist sich auch als gewinnbringend, wenn man ein weiteres Merkmal von Ném- 
covás Erzählstil berücksichtigt: die starke Tendenz zur Bildung von Euphonien und 
Inversionen.

Euphonien. -  Haben schon die Parallelismen eine deutlich klanglich-rhythmisierende 
Wirkung, so wird die klangliche Bearbeitung der Sätze besonders auf der lexikali- 
sehen Ebene deutlich, auf der euphonische Verfahren vorherrschen. Das augenfällig- 
ste Beispiel hierfür ist in diesem Passus die Aufzählung der Leckereien, welche die 
Müllersfrau flir ihre Gäste am Sonntag nachmittag vorbereitet:

[...] na stoiku byly dobré buchty, chlćb, med, pomazánka, smetana, a ještč nakonec pfinesi pan 
otec v koSiku čerstvč načesančho ovoce, anebo panimáma pfinesla oSatku suchych kfižal a Sve• 
stek. (Hervorhebung K. В.)

Die Aufzählung der Leckereien verläuft bewußt nach dem Kriterium der lautlich- 
vokalischen Äquivalenz (chleb / med bzw. pomazánka / smetana). Zum Satzende hin 
werden die euphonischen Gruppen länger und setzen neben den Vokalen ״ i“ und ״a“ 
auch die ,Zischlaute‘ ״č‘\ ״  r‘\ .zueinander in Beziehung ־“z״ S“ und״ 

Syntaktische Inversionen. -  In unserem Textbeispiel finden sich Beispiele für das 
Verfahren der Satzinversion. So zeigt sich auch hier die bereits von Mukafovskÿ 
eingehend beschriebene Vorliebe Némcovás, das Verb entgegen der grammatischen 
Konvention an das Satzende zu setzen:

Pan otcc stál pfed nimi pohrávaje pikslou, cosi ženam p o  v i d a j e [...] (anstatt ,cosi povidaje 
ženām‘)
Jakmile zah lidi i babićku s dčtmi okolo struhy p f  i c h á z e t  (...) (anstatt Jakm ile zahlidli babičku 
s détmi pficházet okolo struhy [...]*)

Die Satzkonstruktion hat somit immer auch die Funktion, die Sätze als klangliches 
Phänomen wahrnehmbar zu machen. In Verbindung mit den anderen Textebenen

163

45 Um ein Gegenbeispiel zu diesem gleichförmigen Satzbau anzufthren. zitiert Mukafovskÿ hier aus 
Palackÿs Dèjiny narodu ćeskóho. (M ukafovskÿ, 1948, S. 319)
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schafft die Ebene der klanglichen intonatorischen Gestaltung, wie es Mukafovskÿ 
glücklich formuliert hat, eine suggestive Atmosphäre. Diese suggestive Wirkung 
habe zur Folge, daß der Leser sich zu den erwähnten Details noch weitere hinzu- 
denkt, die nicht explizit erzählt werden.

Direkte Rede und explizite Interferenz. -  Im zweiten Absatz der zitierten Textstelle 
findet sich ein weiteres prägnantes Beispiel der Interferenz zwischen Erzähler- und 
Figurenrede. Der Erzähler zitiert hier zunächst in direkter Rede eine Äußerung der 
um das leibliche Wohl des lieben Besuchs besorgten Müllersfrau:

Panímáma ale obrátila se do mlÿna, ״ С è т  d Ö t i C k á m  n & č e h o  p f i  с h y  s t a t ,  a b y  t o
d a l o  p o k o j . “ pFitom dokládajtc.

Die Frau Mutter aber wandte sich zur Mühle, ״ d e n  K i n d e r c h e n  e t w a s  h e r r i c h t e n ,
d a m i t  e s  R u h e  g ä  b e “ , w ie sie dabei beteuerte.

Nach Adam ist in diesem Falle der direkten Rede der ״ stilistische Standpunkt“ der 
zitierten Figur durch die graphische Abgrenzung ״explizit gekennzeichnet“ (Adam, 
1995, S. 431). Das Zitat der Figur könnte man auch vergleichen mit dem gängigen 
journalistischen Verfahren, in den eigenen Bericht Originaltöne von Interviewpart־ 
nem einzufiigen. Ähnlich wie im jüngeren Medium des Rundfunks zur Steigerung 
der ästhetischen Hörbarkeit von Beiträgen und um einer Stimmenmonotonie vorzu- 
beugen verschiedene Stimmen einander abwechseln, so dient auch in Printmedien 
das Zitieren von Originaltexten einer lebendigeren, abwechslungsreicheren, da stim- 
menreicheren Präsentation des zu Berichtenden. Das Figurenzitat in unserem Passus 
der ßa/j/cto-Erzählung hat hier offensichtlich ebenfalls vorrangig die Funktion, ei- 
nen Stimmenkontrast herzustellen, deres  erlaubt, neben dem Stil der Erzählerin noch 
weitere Sprechstile auf der Ebene der Figuren vorszustellen.

Daß es hier um die Vermittlung eines Stimmenkontrasts geht, unterstreicht im 
darauffolgenden Satz das eigentliche Phänomen der Interferenz: Die Erzählerin 
übernimmt in der Fortsetzung ihres Berichts Teile der Äußerung des vorangegange- 
nen Figurenzitats:

Л ne?, ty d Ć t i č к у pfiSly, už byl p f i с h у s t á n s t o l e k  (...)

Lind bis die К i ת d с  г с h с n kamen, war der T i s c  h schon h e r g e  r i c h  t e l  (...)

Wir haben es hier auch mit dem Phänomen einer expliziten Interferenz von Erzähler- 
und Figurentext zu tun, d. h. der Stimmenkontrast wirkt weiter und bleibt für den 
Leser wahrnehmbar.

Diese Textstelle, die auf eine Stimmen- und Stil vielheit in der Erzählung verweist, 
sticht aus der beschriebenen Gleichförmigkeit der Sonntagnachmittage in der Mühle 
deutlich heraus. Das Moment der Gewohnheitsmäßigkeit des nachbarschaftlichen 
Treffens wird durch die häufigen Verben in der Iterativform betont:
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Odpoledne chodivata [babička] s dötmi do mlÿna [...]
[...] tam sedávala v nedēli po občdč panímáma, nèkdy laké iem ovská kmotra, co zustávala na 
stràni [...]

Am Nachmittag ging sie mit den Kindern zur Mühle [...]

[...] dort saß gewöhnlich am Sonntag nach dem Mittagessen die Frau Mutter, manchmal auch eine 

Gevatterin aus Žem ov, die am Hang wohnte [...]

Das Anfuhren des ״ Originaltons“ der Müllersfrau belebt durch den Wechsel zu einer 
zweiten Stimme und Stillage die Gleichförmigkeit, die sich auch auf der Ebene des 
schlichten und parallelistischen Satzbaus sowie der unverschnörkelten, direkt auf die 
zu benennenden Objekte zugehenden Lexik ausdrückt. Mit anderen Worten: Die 
Verwendung der direkten Rede, die hier noch einen besonderen Akzent dadurch er- 
hält, daß auf sie ein Erzählersatz folgt, der in expliziter Interferenz zur Figurenrede 
steht, hat demnach die Funktion, den monoton gleichförmigen Fluß der Erzählerrede 
zu unterbrechen. Es entsteht somit sowohl eine ästhetische Spannung zwischen den 
verschiedenen Stillagen als auch durch die explizite Interferenz eine Art der Synthese 
zwischen zwei Stillagen, bei der beide Stilformen noch wahrnehmbar bleiben.

Das Beispiel dieses direkten Figurenzitats und der expliziten Interferenz führt die 
Frage nach dem spezifischen Stil der Erzählinstanz in Babička weiter zu einem ande- 
ren prägnanten Merkmal: das Nebeneinander von schriftsprachlichen und volks- 
sprachlich mündlichen Elementen.

3.3.7. Némcovás Beziehung zur Volkssprache und ihren Klangmöglichkeiten

Untersuchungen über die Verwendung volkssprachlicher Elemente in Némcovás 
Werk liegen bereits in größerer Fülle vor. Am eingehendsten hat sich dieser Frage 
der Linguist und Némcovâ-Herausgeber Bohuslav Havrânek gewidmet. Zentrale 
Bedeutung schreibt Havrânek dem Aufenthalt Némcovás im Chodenland zu, wo sie 
bewußt mit der mündlichen Sprache des einfachen Volks in Kontakt kam. Diese Er- 
fahrung habe nicht nur dazu geführt, daß Nèmcová in zahlreichen Erzählwerken 
Elemente des Chodcndialekts einfugte, sondern auch dazu, daß sie sich ihre eigene 
Muttersprache aus dem nordböhmischen Gebiet von Ratiborice wieder wachrief. 
(Havrânek, 1964, S. 3) Die Sprache ihrer Kindheit fand erst mit dem Aufenthalt im 
Chodenland Eingang in ihr künstlerisches Werk. In ihrer Jugend las sie vorrangig 
Werke der deutschsprachigen Literatur, später erst auch die tschechischsprachigen 
Werke ihrer Schriftstellerkollcgen aus der Bewegung der Nationalen Wiedergeburt. 
Ihre ersten Werke standen noch weitgehend unter dem Einfluß bestehender literatur- 
sprachlicher Stereotypen der Romantik und tschechischen Wiedergeburt. Die Volks- 
spräche, die sie als Kind besonders von ihrer Großmutter gehört hatte, wird erst spä- 
ter eine wichtige Stütze ihrer künstlerischen Sprache. Von neuem belebt worden sei
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sic durch Némcovás ausgeprägte Offenheit und Sensibilität (״citlivost“, liavránck) 
gegenüber jedem sprachlichen Milieu, in den; sic verkehrte. Némcovás Umgang mit 
der Erzählsprache erweckt den Eindruck, als klängen ihr während des Schreibcns 
regionale inündlichc Sprechweise!!, Klangparadigmen der Volkssprache im Ohr: 
entweder solche, die sie in der Kindheit regelmäßig vernommen hat und die ihr somit 
im phonetisch-intonatorischen Gedächtnis blieben, oder solche, die sich ihr aus spä- 
teren bzw. aktuellen 1 lörerfahrungen aufdrängen. Das Ausnutzen der klanglichen 
Möglichkeiten der Volkssprache besteht darin, daß die Merkmale solcher phonc- 
tisch-intonatorischer llörerfahrungen mit den der Autorin bekannten schriftsprachli- 
chen Konventionen ineinander übergehen, mit diesen also gleichzeitig auftreten.

Welche Merkmale der mündlichen Volkssprache integriert nun Némcová in ihre 
Literatursprache? Die Antwort auf diese Frage soll hier wieder mit Havránek gege- 
ben werden.40

Konkrete Übernahmen aus der Volkssprache. -  Havránck hebt drei Bereiche hervor: 
Die lokale sprachliche Färbung zeigt sich a. in der Verwendung spezifischer phoncti- 
scher Formen, am auffälligsten aber b. in der Phraseologie und c. der Syntax.

a. Lokale Phonetik. -  Der erste Bereich, die Übernahme einer lokalen Phonetik, ist 
nach Havránek nicht außergewöhnlich, da es für das Tschechische zu jener Zeit noch 
keine einheitliche Phonetiknorm gab. Ähnliches stellt Havránck auch für Karel Hy- 
nek Mâcha fest, dessen Sprache ebenfalls weniger mit dem Prager Tschechisch als 
mit der mittelböhmischen Region von Scdléansko. die er in seiner Jugend häutig 
besuchte. Zusammenhänge. Bei Némcová zeigt sich die regionale Phonetik besonders 
in der Übernahme der spezifischen lautlichen Quantität einzelner Wörter. So ist der 
Vokal ״ и״  in dem tschcchischen Wort für Spinnrocken ״ kuzcl“ bei Némcová lang: 
״ küiel". Aus dem Diphtong ..ou" in dem Wort״ strouha“ (Graben, Rinne) wird bei 
ihr wiederum ein einfaches ״ u": ״ struha“.

Was die auffällige Verwendung des Instrumentals ohne Präposition ״ s(e)~ betrifft, 
hält Havránek die Vermutung itir überholt, daß Némcová hier eine Neigung zur 
..Hyperkorrektur" gehabt habe. Das Setzen der Instrumcntalform ohne Proposition ist 
für die ..spisovná čeština*‘ (Schrifltschechisch) kennzeichnend, während die ״ obecna 
čeština" (Gemcintschechisch) den Instrumental häufiger der grammatischen Norm 
widersprechend mit der Präposition bildet. Die These vom Hang zur Hyperkorrcktur 
bei N em an a  meint, daß die Autorin aus Gründen sprachlicher Unsicherheit auch 
dann die Präposition ,.s(e)‘k weggclassen hat, wenn die Regeln der ״ spisovná čeština“ 
diese eigentlich erforderten, und zwar wohl in der Absicht, das Niveau ihrer Litera- 
tursprache höher erscheinen zu lassen. Nach 1 lavrânck müsse man aber auch hier von 
einer dialektalen Erscheinung im zeitgenössischen Nordböhmen, der Heimat Nèm- 
covas, sprechen. Diese Instrumentalbildung sei dabei nicht mehr als eine grammati- 
sehe oder syntaktische Besonderheit zu werten, sondern als eine phonetische.
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Es sei an dieser Stelle nochmals mit Havrânek betont, daß Nèmcová in erster Li- 
nie in der Schriftsprache schrieb, also nicht in einem Lokaldialekt, die einschlägigen 
dialektalen Erscheinungen sind vielmehr ein charakterisierender Bestandteil ihrer 
Literatursprache, der ihre Sensibilität für regionale Sprechwciscn verdeutlicht. Nach 
Havrânek soll Nèmcová diese dialektale Phonetik unbewußt verwendet haben. Für 
unsere Ausgangsthese, daß Nèmcová mit ihren? Erzählwerk besonders das Auge und 
das Ohr des Lesers ansprechen möchte, ist jedoch Havráneks Betonung der Bedeu- 
tung der phonetischen Übernahmen aus dem Kindheitsdialekt nicht unerheblich.

Vielleicht haben sich der Schriftstellerin bestimmte phonetische Erscheinungen 
beim Schreiben nicht bewußt als dialektal angeboten; betrachtet man indes die sehr 
bewußte Anordnung der den Erzählfluß rhythmisierenden Euphonien in der oben 
ausführlich behandelten Textstelle, so kann -  hier sei ein kurzer spekulativer Passus 
erlaubt ־־ vermutet werden, daß diese regionale Phonetik unter lautlich-ästhetischen 
Gesichtspunkten von Nèmcová in die Erzählsprache einbezogen wurde.47 Nèmcová 
war sich vielleicht nicht mehr bewußt, daß und warum sie den Instrumental entgegen 
den grammatischen Regeln ohne Präposition verwendete; aufgrund der Spracherfah- 
rung in der Kindheit erschien ihr womöglich diese Art der Instrumentalbildung nicht 
ungewöhnlich und später dann offenbar fraglos fiir eine klangliche Gestaltung der 
jeweiligen Textstelle besser geeignet. Die Bearbeiter der dieser Untersuchung 
zugrunde gelegten Textedition von Babička, zu denen auch Havrânek gehört, fuhren 
im Anhang mehrere Beispiele von Némcovás Instrumentalverwendung an, bei denen 
sie teils die Präposition ״s(e)“ ergänzt, teils die ursprüngliche Fassung belassen ha- 
ben.48 Die Entscheidung für das Hinzufügen der Präposition bzw. das Beibehalten 
der Nêmcová-Version scheint sich dabei auch an einem klanglichen Modell des Er- 
zählens orientiert zu haben. Dies zeigt sich besonders dann, wenn die euphonische 
Gestaltung der Autorin unverändert bleibt, wie in folgenden Beispielen, die hier um 
ihren jeweiligen unmittelbaren Satzkontext ergänzt werden:

[...] a pan otec s i á  I pfed mlcjn i с Í , v i ta I v e s e  I o u  t v á f í  své Md i  [...] (IV, S. 46)

[...] und der Herr Vater stand vor dem Haus und begrüßte mit fröhlicher Miene seine Leute(...]

Der rhythmische Gleichklang der Vokalfolge verleiht dem Erzählfluß eine heitere 
Gleichförmigkeit. Das Einfügen der Präposition ״s“ (vital [s] veselou tváfí své lidi) 
würde die Euphonie der Buchstabenlaute ״ v“ stören, auch durch die unerwünschte 
Gleichklanguntergruppe ״s ve- / své“, die die Harmonie des zweimal als Anfangs- 
buchstabe (vi-/ve-) und zweimal als zweiter Buchstabe am Wortanfang (tv-/sv-) auf- 
tretenden ״ v“ bräche. Wie die präpositionslose Instrumental form an weiteren Text-
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47 Vgl. hierzu auch V. Šklovskij: ״ Worte kommen als Motivierung von Lauten“ . (Šklovskij, 1974, S. 
26)
48 Vgl. die Anmerkungen der Herausgeber in: N im covâ, 1951. S. 251.
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stellen zur Unterstützung der klanglichen Wirkung des Erzählens eingesetzt wird, 
veranschaulicht auch das folgende Beispiel aus dem Gespräch Viktorkas mit der al- 
ten Schmiedin:

״ VSak to je  to nejhorSi, kmotra, że se nemohu už pokojnou m yslí pom odlit“ plakalo dčvče. (VI, S.
67, Hervorhebung K. B .) ^

,“Doch das ist das schlimmste, Gevatterin, daß ich schon nicht mehr mit ruhigem Sinn beten kann״
weinte das Mädchen.

Die klangliche Beziehung der Instrumentalform mit dem Hauptverb ״ pokojnou mysli 
pomodlit“ ist hier noch besonders akzentuiert durch die Inversion des ״ už“, das hier 
dem verneinten Modalverb nachgestellt wird und eine lautliche Zäsur innerhalb des 
Nebensatzes bewirkt. Hierdurch wird zugleich die Häufung des Vokals 0״ “ in der 
gesamten Sequenz, besonders in deren zweiten Hälfte, hervorgehoben. Aus diesen 
Textstellen wird deutlich, daß sich bei Nèmcová die regional-dialektale Verwendung 
des Instrumentals mit einer auf die lautliche Wirkung ausgerichten Sprachgestaltung 
verbindet.

Nun zu den beiden anderen Bereichen, in denen sich ein ähnliches, ästhetisches 
Zusammenspiel von schriftsprachlichen und dialektal-mündlichen Formen findet, die 
Phraseologie und die Syntax.

b. Phraseologie. -  Zur Bedeutung von volkssprachlicher Phraseologie in der Litera- 
tursprache Némcovás stellt Havrânek fest, daß diese für die spezifische lebendige 
Wirkung ihrer Literatursprache verantwortlich sei. Sie trage nämlich dazu bei, daß 
die Texte trotz ausgeprägter rein buchsprachlicher Formen wie der Konjunktion ״ an“ 
oder des rein schriftsprachlichen Partizips als mündliche Erzählungen wahrgcnom- 
men werden können. Nèmcová bediene sich also nicht allgemein bekannter, mündli- 
eher Formen der ״obecná čeština“ wie der Adjektivendung ״ej“ anstatt ״y“ oder der 
Vorschaltung des Konsonanten ״v“ vor mit dunklen Vokalen beginnenden Wörtern 
(vodpoledne). Ihre Mittel seien durch die Übernahme bekannter phraseologischer 
Wendungen aus der Volkssprache ״ tiefgründiger“ (hlubši, Havrânek, 1964, S. 6). 
Hierzu sei ein Beispiel aus dem ersten Kapitel von Babička zitiert.50 Bei der Be- 
Schreibung der Reaktionen der Enkel während der ersten Begegnung mit der Groß- 
mutter wählt Nèmcová gerne phraseologische Wendungen. Wenn die Großmutter 
ihre Enkel begrüßt, sind sie zunächst von dem ״aufrichtigsten Ton“ ihrer Stimme und

49 ln der Bahicka• Edition von 1999 wird allerdings an dieser Stelle der Instrumental mit der Präposi- 
tion ״s“ gesetzt. (N ím cová. 1999, S. 73)
50 Havrânek entnimmt seine Beispiele der Erzählung Dohry èlovèk (Der gute Mensch), und hieraus 
wieder einem Wechselgespräch von Dienstmädchen über ihre Herrinnen. (Havrânek, 1954, S. 5-6). 
Da es sich hier um die zitierte Rede von Vertreterinnen des einfachen Volkes handelt, sind die Bei- 
spiele Havrâncks für dieses Kapitel meiner Arbeit, in dem cs um die Beschreibung des Stils der 
I lauptcrzählinstanz geht, weniger geeignet.
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der fìir sie ungewöhnlichen Bauemiracht so überwältigt, daß sie, um diese Textstelle 
noch einmal anzufiihren, wie ״gelähmt“ (jako by je  primrazil), im Deutschen auch 
״ wie angewurzelt“, stehen bleiben:

Eine komische Wirkung der kindlichen Reaktionen auf das mit großer Aufregung 
erwartete erste Treffen mit der Großmutter erreicht Némcová auch an einer weiteren 
Stelle mit Hilfe der Phraseologie. Die Kinder nehmen mit großer Neugierde einen 
festen Gegenstand in der Schürze der Großmutter wahr, und als Jan in die Schürze 
greifen will, hindert ihn seine älteste Schwester Barunka daran. Dieser im Flüsterton 
vor sich gehende Streit gerät den Kindern zu laut, was Némcová folgendermaßen 
beschreibt:

T o Šepnuti było ale trochu hlasitć -  b y  I о  j e s l y  S e i  z a  d e v á t o u  s t é n o  и.  (I, S. 12)

Das Flüstern war aber etwas laut -  es war noch hinter der neunten Wand zu hören.

Diese Wendung ist zugleich umgeben von der zweimaligen Verwendung des schrift- 
sprachlichen Transgressivs:

Barunka. odstrčila ho, Septajic mu: ״.[״]“
Babička si toho vSimla [״ .] sâhla do kapsáfe fkouc: (ebd.)

Barunka flüsterte ihm zu. indem sie ihn zurückstieß:
Babička bemerkte dies [...] griff in die Tasche und sagte: ״]...(״

c. Syntax. — Wie äußert sich schließlich die Orientierung an der Syntax mündlicher 
Rede? Die Merkmale, die am Beispiel der Erzählung über die Sonntagsbesuche der 
Großmutter mit den Enkeln in der Mühle für die Syntax festgestellt werden konnten
-  einfache, gleichförmige und oftmals auch parallelistische Sätze - ,  benennt Ha- 
vránek mit dem Begriff der Linearität (Havránek, 1964, S. 8). Der lineare Satzbau 
vermittelt den Eindruck einer ״einheitlichen, fließenden Linie der Zusammenschal- 
tung von Ereignissen“ (jednotná plynulá linie radêní déjû). Selbst in Fällen, in denen 
eine kompliziertere, hypotaktische Syntax vorliegt, bleibt dieser Eindruck bestehen. 
Die lineare Wirkung der Syntax ist daher für Havránek nicht grammatisch, sondern 
stilistisch zu erklären- stilistisch insofern, als eine solche Linearität auch ein Kenn- 
Zeichen der gesprochenen Sprache ist.

Ruft man sich an dieser Stelle Mukafovskÿs Befund ins Gedächtnis, demzufolge 
der Erzählstil Némcovás durch einen melodisch komponierten Satzbau gekennzeich- 
net ist, der den Eindruck eines gleichförmig fließenden Rhythmus vermittelt, so muß 
mit Havránek ergänzt werden, daß diese spezifische Tongestaltung ihren Ursprung in 
der Volkssprache hat. Die Wirkung der Mündlichkeit impliziert Mukafovskÿ indes 
selbst, wenn er vorschlägt, Babička mit lauter Stimme zu lesen, um Némcovás Stil 
besser erfassen zu können.

169

Katrin Berwanger - 9783954790319
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 02:25:45AM

via free access



3.3.8. Der Sprachstil in der sekundären Kommunikation
3.3.8.1. Die Erzählung der Großmutter über die Begegnung mit Joseph II.

Die erste längere Erzählung der Großmutter spielt wie die darauf folgende über ihren 
Aufenthalt in Preußen sowie die Erzählung des Jägers über Viktorka eine besondere 
Rolle beim Aufbau der sekundären Ebene der Erzählkommunikation als derjenigen 
Ebene, au f der die Figuren untereinander kommunizieren. Indem die Großmutter wie 
auch der Jäger selbst wieder andere Figuren in direkter Rede sprechen lassen, werden 
sie ihrerseits auf einem begrenzten Raum des Gesamttextes zur übergeordneten Er- 
zählinstanz. Es besteht also bereits durch diese herausragende Position eine Nähe 
zum Erzählertext auf der Ebene des Gesamt werks.

Um die stilistischen Merkmale der Großmuttererzählung erkennen zu können, 
muß berücksichtigt werden, wie diese Erzählung im Vorfeld motiviert ist. Hieraus 
erklären sich nämlich zum einen die Position der Großmutter innerhalb des sonntäg- 
liehen Kreises in der Mühle, zum anderen die Erwartungen dieser Zuhörer an Groß- 
mutters Erzählung.

Die Erzählung der Großmutter über ihre Begegnung mit Kaiser Joseph II. wird 
motiviert durch das vorausgehende Gespräch der Großmutter mit den Gastgebern 
und Besuchern in der Mühle. Thema des Gesprächs sind zunächst die napoleoni- 
sehen Kriege und die an ihnen beteiligten ״ Potentaten“. Ein Thema, bei dem das 
Wissen der Großmutter über die Kriegsherren von den Gesprächsteilnehmcm sehr 
geschätzt wird. So heißt es, daß sie sich in militärischen Fragen gut auskenne und ihr 
jeder glauben würde.51 Das Thema der napoleonischen Kriege bricht ab, als einer der 
Gäste, wohl aufgrund der guten Kenntnisse der Großmutter von den Kriegsherren, 
sie fragt, ob sie Kaiser Joseph II. auch persönlich gekannt habe.

Die Großmutter spielt somit schon im Vorfeld ihrer eigentlichen großen Erzäh- 
lung die Rolle einer Wortfuhrerin und der weisen Instanz des Figurengesprächs. Daß 
sie sich dieser Rolle bewußt ist, zeigt sich in ihrer Reaktion auf die Frage nach ihrer 
persönlichen Begegnung mit dem österreichischen Kaiser. Mit überlegenem Selbst- 
bewußtsein sagt sic:

Jakpak bych byla neznala, vżdyt* jsem s nim mluvila, v״ idyt' mi tuhleten tolar vlastní svou rukou
dal “ (IV, S. 41)

Wie sollte ich ihn nicht gekannt haben, ich habe doch mit ihm gesprochen, er hat mir doch diesen״
Taler eigenhändig gegeben.“

Es ist unvermeidlich, daß darauf die Gäste in der Mühle und allen voran die Kinder 
wissen wollen, wie sich diese Begebenheit mit dem Taler genau zugetragen hat. Die 
Großmutter lenkt jedoch höflich ein, die Gastgeber hätten ihre Geschichte doch be- 
rcits gehört. Die Reaktion der Müllersfrau darauf belegt, wie die Großmutter nicht

 ona mčla mnoho zkušenosti. znala vojensky stav, ji każdy vWil.“ (sic hatte viel Erfahrung, kannte״ 51
das Militär, ihr glaubte jeder; IV, S. 40).
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nur als Trägerin historischen und anekdotischen Wissens im Kreis ihrer Zuhörer, 
sondern auch unter ästhetischen Gesichtspunkten als gute Gesprächspartnerin ge- 
schätzt wird:

 “,Hezky vÿklad mūže človčk dvakrát i tfebas kolikráte poslouchat bez omrzenf, jen povidejte״
pravila panímáma. (Ebd.)

 -Einer schönen Darbietung kann man zweimal und meinetwegen mehrmals ohne Verdruß zuhö״
ren, erzählt nur“, sprach die Frau Mutter.

An die anschließende Erzählung richten sich somit von seiten der Zuhörer -  wie auch 
des Lesers -  besondere ästhetische Erwartungen. Eine Erwartungsspannung, die sich 
auch darin äußert, daß die Großmutter die Kinder anweist, ähnlich wie bei einer be- 
vorstehenden künstlerischen Vorführung ״ still zu sitzen“.

Der erste Satz ist zunächst f ü r  d e n  L e s e r  ernüchternd. Der Einstieg in die 
Erzählung ist gleich von einer expliziten Bearbeitung der Rede der Großmutter durch 
die Erzählerin des Gesamttextes gekennzeichnet. Wenn die Großmutter den Ort der 
Begegnung mit dem Kaiser erwähnt, folgt in Klammem der fur die zeitgenössischen 
Leser von Babička aktualisierte Name des Ortes:52

Kdyż se stavél Novÿ Pies (Josefov), by la jsem vÿrostek (Ebd.)״

Als N״ ovÿ Pies (Josefov) erbaut wurde, war ich noch klein [...].

Die Autorin, die selbst Trägerin eines enzyklopädischen Wissens war, neigte generell 
dazu, dieses Wissen auch in ihren künstlerischen Texten mit zu verarbeiten, sei es in 
Fußnoten oder in Klammem. Innerhalb der zitierten Figurenrede weisen derartige 
Eingriffe jedoch immer auf die Präsenz der Haupterzählinstanz hin.

Diese Präsenz der Erzählerin der ersten Kommunikationsebene äußert sich auch 
stilistisch. Schließlich haben wir es hier nicht mit einer naturalistischen Wiedergabe 
einer biographischen Begebenheit aus dem Munde einer alten böhmischen Bäuerin 
zu tun. Die Erzählerin zitiert keine authentische Volkssprache, wie der erste Teil der 
Ausführungen der Großmutter deutlich zeigt:

 -Vedte našeho statku bydleia vdova Novotná, v malé chaloupce. Živila se dêláním vlnênÿch hou״
ni; kdyż mèla trochu dila pohromadé, nesla je  do Jaromēfe nebo do Plešu na prodej. Bÿvala u ne- 
bożky mámy peCená vafená a т у  dčti bÿvaly и ni kolikrát za den. NáS tátik stài jejímu synu к т о -  
trovstvím. Kdyż jsem uż kousek práce zmoci mohia, fíkávala mi Novotná, kdyż jsem к ni pfišla: 
,Pojd’ sednout к stavu a uč se [...].' Já byla jakživa do práce jako ohert, nedala jsem se к niżśdnć 
pobizet [...]. Tu dobu bÿval cisaf Josef velm i Často na Novém Plese; povídalo sc všude о nèm, a 
kdo ho vidèl, vàïW si toho jako nevim ćeho." (IV, S. 42)
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52 Novÿ pies meint die spätbarocke Festungsanlage, die Joseph II. bei dem ostböhmischen On Ples 
am Zusammenfluß von Meluje und Opa bauen ließ. Heute heißt die Stadt Jaromöf und gehört zum 
Kreis Náchod. In der Babićka-Ausgabe von 1999 steht wiederum kein Klammerzusatz mit ״Josefov“ 
innerhalb der Rede der Großmutter, sondern ist eine Fußnote zugefügt. (Nèm cová, 1999, S. 46)
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 Neben unserem Gehöft wohnte die Witwe Novotnâ in einer kleinen Hütte. Sie ernährte sich mit״
der Herstellung von Pferdewolldecken; wenn sie wieder einige Stücke zusammen hatte, trug sie sie 
nach Jaromèf oder Pies zum Verkauf. Sie war immerzu bei der seligen Mutter, und wir Kinder wa- 
ren bei ihr mehrmals täglich. Unser Vater wurde der Pate ihres Sohnes. Als ich schon ein Stück 
Arbeit leisten konnte, sagte mir die Novotnâ immer, wenn ich zu ihr kam; ,Komm setz dich zum 
Webstuhl und lerne [...].4 Ich war immer schon feurig bei der Arbeit und habe mich zu nichts trei- 
ben lassen müssen [...]. Zu dieser Zeit war der Kaiser Joseph sehr oft in N ovÿ Ples; überall er- 
zählte man von ihm, und wer ihn sah, würdigte dies wie ich weiß nicht was.“

Untersucht man diesen Passus nach den stilisitischen Merkmalen, kommt man zu 
ähnlichen Ergebnissen wie bei der Analyse des Stils der Haupterzählinstanz: einfa- 
che, Hauptsätze beiordnende Syntax, Tendenz zu Parallelismus (vgl. mehrmaliger 
Satzeinstieg mit ״kdyź“), zur die Satzmelodie befördernden Inversion (když jsem už 
kousek prâce zmoci mohla; když jsem к ni prišla; brzy jsem se tomu femeslu tak 
naučila, že jsem  je dobre zastat mohla).

Was den volkssprachlichen Charakter dieser Rede gegenüber der Erzählerrede 
allerdings stärker unterstreicht, sind die zahlreicheren Phraseologismen (pečena va- 
rená; bÿt do práce jako oheń; nedat se pobizet; kdo ho vidēl, važil si toho jako nevím 
čeho). In der Häufigkeit der volkssprachlich phraseologischen Wendungen liegt auch 
das eigentliche Mittel, einen Stimmenkontrast herzustellen. Dies zeigt sich besonders 
dann, wenn die Großmutter ihrerseits wieder die Personen, die an ihrer Begegnung 
mit dem Kaiser beteiligt sind, in direkter Rede zitiert. Hier ist es insbesondere die 
Rede der Witwe Novotnâ, der Patin der kleinen Madia, die überwiegend durch Phra- 
seologismen gekennzeichnet ist:

С״ ет и  se človēk z mlâdi nauči, к stáru jak by naSel.“ (IV S. 42)
״ Dëlâval. dilavai, zlaty panāčku, ale uż je о žnčeh dvč Ieta, co dodćlal “ (Ebd., S. 43).
.Já takć fikam Madie: jen se uč, Madlo, čeho se nauči$, o to tč ani dráb ncoloupi.“ (Ebd.)״
zato je [...]״  sporá a do práce jako hrom." (Ebd.)
..cisaf pán je  cisaf pán. a tő je  pfecejen néco h'ci.“ (Ebd., S. 45).

״ Was jemand von Jugend an lernt, geht ihm im Alter wie geschenkt.“
Er arbeitete, arbeitete, werter Herr, aber sind cs schon zur Ernte zwei Jahre her, daß er gestorben״
ist.“
 Ich sag's auch der Madlena: Lern nur, Madlena, was du erlernt hast, kann dir nicht einmal ein״
Häscher rauben."
'/dafür ist sie kräftig und bei der Arbeit eine Wucht (...)״
".der Herr Kaiser ist der Herr Kaiser, und das hat schon etwas zu sagen״

Nicht nur die verschwenderisch häufigen volkssprachlichcn Wendungen unterschei- 
den die Rede der Patin von der der erzählenden Großmutter, sondern auch die auf- 
fällig enge Anlehnung an andere mündliche Redeformen, beispielsweise das Auslas־ 
sen des Hilfsworts ״ byt“ (sein) bei der Bildung der Imperfektform in der ersten Per- 
son:

 Euphemistische Aussage über das zwei Jahre zurückliegende Ableben ihres Mannes als Antwort ז5
auf die Frage des Kaisers, ob ihr Mann die Stoffe gewebt hat.
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״.] Já nékdy к stavu pfihlidia, naučila se tkát״ ]“ (IV, S. 43)
Já jí to ale povēdēla, kdo jste.“ (Ebd., S. 44)״
״.] Já slÿchala״ ]“ (Ebd., S. 45)

״]“.] Manchmal schaute ich zum Webstuhl hin, lernte weben״
“.Ich habe ihr aber erzählt, wer ihr seid״
“(...] Ich hörte״

Entscheidender flir den Kontrast ist jedoch ein anderes Phänomen des sprachlichen 
Ausdrucks der Patin, das vorab als Unbeholfenheit wahrgenommen wird. Hier zwei 
Beispiele:

 Hloupá holka, to néni floutna ani muzikant, to bude nőjaky pán, co dohliži к staven i, však je tu״
vidívám chodit. To má takovou rourku a v ni je skličko a skrze to se divá; a to pry je  daleko vidët. 
To vidi všude, kde a kdo со dèlá.“ (IV, S. 42)

 Dummes Mädchen, das ist keine Flöte noch ein Musikant, das wird irgendein Herr sein, der auf״
das Gedäude aufpaßt, ich sehe ihn da doch gehen. Der hat so eine Röhre und in der ist ein kleines 
Glas und durch das schaut er, und dadurch soll man in die Feme schauen können. Da sieht er über• 
all, wo und wer was tut.“

״ Inu, já nevím , jak vám fíkaji, ale to vy jste jeden z tčch, co tu chodi dohližet na ty lidi, a skrze tu 
trubičku se na nê díváte, ne־ li?“ (IV, S. 44)

 Mein Gott, ich weiß nicht, wie man zu Ihnen sagt, aber Sie sind einer von denen, die hier laufen״
und nach den Leuten schauen, und durch dieses Röhrchen schauen Sie nach ihnen, nicht wahr?44

Auch in der Rede der Großmutter wird die Ich-Form der Verben im Imperfekt oft- 
mals ohne das Hilfwort ״ byt“ gebildet, doch hier ist diese Ellipse von euphonischer 
und ästhetischer Relevanz:

.Já by la jakživa do práce jako ohert4* (IV, S. 42)״
Já zatim divaia se ustavičnč na tu tmbičku a m״ ysiela jsem si, jak to asi skrze ni kouká ten pán.“ 
(Ebd., S. 43).

״ Ich war immer schon feurig bei der Arbeit4‘
״ Ich schaute derweilen unaufhörlich auf das Röhrchen und dachte mir, was der Herr wohl da durch 
sieh t“

Die Ellipse befördert hier den Wohlklang der Satzmelodie, während sie in der Rede 
der Patin eine authentischere, d. h. auch eine naturalistische Wiedergabe der Volks- 
spräche vorfuhrt. In diesem Sinne ist auch das Phänomen der sprachlichen Unbehol- 
fenheit zu verstehen, nämlich als naturalistische Nachahmung der flir das mündliche 
Sprechen typischen Unvollständigkeit von Sätzen oder redundanten Wiederholung 
einzelner Satzteile.
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Der S t i m m e n k o n t r a s t  zeigt sich am Beispiel dieser ersten längeren Figuren- 
erzählung somit nicht am wirksamsten beim Übergang von der primären Kommuni- 
kationsebene zu sekundären, sondern vielmehr b e i m Ü b e r g a n g  v o n  d e r  s e -  
k u n d ä r c n  z u  t e r t i ä r e n  E b e n e .  Daß die Stimmen der Figuren erst auf dieser 
Ebene deutlich ästhetisch differenziert werden, hat im Kontext der Erzählung der 
Großmutter eine nicht unwesentliche Funktion. Die Aufmerksamkeit des Lesers läßt 
sich, indem die stilistische Differenz zwischen dem Erzähler- und Großmuttertext 
weniger deutlich prononciert wird, von der vorausgegangenen Gesprächsszene in der 
Mühle stärker auf den Verlauf der Großmuttererzählung richten.

Die Antworten der Großmutter auf die Fragen des Kaisers wirken geradezu 
schulmäßig vorbildhaft. Auf seine vor der Preisgabe seiner wahren Identität gestell- 
ten Frage, ob sie den Kaiser lieb habe, erwidert sie:

״ Bodejt’ bych neméla,“ povidám, ״kdyż ho każdy človčk pro jcho dobrotu a hodnost chváli. V5ak 
se za n£j takć każdy den modlimc, aby mu dat Pánbüh dlouhć panování a té jeho panim ám è“ (IV, 
S. 44)

״ Warum sollte ich nicht“, sage ich, ״wenn ihn jeder für seine Güte und Würde lob(. Wir beten 
doch jeden Tag für ihn, damit ihm und auch seiner Frau Mutter der Herrgott eine lange Herrschaft 
geben m ö g e“

Die Großmutter weist sich hier nachträglich die Rolle des vorbildlichen, braven 
Mädchens zu und setzt sich damit deutlich von der Patin ab. Diese verhält sich dem 
Kaiser gegenüber alles andere als angemessen. Ihre -  im stilistischen Sinne -  unver- 
blümte, freie Rede ist hierfür nur ein Beleg. Die Großmutter gibt den Zuhörern sogar 
zu verstehen, daß ihr die Redseligkeit der Witwe unangenehm war (״ Była to na mistè 
hodná žena, ta kmotra, ale když se dala do prodeje, to byla až hriüza rečna“ (״Das war 
im Grunde eine brave Frau, die Gevatterin, aber wenn sie sich ans Verkaufen mach- 
te, war sie furchtbar geschwätzig“; IV, S. 43). Am Ende der Begegnung gipfelt die 
ungenierte Rede der alten Frau in der Wiedergabe der Behauptung des örtlichen 
Ratshenen, die Augen des Kaisers seien auf denjenigen, der in sic blickt, von unan* 
genehmer Wirkung:

Já slÿchala, że kdyż se č״ lóvék podivá cisafi do oći, zima pocházi a horko rozpaluje.“ (IV, S. 45)

״ Ich habe gehört, daß wenn jemand dem Kaiser in die Augen schaut, cs ihm heiß und kalt wird.“
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3.3.8.2. Die Viktorka-Erzählung des Jägers

Zwischen der Viktorka-Erzählung des Riesenburger Jägers und der Erzählung der 
Großmutter über Joseph II. zeigt sich eine deutliche Parallele. Beide Erzählungen 
gehen aus einem feiertäglichen Tischgespräch hervor. In diesem Falle ist es der Jä- 
ger, der aufgrund seiner guten Kenntnisse über das Schicksal des Dorfmädchens 
Viktorka zum Wortführer des Gesprächs wird. Ähnlich wie der Großmutter bei der 
Tischgesellschaft im Hause der Müller ästhetische Fähigkeiten bescheinigt werden, 
heißt es auch von dem Jäger, daß seine Erzählkunst besondere Qualitäten habe.54 
Nachdem die Großmutter der Viktorka-Geschichte zugehört hat, spendet sie zunächst 
nur der Erzählleistung des Försters Lob: ״pan kmotr umí vyklâdat jako pismar“ (״der 
Herr Gevatter kann wie ein Schriftgelehrter erzählen“ ; VI, S. 79). Die Motivierung 
des Interesses am Schicksal der Viktorka unter vor allem ästhetischen Gesichts- 
punkten läßt die Rede der Erzählfigur mehr als lustvolle Konversationssituation zum 
״ heiteren Zeitvertreib“ erscheinen: ״Jen povidej, tatíku, povídej, hezky nám ujde 
chvilka“ (״ Erzähl nur, Vater, erzähl, die Zeit wird uns dabei schön vergehen“), er- 
muntert den Jäger sodann auch seine Frau, obwohl sie seine Erzählung, so wie auch 
die Müllersfrau die der Großmutter bereits gekannt hatte, schon einmal gehört hat. 
Dies zum Kontext der Viktorka-Erzählung. Im Vergleich mit den Erzählungen der 
Großmutter ist die des Jägers nicht nur die längste, sondern sie ist auch eine in sich 
geschlossene Erzählung. Dies bezeugt bereits der Umstand, daß ihr ein eigenes Ka- 
pitel gewidmet wird. Auf die Selbständigkeit des Viktorka-Kapitels im Gesamttext 
von Némcovás Babička wurde bereits mehrfach hingewiesen. Sedmidubskÿ spricht 
auch von einer Kunstnovelle.55

Der Vergleich der stilistischen Merkmale in der Rede des Jägers und in der des 
Haupterzählers ergibt einen noch über die stilistische Ähnlichkeit zwischen der Rede 
der Großmutter und der des Haupterzählers hinausgehenden Grad der Interferenz. 
Um dies zu zeigen, seien sowohl der ersten Absatz des I. Kapitels von Babička als 
auch der erste Abschnitt des Viktorka-Kapitels angeführt:

Babička mčla syna a dvē dccry. NcjstarSi żila mnoho let ve Vidni и pfátel, od nichž se vdala. Dru* 
há deera Šla рак na její misto. Syn femeslnik té t  byl již  samostatnÿm a pfiżenil se do mëstského 
domku. Babička bydlela v pohorské vesničce, na slezskÿch hranicich, žila spokojenê v malé cha- 
loupcc se starou Bčtkou, která była její vrstevnice a již  u rodiču sioužila. (I, S. 10)
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54 Sedmidubskÿ (1991, S. 60) hebt hierzu auch die zentrale Bedeutung des Kunstcharakters dieser 
Erzählung des Jägers hervor.
55 Sedmidubskÿ, 1991, S. 60. Vgl. auch Kvéta Hanzíková. 1974. S. 72fT. Die Viktorka-Erzählung 
umfaßt das längste Kapitel des Werks überhaupt und ist im Vergleich zum übrigen Romangeschehen 
auffällig ereignishaft, ebenso stellt die Erzählung des Riesenburger Jägers die umfangreichste Auße- 
rung einer der Romanfiguren in direkter Rede dar.
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Die Großmutter hatte einen Sohn und zwei Töchter. Die älteste lebte viele Jahre in Wien bei 
Freunden, von dort hat sie weggeheiratet. Die zweite Tochter nahm ihre Stellung ein. Der Sohn 
war als Handwerker schon selbständig und heiratete in einen städtischen Haushalt. Die Großmutter 
lebte in einem Bergdorf an der schlesischen Grenze, sie lebte zufrieden in einer kleinen Hütte mit 
der alten Bčtka, die ihre Attersgenossin war und schon bei ihrer Familie gedient hat.

Viktorka je״  sedlâCkova deera ze Žemova. Rodiče její jsou už dávno pochováni, ale bratr a sestra 
Žijou podnes. Pfed patnácti lety byla Viktorka dčvče jako malina; daleko široko nebylo ji rovnē 
״.] ]“ (VI, S. 60)

Viktorka war eine Bauemtochter aus Žem״ ov. Ihre Eltern sind schon lange unter der Erde, aber ihr 
Bruder und die Schwester leben heute noch. Vor fünfzehn Jahren war Viktorka ein rosiges Mäd- 
chen, weit und breit kam ihr keines gleich [...]“

Wie die Großmutter wird auch Viktorka zunächst in ihren familiären Kontext ge- 
stellt. Beide Erzählungen beginnen mit dem Namen der Hauptfiguren und beleuchten 
ihr nächstes verwandtschaftliches Umfeld sowie ihre regionale Herkunft. Es kann 
angenommen werden, daß mit dieser deutlichen Redeinterferenz von Erzähler und 
Jäger mehr die Ebene der thematischen und motivischen Äquivalenzen zwischen den 
beiden Frauenfiguren aktualisiert werden sollen als der Stimmenkontrast der beiden 
Sprechinstanzen.56

Ähnlich wie im Falle der Großmutter-Erzählung Findet eine Stimmendifferenzic- 
rung erst auf der tertiären Kommunikationsebene statt. Viktorka als die zentrale Fi- 
gur der Jäger-Erzählung wird als Bauernmädchen mit einer stilistisch mehr der 
schriftsprachlichen Norm zuzuordnenden Ausdrucksform zitiert. Diese Ausdrucks- 
form ist wiederum derjenigen der Erzählerin und der des Jägers angeglichen, was 
sich in der durch die Syntax beförderten leichten Satzmclodie niederschlägt. Der mit 
dem lebendig-rhythmischen Stil der Haupterzählinstanz korrespondierende Wohl* 
klang von Viktorkas Rede tritt umso deutlicher hervor durch den Kontrast zur Rede 
ihrer Dorffreundinnen. Diese artikulieren sich ähnlich wie die Witwe Novotnâ auf- 
grund der naturalistischeren Wiedergabe ihrer Rede in einem abgehackt und weniger 
gefälligen Stil, wie folgende Textstelle zeigt, die ein Wechselgespräch zwischen 
Viktorka und den Dorfmädchen wiedergibt:

Jednou ale povidala Viktorka kamarádkám: ,To mi včfte, dčvčata, kdyby ted* právê Żenich pro 
mne phSel. at’ by si byl chudÿ nebo bohatÿ, péknÿ nebo oSklivy, hned bych si ho vzala. jen kdyby 
byl pfcspolni.*

,Co ti to vlezlo do hlavy? MáS snad doma zlou vúli, że ses tak zbrkla a że by se ti uż ani u nás 
nelibilo?‘ ozvaly se dčvčata.

,N cm ysletc si to о  mnč. Ale já tu nemohu vydrżet. dokud tu bude ten čem y voják. Vy si to ne- 
mužcte ani pomyslit, jak mne ten človčk dotéravy irápí a zlobi [״ .]*. žalovala s pláCcm Viktoria  
dčvčatdm.

,Považm e nezdvofáka,‘ durdily se holky; ,copak si о  sobč m yśli? MĆly bychom se mu р о т  st il 
za to.‘ (VI, S. 62)

** In Anschluß an die sprachliche und inhaltliche Interferenz der Einführung beider Frauenfiguren 
gibt cs zwischen der Großmutter und Viktorka weitere motivische Parallelen, mit denen sich ausführ־ 
licher Janāčkovā (1982) und Ibler ( I WJ)  beschäftigen.
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Einmal aber erzählte Viktorka den Freundinnen: «Das könnt ihr mir glauben, wenn jetzt gerade ein 
Bräutigam käme, ob reich oder arm, hübsch oder häßlich, ich würde ihn sofort nehmen, wenn er 
nur von auswärts wäre.4

,Was ist dir in den K opf gestiegen? Hast du es etwa zuhause so schlecht, daß du so verrückt 
geworden bist und daß es dir nicht einmal mehr bei uns gefällt?4, rufen die Mädchen aus.

,Denkt nicht so von mir. Aber ich kann es hier nicht mehr aushalten, so lange der schwarze 
Soldat hier sein wird. Ihr könnt euch das nicht einmal vorstellen, wie mich dieser zudringliche 
Mensch quält und ärgert [.4[״ , klagte Viktorka weinend den Mädchen.

,Diesen Grobian kriegen wir4, wüteten die Mädchen, ,was denkt der von sich? Dafür sollten 
wir uns an ihm rächen.'

In Viktorkas Rede ist die Syntax rhythmisch gestaltet durch die z. T. polysyndetische 
Aufzählung von Attributen und Verben, dabei entsteht eine euphonische Wirkung 
mittels gleichklingender morphologischer Endungen dieser Wortarten (״ at’ by si byl 
c h u d ÿ  n e b o  b o h a t ÿ , p é k n ÿ  n e b o  o š k l i  v ÿ “ / ,jak  mne ten človēk doté- 
ravy t r á p í a z I о b í “). Eine solche rhythmisierende Gestaltung fehlt der Rede der 
anderen Dorfmädchen.

3.3.8.3. Die Erzählung der Großmutter über ihr Leben als Soldatenwitwe

Wenn die Großmutter der Fürstin von ihrem schwierigen Heimweg als kinderreiche 
Soldatenwitwe aus Preußen nach Böhmen erzählt (VII, S. 89ff.), dann unterscheidet 
sich diese von den anderen Binnenerzählungen in zwei Punkten: Hier hört nur eine 
Figur zu, sie folgt der Erzählung nicht vorrangig aus ästethischem Forminteresse, 
von einer schönen Darbietung (״ hezky vyklad*‘) ist nicht mehr die Rede. Die Fürstin 
zeigt vielmehr Interesse am Stoff der Erzählung, was auch ihre vielen Nachfragen 
und kritischen Einwürfe belegen. So erzählt die Großmutter, daß sie die Hilfsange- 
bote der Militärverwaltung abgelehnt habe, die den Sohn in die Militäranstalt und die 
Töchter in den Dienst einer königlichen Anstalt aufnehmen wollte. Darauf wendet 
die Fürstin ein, daß die Kinder dort doch gut aufgehoben gewesen wären. (VII, S. 92) 
Der Großmutter indes war es wichtiger, die Kinder nach ihrem Glauben und in ihrer 
Sprache zu erziehen.

Auffällig bei dieser Erzählung ist auch die deutliche Reduktion von direkten Figu- 
rcnzitaten und -gesprächen. Die direkte Rede beschränkt sich auf den Teil der Er- 
zählung, der die Rückkehr der Großmutter in ihr Heimatdorf wiedergibt und die Be- 
gegnung mit den Eltern. (VII, S. 94-96) Das Sprechenlassen der Figuren in direkter 
Rede ist also notwendig an den räumlichen Kontext der Heimat und an die tschechi- 
sehe Sprachgemeinschaft gebunden.

Die Reduktion der direkten Redezitate hat bei der Binnenerzählung auch Auswir- 
kungen auf die noetische Dimension der Sprechhandlungen. In dieser Figurenerzäh- 
lung steht der informative Erkenntnisgewinn über dem Interesse an dem sprachlich- 
klanglichen bzw. kompositorischen Ausdruck. Dies belegt auch der Umstand, daß 
diese Binnenerzählung gegenüber den anderen aufgrund der nicht vorhandenen Cha- 
rakterisierung als ״ hezky vyklad" eine Nullstelle hat.
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Bei der dritten umfangreichen Binnenerzählung der Großmutter gegenüber Kristla 
wird wieder der Unterhaltungswert herausgestellt. Kristla fordert die Großmutter auf, 
ihr die Geschichte von ihrer hindemisreichen Eheschließung zu erzählen, ״ um auf 
andere Gedanken zu kommen“ und damit ״die Zeit vergeht“ (XIV, S. 183). Im Un- 
terschied zur Erzählung gegenüber der Fürstin ist die Wiedergabe dieses Lebensab- 
schnitts voller Redezitate. Die ästhetische Wirkung der Erzählung hält sich aber hier 
mit ihrem informativen Erkenntniswert für die Zuhörerin die Waage. Kristla unter- 
bricht die Großmutter nämlich mehrfach, um Informationen zu vertiefen, oder sogar 
mit ungeduldigen Fragen, weil die szenische Darbietung des Geschehens durch die 
Großmutter ihr zu langwierig ist. Sie hört nicht wie die Zuhörer der Viktorka- 
Geschichte aus genießender Distanz zu, sondern richtet die Aufmerksamkeit ge- 
spannt (״ s napnutosti“, XIV, S. 189) auf den Fortgang des Erzählten. Ihre W iederbe- 
gegnung mit Jirf nach dreijähriger Trennung stellt die Großmutter mit einigem Sinn 
fur Nervenkitzel unter Verwendung szenischer Mittel, die ein quasi-unmittelbares 
Erleben ermöglichen, dar. Während ihrer Trennung von Jiri wird die junge Madlena 
von einem Offizier begehrt, dessen aufdringlichen Avancen ihr unangenehm sind. 
Einmal, so erzählt die Großmutter, begab sie sich morgens alleine zum Sensen in den 
Garten und wurde von einem unerwarteten Ereignis überrascht. Diese morgendliche 
Handlung beschreibt sie im szenisch-reproduzierenden Präsens:

Jednou tedy zrâna kosim״ , bylo to v sadu, tu slySim za sebou ,Pomáhej Pánbúh, Madlenko!‘ Oh- 
lidnu se, chci fici ,Dejž to Pánbüh!\ ale nemohla jsem leknutim promluvit, srp mi vypadl z гику/' 
(XIV, S. !84)

,.Einmal also mähe ich morgens, das war im Garten, da höre ich hinter mir ,Gott sei mit dir. Mad- 
lena!* Ich drehe mich um und will sagen ,Gott gebe es!*, aber vor Schreck konnte ich nicht spre- 
chen. die Sichel fiel mir aus der Hand “

Nun möchte cs Kristla endlich wissen, wer sie da gegrüßt hat, und fällt der Groß- 
mutter ins Wort:

Byl to ten dustojník. ne?'4 vskočila ji do feči Kristla. (Ebd.)״

.Das war der Offizier, nicht?“, Hel ihr Kristla ins Wort״
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3.3.9. Die Schachtelung der Kommunikationsebenen als Erkenntnisbehinderung

Den Aspekt der informativen Erkenntnisvermittlung bei den Binnenerzählungen der 
Großmutter hat bereits Ibler (1993, S. 348) hervorgehoben. Gerade was den Redeu- 
tungsgrad der informativen Erkenntnisse angeht, gibt es dabei Unterschiede, die auf 
die Schachtelung der Kommunikationsebenen zurückgehen. Je weniger die Groß- 
mutter wieder andere Figuren oder sich selbst in direkter Rede sprechen läßt und 
damit eine weitere Schachtelung der Kommunikationsebenen hervorruft, desto höher 
ist der Informationswert und desto weniger tritt der Formaspekt in den Vordergrund. 
Bei der Erzählung der Großmutter über ihre Begegnung mit Joseph II. stellten sich 
die Sprechhandlungen der von der Großmutter zitierten Personen einschließlich ihrer 
eigenen als durch die Instanz der Binnenerzählerin deutlich stilistisch bearbeitet dar. 
Daß der ästhetische Wert dieser Erzählung den der informativen Erkenntnisvermitt- 
lung hintanstellt, belegt auch ihre beliebige Wiederholbarkeit im Gesamttext. So er- 
zählt die Großmutter dieses ungewöhnliche Kindheitserlebnis auch der Fürstin, weil 
die Schloßherrin an ihrer offenherzigen und einfallsreichen Ausdruckskraft Gefallen 
gefunden hat. (VII, S. 89)

Das Moment der Wiederholbarkeit hat diese Erzählung mit der Viktorka- 
Erzählung des Jägers gemeinsam. Deren Informationswert ist aber noch um einiges 
geringer. Den Gegenstand der Erzählung kennt der Jäger nämlich großenteils nur 
vom Hörensagen.57 Dies erklärt auch, warum bei der Erzählung des Jägers die 
Schachtelung der Sprechebenen bis auf eine vierte Ebene geführt wird. Das Gespräch 
Viktorkas mit der alten Schmiedin, nachdem das Mädchen verletzt zurückgebracht 
wurde, kennt der Jäger selbst nur aus den Aussagen der alten Schmiedin, d. h. er zi- 
tiert die Rede einer Person, die selbst wieder ein Gespräch mit einer anderen Figur in 
direkter Rede wiedergegeben hat.58

Die vier großen Binnenerzählungen in Babička lassen sich somit in zwei Gruppen 
unterteilen. Die eine Gruppe bilden die beiden Erzählungen der Großmutter über ihre 
Lcbcnsgeschichte. Charakteristisch flir diese Erzählungen ist, daß sie nur einmal er- 
zählt werden und je  nur eine Zuhörerin (Kristla und die Fürstin) haben. Diese verfol* 
gen in beiden Fällen gespannt den Fortgang der erzählten Ereignisse, das heißt sie 
äußern mehr ein StofT- als ein Forminteresse. Wie engagiert sie auf den dargebotenen 
Erzählstoff reagieren, belegen ihre Zwischenfragen.

Anders verhält es sich bei der zweiten Gruppe, die die Viktorka-Erzählung des 
Jägers und das Kindheitserlebnis der Großmutter mit Joseph II. bilden. Die jeweils 
zahlenmäßig umfangreicheren Zuhörergruppen verfolgen die Erzählungen entspannt 
und erfreuen sich besonders an der Redekunst des Erzählenden. Einige der Zuhörer 
lassen sich die Erzählungen wegen des ״hezky vyklad“ auch mehrmals vortragen.

57 Ibler (1993, S. 350) bezeichnet die Viktorka-Geschichte auch als ein ..kaum durchschaubares 
Sammelsurium aus authentischen Fakten. Gerüchten, Spekulationen und subjektiven Interpretatio- 
nen“.
58 Zur Schachtelung der Figurenrede in der Viktorka-Erzählung vgl. auch Berwanger. 1995.
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Das Forminteresse geht dem StofFmteresse sowie dem Erkenntnisgewinn voran. In 
vollem Bewußtsein ihrer Redekunst tragen ja  schließlich der Jäger und die Groß- 
mutter ihre Erzählungen vor beliebigem Publikum wiederholt vor. Ihr Anspruch be- 
steht nicht vorrangig darin, etwas mitzuteilen oder Erkenntnisse zu vermitteln, son- 
dem die Zuhörer zu unterhalten und ihnen Kurzweil zu bieten. Dementsprechend 
spielt es auch keine Rolle, ob die erzählten Ereignisse in ihrem tatsächlichem Ablauf 
wiedergegeben werden.
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Exkurs: Václav Cernys Vergleich von Babička mit einer Tragödie

Es war, wie in Teil I dieser Arbeit bereits erwähnt, Václav Ćemy, der in seiner viel- 
beachteten Babička-Studie das Hauptwerk Némcovás explizit mit Begriffen der Tra- 
gödienpoetik beschrieben hat. Das formale Prinzip der Stoffanordnung in Babička 
habe Nèmcová, so Ćemy, vom antiken Theater bzw. von der Ästhetik der aus dem 
Theater abgeleiteten Epopöe übernommen. Ćemy unterscheidet in der Textkomposi- 
tion von Babička vier Teile, die er mit den Begriffen Exposition, Peripetie, Verkno- 
tung (zauzleni) und Lösung (rozuzleni) faßt. (Ćemy, 1982, S. 145-147) Die Verwen- 
dung dieser Begriffe dürfte allerdings diskutabel sein. Am wenigsten strittig ist die 
Zuordnung der Exposition.60 Als Exposition begreift Ćemy die drei ersten, einfuh- 
renden Kapitel von Babička, in denen von der Ankunft der Großmutter bei der Fa- 
milie ihrer Tochter Teréza und über ihren ersten Tag in der neuen Umgebung be- 
richtet wird. Die Alte Bleiche, wo die Tochter mit ihrem Mann und den Kindern zu- 
vor ein neues Domizil bezogen hat, werde zur ״ Bühne“ der Großmutter, um die sich 
gleich zu Beginn des Buches die übrigen Figuren, Einwohner des Tales und Feier- 
tagsbesucher, gruppieren.

Den ersten Hauptteil der Erzählung bilden nach Ćemy die Kapitel IV bis VII, die 
von den drei zentralen Bcsuchsgängen der Großmutter bestimmt sind. Der erste fuhrt 
sie in die Mühle, der zweite zum Jäger und der dritte aufs Schloß. Alle drei Besuche 
sind von langen Erzählungen der Figuren untereinander bestimmt. In der Mühle und 
auf dem Schloß erzählt die Großmutter ihren jeweiligen Zuhörern über ihre Vergan- 
genheit, die Begegnung mit Kaiser Josef II. und die schwierigen Jahre ihrer Ehe und 
Mutterschaft fern der Heimat. Im Forsthaus erzählt wiederum der Jäger der Groß- 
mutter die Vorgeschichte der wahnsinnig gewordenen Viktorka. Diesen Teil mit dem 
״ Besuchstrio“ nennt Ćemy Peripetie mit folgender Begründung:

Dćje n о v é ,  pohyb vpfed. začnou v knize teprveod t é t  о chvfic, to jest v Cásti daISí. Je zase zcela 
zfejmé, że obsah a ráz kapitot ״návStôvních“ netze nazvat a charakterizovat jinak neż jménem p e  - 
r i p e t i e . (Ćem y, 1982, S. 145, Herhornebung des Autors)

N e u e  Ereignisse, eine Bewegung nach vorne, beginnen in dem Buch erst ab d i e s e m Moment, 
also im weiteren Teil. Es ist wiederum völlig offensichtlich, daß sich der Inhalt und der Charakter 
der ״Bcsuchskapitel“ nicht anders benennen und charakterisieren läßt als mit dem Begriff P e r i -  
p e t i e .

Es zeigt sich hier, daß Ćemy die Begriffswahl ״ Peripetie" zur Bezeichnung des 
Wechsels der Erzählung von erinnerter Vergangenheit zur Gegenwart der Figuren 
recht willkürlich getroffen hat und dabei sicher nicht der Verwendung des Peripetie- 
Begriffs in der Antike gerecht wird. Bei Aristoteles meint Peripetie einen plötzlichen 
Umschlag einer Situation in ihr Gegenteil, vom Glück zum Unglück oder umgekehrt. 
IPoetik, Kap. 11) Eine zentrale Szene, in der es zu einem derartigen Umschlag käme,

60 Aristoteles verwendet in der Poetik für den einführenden Teil vor dem Einzug des Chores den 
Begriff Prolog (Kap. 12) Die Funktion der Exposition wurde erst vom Prolog abgeleitet.
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läßt sich auf der Ebene der erzählten Ereignisse nicht finden. Ebenso problematisch 
ist die Verwendung des Begriffs ״ Verknotung“ in bezug auf die folgenden Kapitel 
VIII bis XIII. Im Unterschied zum ersten Teil wird zwar in diesen Kapiteln ein 
handlungshafter Konflikt entwickelt: Die Heiratspläne der Wirtstochter Kristla und 
des Dorfjungen Mila werden durch einen Willkürakt der Schloßverwaltung gefahr- 
det. Voraus geht eine sukzessive Beschreibung vom Beginn der Liebesgeschichte bis 
zum entscheidenden Moment ihrer Gefährdung, als Mila mit anderen DorQungen den 
Schloßbediensteten Talian, der Kristla nachstellt, mit Prügeln verjagt. Im dreizehnten 
Kapitel spitzt sich der Konflikt bis zur drohenden Bestrafung Milas zu: Dieser soll 
zum Militär einberufen werden. Der erzwungene Soldatcndienst würde eine gewalt- 
same Trennung des Liebespaars bedeuten.

Von einer Verknüpfung der Handlung nur in bezug auf den Konflikt der mit Hin- 
demissen versehenen Liebesgeschichte von Kristla und Mila zu sprechen, erweist 
sich aber als problematisch, wenn man die Stellung dieses Konflikts innerhalb der 
gesamten Erzählung in den Kapiteln VIII bis XIII berücksichtigt. Hier sind die Ereig- 
nisse um die Auseinandersetzungen der Dorfjugend mit den willkürlich handelnden 
Schloßbediensteten Talian und dem Verwalter nur ein Teil einer Vielzahl von er- 
zählten Vorgängen. Ein mindestens ebenso großes, wenn nicht noch größeres Ge- 
wicht für die Rezeption haben die Beschreibungen religiöser und heidnischer Bräu- 
che als personenreiche bzw. Massenereignisse: die Fronleichnamprozession (VIII), 
die Wallfahrt (X), das Treffen der Spinnerinnen an den Winterabenden (XI), das 
Bleigießen an Weihnachten (XII), das Fastnachtstreiben in Verbindung mit dem 
Volksbrauch der Austreibung des Todes (XII), der Karfreitag (XII).

Die Entwicklung des Konflikts um eine Liebe mit Hindernissen bildet somit nur 
e i n e n  Handlungsbogen, dessen weitere Ausführung der Leser mit Spannung ver- 
folgen kann. Dieser Konflikt geht auch nicht wie ein dramatischer aus der Exposition 
hervor, er bildet vielmehr eine Episode. Die Aufmerksamkeit des Lesers wird eher 
durch die schwindelerregende Abfolge von Festereignissen des Dorfkollektivs in 
Bann gehalten.

Zu den genannten großen Festen kommen auch, offenbar um den Jahreszyklus zu 
vervollständigen, die Erwähnung weiterer Feiertage (Johannistag, Allerheiligen, St. 
Martin, Aschermittwoch, Gründonnerstag) hinzu. Die genaue Einhaltung des religio- 
sen Festkalenders setzt von seiten des Lesers auch Erwartungen an den weiteren 
Fortgang des Lebens der Figuren innerhalb dieses Jahreszyklus frei, d. h. daß nach 
der Beschreibung der Fronleichnamsprozession und den Herbstfeiertagen Allerhcili- 
gen und St. Martin eine Erwartungsspannung auf die Beschreibung des Weihnachts- 
fests usw. aufgebaut wird. Es gibt in diesem Teil der Gesamterzählung, der auf die 
von den Besuchen der Großmutter ausgefulltcn Kapitel folgt, somit zwei verschie- 
denartige Spannungsbögen: einen auf der Ebene der konflikthaften Handlung (reprä- 
sentiert durch den Erzählstrang Kristla-Mila) und einen auf der Ebene der erzählten 
Zeit, die dadurch gekennzeichnet ist, daß sie sich exakt an dem Jahreszyklus der reli- 
giösen und heidnischen Festtage orientiert, also an einem zeitlichen Rahmen, der
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durch seinen kulturellen Bekanntheitsgrad seinerseits die Lesererwartung bezüglich 
des Fortgangs der Erzählung lenken kann.

Daß man im Verlauf des dreizehnten Kapitels von einer Zuspitzung der Erzählung 
sprechen kann, ist ebenfalls nicht allein auf den Stand der Kristla-Mila-Handlung 
und die drohende Trennung des Liebespaars, sondern auch auf ein anderes Ereignis 
zurückzufuhren: die sintflutartige Überschwemmung der Alten Bleiche und des Au- 
pa-Tals. Indem der Großmutter die Rolle der Bewohnerin der Alten Bleiche zuge- 
dacht wird, die im Haus zurückbleibt, um in Einheit mit der ,Heimatscholle1 die Na- 
turgewalt zu überstehen, kommt diesem Ereignis wesentlich mehr Aufmerksamkeit 
zu als der gefährdeten Liebe zwischen Kristla und Mila. Die Großmutter als Hauptfi- 
gur ist zugleich die Hauptheldin der spannendsten Begebenheit auf der Ebene des 
Gesamttextes. Das Kapitel endet zudem mit einem Gespräch zwischen den Enkeln 
und der Großmutter über ihre Erlebnisse in der Dorfschule, den heiteren Berichten 
über die Streiche, die die Mitschüler aushecken, wodurch der handlungshaltige, dü- 
stere Erzählstrang über Kristla und Mila in den Hintergrund tritt.

Abgeschlossen wird dieser Erzählstrang, so Ćemy weiter, in den Kapiteln XIV bis 
XVIII, denen die Funktion der ״ Lösung“ zukomme. Bevor die Erzählung mit der 
Hochzeit der beiden endet, spitze sich die Handlung erneut zu in dem Moment, als 
Mila tatsächlich zum Militär abgefiihrt wird. Ćemy meint hier einen eher populären 
Begriff der Tragödie im Sinne von ״ tragisch“ im alltäglichen Sprachgebrauch: Zum 
Passus im 14. Kapitel, in dem die Nachricht eintrifft, daß der Vater (pan Prošek), die 
Fürstin und Hortensie nicht wie erwartet im Frühjahr zurückkehren werden, eine 
Nachricht, welche die schmerzhafte Erfahrung der erzwungenen Einberufung Milas 
noch verstärkt, bemerkt Cerny, daß ״ die Tragödie überall droht“.

Die Liebesqual der Wirtstochter ist zudem kein isoliertes Schicksal, sie findet eine 
Parallele in der unglücklichen Liebe von Hortensie und Viktorka. Die Fürstin möchte 
nicht der von ihrer Pflegetochter Hortensie gewünschten Ehe mit einem italienischen 
Maler zustimmen. Beide Fälle sind nun dadurch verbunden, daß es jedesmal die 
Großmutter ist, die sich für die jungen Leute einsetzt: Sie bewirkt bei der Fürstin, die 
Befreiung Milas vom Soldatendienst befreit wird, und erreicht, daß Hortensie anstatt 
einer adligen Pflichtehe eine Liebesehe eingehen kann.

Es fallt also schwer, mit Ćemy unter Verwendung von Begriffen aus der Tragödi- 
enpoetik einen zentralen dramatischen Handlungsstrang auszumachen -  zumal von 
einem tragödienhaften Ende der Liebesgeschichte mit Hindernissen von Kristla und 
Mila nicht gesprochen werden kann: Kristla und Mila werden glücklich miteinander. 
Ihre Geschichte endet mit einer großen Hochzeit. Dies wäre nämlich in der Gattung 
des Dramas ein typischer Komödienschluß.

Etwas schwieriger ist die Einschätzung des Todes der Viktorka. Das während ei- 
nes starken Gewitters von einem Blitz erschlagene Mädchen ist die eigentliche tragi- 
sehe Gestalt der gesamten Erzählung. Sie kommt in zweierlei Hinsicht vom Wege 
ab: als Frau, indem sie unverheiratet einem Soldaten folgt, und als Mutter, die das 
nichteheliche Kind gleich nach der Geburt tötet. Ihr Tod ist kein katastrophales Ende
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wie das der Helden der Tragödie. Viktorka hat ihre entscheidenden Lebenskatastro- 
phen nach dem Scheitern ihrer Liebesgeschichte und dem Mord an ihrem Kind be- 
reits hinter sich; den Tod empfängt sie, indem sie sich während des Gewitters unter 
einen hohen Baum stellt — im Zustand des Wahnsinns und mit einem lauten Lachen.

Es ist bemerkenswert, daß Ćemy Némcovás Babička entgegen ihrer überwiegen־ 
den Zuordnung zur Idyllengattung auch mit Begriffen der Tragödie beschreibt.6* 
Aber der Bezugspunkt Tragödie ist für diesen Erzähltext nur aufgrund eines unexak- 
ten Umgangs mit dem Begriffsapparat der Tragödienanalyse möglich. Das Szenische 
im Medium des Erzählens wiederum übersieht Ćemy, der vornehmlich am Inhaltli- 
chen interessiert ist, völlig.
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Am Anfang meiner Arbeit stand die These, daß das in Kritiken und literaturwissen־ 
schaftlichen Studien gängige, aber rccht vage bleibende Urteil, Božena Némcovás 
Werk sei durch eine ״ lebendige“ und ״ plastische“ Erzählweise charakterisiert, auf 
der Ebene der literarischen Technik mit der Verwendung einer szenischen Poetik 
begründet werden könne. Diese szenische Poetik weise die tschechische National- 
dichterin zudem als eine Schriftstellerin aus, die in der Literatur vornehmlich eine 
Sprachkunst und Kommunikationsform erkennt. Als werkdominant konnte sowohl 
bei der Analyse ihrer literarischen Studien als auch des anerkannten belletristischen 
Werks die Wiedergabe umfangreicher Wechselgespräche auf der Ebene der Figuren- 
rede gezeigt werden. Die Wechselgespräche können gegenüber der narrativen Dar- 
bietung so in den Vordergrund treten, daß das Handeln der Figuren über weite Teile 
der Texte hauptsächlich im Sprechen und verbalen Kommunizieren besteht. D ie  
D a r b i e t u n g  d e s  S p r e c h h a n d e l n s  d e r  F i g u r e n  t r i t t  v i e l f a c h  a n  
d i e  S t e l l e  e i n e r  n a r r a t i v e n  G e s t a l t u n g .  Némcovás intensive Arbeit an 
einer tschechischen Konversationssprache und dem Typus des redseligen, fabulie- 
renden Helden dürften auch eine fruchtbare Grundlage für die großen tschechischen 
Erzähler des 20. Jahrhunderts gewesen sein; allen voran flir Jaroslav Hašek, Bohumil 
Hrabal und Milan Kundera, die diese Vorliebe für erzählfreudige Figuren eindrucks- 
voll fortgesetzt haben. Eine Besonderheit bleibt jedoch bei Nèmcová: Sie führte in 
die tschechische Literatur den Typus der einfachen Frau, des Bauern- oder Dienst- 
mädchens sowie der Bäuerinnen, ein, bei der sich authentische Sprech- und/oder 
Erzählbegabung mit Wissensneugier und, besonders bei den alten Frauen wie der 
Heldin in Babička, mit Kenntnisreichtum auf historischem und volksmythologi- 
schem Gebiet verbindet.

Was die Erzählweise von Nèmcová auf der Ebene der Erzähltechnik so ״ lebendig“ 
erscheinen läßt, ist das offensichtliche Bemühen der Autorin um akustische und vi- 
suelle Wirkung der Erzählgegcnstände. Dabei arbeitet sie teils explizit, teils nur im- 
plizit mit Verfahren der t h e a t r a l i s c h e n  M e d i a l i t ä t .  Akustisch wirksam 
werden ihre Texte nicht nur durch die weiträumige Wiedergabe zitierter Rede, das 
Reden־ und Sprechenlassen der erzählten Figuren, sondern durch die О r i e n t i e - 
r u n g  an  K l a n g p a r a d i g m e n  d e s  m ü n d l i c h e n ,  u m g a n g s s p r a c h  ־
l i e h e n  T s c h e c h i s c h e n ,  wie sie es in verschiedenen ländlichen Regionen 
Böhmens kennengelemt hat. Der bei den Voranalysen festgestellte theatralische 
Aspekt beim Vorfuhren redseliger, sprechbegabter Figuren als Ausdruck einer 
Kommunikation um der Kommunikation willen wurde als Technik der Gestaltung 
des sprachlichen Ausdrucks aufgegriffen und mit Hilfe der skaz-F orschung  näher 
und konkreter beleuchtet. Der Begriff des s k a z ,  besonders in seiner Definition von 
V.V. Vinogradov, erwies sich als sinnvoll, um Némcovás Erzählausdruck bzw. die 
Sprechweisen der Erzählerinnen und Figuren als eine spannungsreiche Verbindung
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zweier stilistischer Grundformen zu begreifen: der mündlich volkssprachlichen ei- 
nerseits und der schriftlich buchsprachlichen andererseits. Némcovás Schachtelstil 
erscheint im Lichte der skaz-Forschung  als Mittel, eine Vielzahl von paradigmati- 
sehen Redestilen vorzuftihren und die von der Autorin vorrangig aus dem einfachen 
tschechischen Landvolk gewählten Figuren mit vielen verschiedenen Stimmen auf- 
treten zu lassen. Das Sehenlassen der Erzählgegenstände erfolgt durch körper- und 
stimmgestische sowie proxemische Angaben zur Figurenrede, aber auch durch Ver- 
fahren der Deskription der räumlichen und zeitlichen Umstände der Wechselgesprä- 
che. Die Situations- und Ortsbeschreibung erinnert in ihrer stark verkürzten Form 
vielfach an skizzenhaften Regieanweisungen zu Ort und Zeit im Drama.

Das Darbieten von Sprechhandlungen im Werk der Némcová kann auch mit einer 
Demonstration von sinnlicher Freude an verbaler Kommunikation einhergehen. Das 
häufige Abschweifen auf gänzlich nebensächliche Erzählgegenstände außerhalb der 
zentralen Handlungsebene geschieht zugunsten einer A k t u a l i s i e r u n g  d e r  
s t i m m l i c h e n ,  i n t o n a t o r i s c h e n  E b e n e  d e r  S p r e c h h a n d l u n g e n .  
Wechselgespräche und Binnenerzählungen können wie auf dem Theater zu einer 
Kommunikation über die Kommunikation werden; zu Sprechhandlungen, die auch 
dazu dienen, verschiedene kommunikative Sprechweisen der erzählten Figuren, die 
F i g u r e n  a l s  R e d e p o r t r ä t s ,  vorzuflihren.

In der Literaturwissenschaft wird ausgehend von Platons Unterscheidung zwischen 
״ Nachahmung“ und ״eigentlicher Erzählung“ das Szenische im Medium des Erzäh- 
lens als Teil der Diskussion um Mittelbarkeit und Unmittelbarkeit sprachkünstlcri- 
scher Darstellung behandelt. Szenische Verfahren gelten dabei generell als Ausdruck 
einer unmittelbaren Darbietung. Szenische Präsentation von kommunizierenden Fi- 
guren geht jedoch in Erzähltexten anders vor sich als auf dem Theater, wo die Figu- 
renrollen, ihre Sprechhandlungen und Körpergesten durch die Schauspieler ausge- 
fiihrt werden und dadurch unmittelbar sinnlich wahrzunehmen sind. Es handelt sich 
somit bei der Unmittelbarkeit im Erzählmedium um ein Phänomen, das besser als 
Q u a s i - U n m i t t e l b a r k e i t  bzw. Q u a s i - W a h r n e h m u n g  zu verstehen ist; 
denn das Sehen und Hören vollzieht sich im Bewußtsein des Lesers einer Erzählung 
als imaginierte visuelle und auditive Wahrnehmung. Voraussetzung für diese prä- 
sentische Imgination ist das Setzen von Fixpunkten als Wahmehmungskonstanten 
für den Leser. Ausgedrückt werden solche Fixpunkte bei Némcová durch eine skiz- 
zenhaftc Introduktion in erzählte Szenarien, die konstante Merkmale der Szene wie 
die der Figurcnphysiognomic bzw. -stimme und eine Kurzbcschreibung des Hand- 
lungsorts zum Inhalt hat.
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Die szenische Wirkung wird bei Nèmcová aufrechterhalten und zu einer durativen 
Quasi-Wahrnehmung ausgeweitet durch das wahmehmungspsychologische Moment 
der F i x i e r u n g  von Figuren, ihrer Sprechhandlungen und ihrer situativen nonver- 
balen Handlungen. Diese präsentische Fixierung ist dem Schaffen des Dramenautors 
vergleichbar, der die Leser seines Dramentextes ebenfalls in die Lage versetzt, sich 
die Spielrollen und die raumzeitlichen dramaturgischen Vorgaben als dauerhaft prä- 
sent vorzustellen.

Szenisch wirksam dargeboten werden bei Nèmcová nicht nur die Sprechhandlungen 
der Figuren, sondem auch der Erzählakt selbst. Ihre Erzählerfiguren präsentiert sie 
ebenfalls als Kommunikatoren bzw. als Sprechrollen, deren Stimmen sie als Autorin 
annimmt. Dies geschieht zum einen, indem die Erzählerinnen ähnlich wie die 
sprechbegabten Figuren mit dem Merkmal der Redseligkeit und Kommunikations- 
freude ausgestattet werden (siehe die Novelle Baruška); zum anderen entsteht der 
Eindruck der Regiefiihrung besonders dann, wenn Sprechhandlungen der Figuren 
nur ungefähr, also als angedeutete dramaturgische Redeskizze zitiert werden (siehe 
Baruška und die Reiseskizzen).

Die S p r e c h e r r o l l e  des Erzählers/der Erzählerin beschränkt sich nicht nur auf die 
Ebene der Kommunikation zwischen Erzähler/in und Leser (explizitem oder impli- 
zitem), sondern verschachtelt sich weiter auf einer von dieser Ebene abhängigen se- 
kundären und tertiären Ebene der Kommunikation zwischen den erzählten Figuren 
untereinander. Das Verschachteln des Hörens und Hörenlassens auf verschiedenen 
Kommunikationsebenen des Textes unterstützt die These der Präsentation von 
Sprechhandlungen als ein bei Nèmcová werkdominantes ästhetisches Verfahren ge- 
genüber narrativen Verfahren der Handlungsdarstellung.

Eine merkwürdige Form dieser Schachteltechnik weisen die letzten Brieffrag- 
mente Némcovás auf. Die Autorin läßt sich hier selbst als ein in der 1. Person Sin- 
gular sprechendes Subjekt in mehreren, jeweils voneinander abhängigen Kommuni- 
kationssituationcn auftreten: 1. Ebene -  als Adressantin des Briefs in der direkten 
Anrede des Adressaten; 2. Ebene -  als sprechendes ״ Ich“ in einem Gespräch, das 
selbst Gegenstand der Kommunikation auf der 1. Ebene ist, mit einer im Brief er- 
wähnten dritten Person; und auf einer 3. Ebene als sprechendes ״ Ich“ in einem weite- 
ren Gespräch, das selbst wieder Gegenstand der Kommunikationssituationen auf der 
1. und 2. Ebene wird, mit einer gegenüber den Gesprächspartnern auf der 1. und 2. 
Ebene erwähnten Person. (Siehe das Schema der Redeverschachtelung auf S. 43)

Es kommt also zu einer V i r t u a l i s i e r u n g  des Ichs der Autorin. Das virtuelle 
Springen zwischen den Kommunikationsebenen nutzt Nèmcová scheinbar dazu, um 
die eigene Person gemäß ihres Selbstbildes als produktive und geschätzte Schrift- 
stellerin herauszustellen. Ihren Ehemann, einer ihrer Gesprächspartner auf der Ebene 
der Binnenkommunikationen dieser Briefe, kann sie einseitig in die Rolle des Täters 
rücken, der sie als Schriftstellerin und Ehefrau unterdrückt.
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R e d e r a u m  zu  v e r t e i l e n  u n d  z u  b e a n s p r u c h e n  ist also bei Nëmco- 
vá ebenso ein M i t t e l  d e r  M a c h t  ü b e r  d i e  S e l b s t d a r s t e l l u n g  w i e  
a u c h  ü b e r  d i e  D a r s t e l l u n g  a n d e r e r  M e n s c h e n .  Die Schachtelung der 
Rede des berichtenden Subjekts bringt es wiederum mit sich, daß die Regieftihrung 
der virtualisierten Ich-Sprecherin immer eine Doppelfiinktion ist. Das berichtende 
Subjekt ist Regisseur und Rollenträger zugleich.

Das Überblickskapitel zum szenischen Darstellen als Gegenstand der Erzählfor- 
schung diente dazu, die aus dem Werk Némcovás herausgearbeiteten szenischen 
Techniken mit bereits bestehenden literaturwissenschaftlichen Befunden in Verbin- 
dung zu setzen. Beim Versuch, die Techniken des Schachtelstils in Némcovás Brief- 
entwürfen auf die erzählerischen Gattungen allgemein zu übertragen, mußte auch die 
Frage nach dem Verhältnis der Begriffe ״ Werkautor“ und ״ Erzähler“ zueinander 
aufgeworfen werden. Wolf Schmids Modell der Erzählstruktur (Schmid, 1973, S. 
20ff.) faßt den Erzähler als ״ fiktive Instanz“ und ״ Teil der dargestellten Welt“ auf 
(ebd., S. 26) und setzt ihn damit ab vom ״ konkreten, individuellen Autor“ als demje- 
nigen, der das Werk schafft. Bei Némcová liegt eine Konzeption vom Verhältnis 
zwischen Autor und im Werk dargestellter berichtender Instanz vor, die, wie cs 
scheint, mit der von Schmid vorgeschlagenen Trennung beider Werkebenen wohl 
nicht treffend erfaßt ist. Nützlicher als das Modell von Schmid ist hier der Ansatz 
von Wolfgang Kayser. Dieser faßt zwar ähnlich wie Schmid den Erzähler als eine 
vom Autor erdichtete Person auf, zugleich aber ist es auch eine Person, in die sich 
der Autor ״ verwandelt“ . (Kayser, 1965, S. 206-207) Für sein Autor-Erzähler-Modell 
bezieht sich Kayser auf Vorformen des künstlerischen Erzählens wie etwa das Ge- 
schichtenvorlesen fiir Kinder, bei dem der Vorlesende so tun muß, als sei das Er- 
zählte Teil der realen Welt. Dieser Vergleich kann fiir das Beispiel Némcová fortge- 
führt werden, wenn man vergegenwärtigt, das ein solches Vorlesen immer auch den 
Wechsel von der alltäglichen Tonlage des Vorlcsenden zu einer fiir den Zeitraum des 
Lesevortrags eigens angenommenen Stimmintonation bedeutet. Der Erzähler kann 
analog dazu als eine Sprecherrolle des Autors aufgefaßt werden. Unter dieser Prä- 
misse sind E r z ä h l e r  u n d  A u t o r  e b e n s o w e n i g  v o n e i n a n d e r  z u  
t r e n n e n  w i e  d e r  g e r a d e  a u f  d e r  B ü h n e  a g i e r e n d e  S c h a u s p i c -  
1er  v o n  s e i n e r  R o l l e .  Die konkrete Person des Schauspielers wird zwar von 
der dramatischen Rolle weitgehend verdeckt, physisch bleibt sie aber für den Zu- 
schauer anwesend. In Erzählwerken, die der Konzeption Némcovás ähnlich sind, ist 
der Werkautor als derjenige, der fiir das Gesamtwerk hauptverantwortlich zeichnet, 
implizit immer in der Instanz des Erzählers als derjenige, dessen Stimme er an
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nimmt, mitanwesend. Auf übersteigerte Weise anwesend bleibt Nèmcová in ihren 
Briefentwürfen durch die Virtualisierung des Ichs.

Abstrahierend von diesem Beispiel wurde in Anschluß an Schmids Modell und 
den Ansatz von Kayser ein Schema entwickelt, das der Vorstellung des Erzählers als 
Sprecherrolle des Autors Rechnung trägt. Schmids Modell war hierzu insofern wie- 
der wichtig, als er das bei Nèmcová beobachtbare Prinzip der Verschachtelung der 
Kommunikationsebenen bereits mit erfaßt hat. Schmid spricht von einer ״ Doppel- 
Schichtigkeit“ der Erzählstruktur, da das Erzählwerk zwei ״ Welten“ beinhaltet: die 
״ gesamte dargestellte Welt“ als das Produkt des Autors, diese schließt in sich die 
״ erzählte Welt“ als das Produkt des Erzählers mit ein. (Ebd.) Ausgehend von der 
Ebene der primären Erzählinstanz können ״ sekundäre“, tertiäre“ usw. Erzählinstan- 
zen der primären ״ vorgeschoben“ werden. (Ebd., S. 26f.) Jede neue Erzählinstanz 
bedeutet, so ließe sich mit Schmid fortfuhren, eine weitere erzählte Welt. Die Ver- 
schachtelung der Erzählinstanzen wird in dieser Arbeit jedoch vorrangig als Ver- 
schachtelung von Sprecherrollen des Autors verstanden. (Siehe das Schema hierzu S. 
82)

Die Auswahl des Textmaterials für die Voranalysen im ersten Teil dieser Arbeit er- 
folgte nach dem Kriterium des experimentellen Charakters von Studien der Autorin. 
Im zweiten Teil der Arbeit wurde der Versuch unternommen, das Werk Némcovás in 
der Reihenfolge seiner zeitlichen Chronologie am Beispiel ,ausgereifter‘ Texte zu 
untersuchen. Ausgangspunkt war die Fragestellung, ob und wie Nèmcová die in den 
literarischen Kurzstudien erkennbaren szenischen Techniken in anderen, nichtfrag- 
menthaften Texten verwendet und weiterentwickelt.

Die Untersuchung der Reiseskizzen aus dem Tauser Land, die kurz nach dem lyri- 
sehen Debut entstanden sind, zeigte folgenden Umgang mit dem Szenischen: Wie 
die Gedichte weist auch Némcovás Skizzenliteratur eine ausgeprägt politische Se- 
mantik auf. Diese erklärt sich aus dem Engagement der Autorin in Kreisen der tsche- 
chischen Emanzipationsbewegung des 19. Jahrhunderts. Wenn Nèmcová über die 
rückständigen Lebensverhältnisse und den sprachlichen Zustand der tschechischen 
Landbevölkerung schreibt, dann entwickelt sie daraus auch regionalpolitische The- 
sen und Vorschläge zur Verbesserung der bestehenden Situation. Um ihren Thesen 
Nachdruck zu verleihen, bedient sie sich nicht mehr nur des emphatischen Appells 
wie in den Gedichten, sondern nutzt auch Techniken der Theatralisierung. Konkret 
heißt dies, daß sie, um die Probleme der Landbevölkerung vorzuführen, lehrreiche 
Miniszenen aufbaut, in denen sie sich selbst im Gespräch mit Vertretern des Land- 
volks darstellt. Auffällig ist dabei, daß die ästhetischen Mittel der Theatralisierung 
beim Stellen solcher Szenen für den Leser zwar bewußt bleiben, letztlich aber nur die 
Funktion haben, die Wiedergabe von dokumentarischen Informationen über den 
kulturellen Stand des Landvolks zu unterstützen. Der Leser schaut nicht entspannt 
auf eine vor allem um der ästhetischen Wirkung willen ausgcrichtete Szene, sondern 
soll hier Erkenntnisse über die ländliche Kultur vermittelt bekommen.
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Zur ländlichen Kultur gehören auch die Festrituale, deren szenisches Potential 
Némcová besonders am Beispiel der Hochzeitsbräuche vorfuhrt. Auch diesen szeni- 
sehe Gehalt reproduziert die Autorin weitgehend unter dokumentarischen Gesichts- 
punkten.

Erzählen als kommunikatives Ereignis der Dorfgemeinschaft bestimmt ein drittes 
szenisches Moment der Reiseskizzen. Némcová fuhrt hierzu als Beispiel eine alte 
Bäuerin vor, die an Sonntagnachmittagen von den Nachbarn aus dem Heimatdorf 
aufgefordert wird, von den Helden der Regionalgeschichte zu erzählen. Ästhetisch 
wirksam ist dieses wie auch andere Beispiele, bei denen die Rede von Vertretern des 
Landvolks zitiert werden, durch die stilistische Bearbeitung. Die Autorin übt sich 
bereits in den Reiseskizzen an skaz-V erfahren , indem sie Klangmuster der Volks- 
spräche mit der literarischen Schriftsprache zu verbinden versucht.

Das erste vollendete Erzählwerk Némcovás, die Novelle Baruška, war fiir die Unter- 
suchung der szenischer Verfahren in zweifacher Hinsicht aufschlußreich. Szenische 
Elemente bestimmen sowohl die Ebene der Darstellung als auch die thematische und 
kompositionelle Ebene. Das zentrale Novellenereignis, die Verführung eines tsche- 
chischen Dienstmädchens vom Lande durch einen Kunstmaler aus der Großstadt, 
bietet sich einem dramatischen Spannungsbogen folgend dar. Dies entspricht auch 
den zeitgenössischen Normen der Novellengattung, die sich am Handlungsaufbau 
des Dramas ausrichteten.

A uf der motivischen Ebene tritt das Theater auch als Spielort und Gebäude in 
Erscheinung. Baruška wird an einer Stelle als naive Besucherin einer Theatervor- 
Stellung in der Großstadt beschrieben. Zugleich folgt die Erzählerin selbst einer 
theatralischen Sichtweise, wenn sie die Männer, die das schöne Dienstmädchen gic- 
rig begaffen, als ״Zuschauer“ der Ankunft Baruškas in der Großstadt bezeichnet.

Theatralisiert wirkt die Darstellung vor allem aber an den Stellen, an denen sich 
die Erzählerin als Regisseurin zu erkennen gibt. Kennzeichnend für diese Stellen ist 
das Verfahren des ungefähren Figurenzitats. Die Erzählerin fuhrt die Rede der Figu- 
ren an einigen Stellen nicht vollständig aus; die Redeäußerungen entsprechen somit 
einer dramaturgischen Skizze für imaginäre Schauspieler. An Regieanweisungen 
erinnern auch proxemische Angaben zur Figurenbewegung, die in Klammern zur 
Rede der Figuren hinzugefugt werden.

Das Zuschauen und das Sehen an sich als visuelles Erfassen von Gegenständen 
steht in Baruška auf der Ebene des Gesamttexts im Vordergrund. Wie intensiv sich 
Némcová hier mit der Wahrnehmungskategorie des Sehens beschäftigt, belegen die 
zahlreichen Beispiele des präcineastischen schnellen räumlichen Wechsels der 
Blickperspektive von Nah zu Fern durch die Erzählerin.

Das Vcrschachteln von Redewiedergaben ist in der Erzählung Baruška deutlich 
weniger relevant. Wichtiger erscheint hier das Verschränken von Sichtperspektiven. 
Dieses Verfahren verweist auf eine andere Werkeigenschaft. In dieser Novelle ent- 
wickelt Némcová bereits sehr souverän Techniken des personalen Erzählens. Diese
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wechseln fließend mit Techniken des auktorialen Erzählens. Eine Beobachtung, die 
das Kritikerurteil von der ״ modernen Erzählweise“ der Autorin bestätigt, zählt doch 
das Zurücktreten des auktorialen Erzählers und das Ineinandergehen von personalem 
und auktorialem Erzählmodus zu den zentralen Kennzeichen der künstlerischen Pro- 
sa ab Ende des 19. Jahrhunderts. (Vgl. Stanzel, 19956, S. 242f.) Die V e r s c h a c h -  
t e l u n g  d e s  S e h e n s  äußert sich in Baruška insbesondere in der personalen Er- 
zählform. Die Erzählerin berichtet aus der Perspektive eines neutralen unmittelbaren 
Augenzeugen der dargestellten Ereignisse und beobachtet von dort aus Figuren, die 
selbst wieder auf andere Figuren schauen.

Die Auseinandersetzung der Autorin mit Erzähltechniken beim Wechsel vom per- 
sonalen zum auktorialen Modus steht in einem flir den Bedeutungsaufbau der No- 
veile relevanten Verhältnis zu Techniken der szenischen Darbietung. Indem die Er- 
zählerin sowohl als Regisseurin theatralisierter Situationen und Ereignisse als auch 
qua epische Erzählerin auftritt, können zwei Arten der Figurencharakterisierung her- 
vortreten: 1. eine auktoriale, auf psychologische Innensicht bauende Charakterisie- 
rung und 2. die Darstellung der Figuren als Rollentypen im dramatisierten Ablauf 
des Novellenkonflikts.

Für den Bedeutungsaufbau hat die Verbindung von epischer und szenischer Figu- 
rcnkonzeption zur Folge, daß diese zwei Darstellungsformen auch zwei Bedeutungs- 
ebenen suggerieren: 1. die Ebene des dramatischen Experiments der Novelle, auf der 
die Figuren entsprechend ihrer Rollenerwartung vorgeflihrt werden. Baruška be- 
kommt die Rolle des verführbaren, naiven Landmädchens zugeteilt, und Vojtëch 
spielt die Rolle des großstädtischen Verführers; 2. auf der epischen Ebene der psy- 
chologischen Introspektion sind beide Hauptfiguren differenzierter angelegte Per- 
sönlichkeiten. Baruška schlittert nicht naiv in ihr tragisches Schicksal der verlorenen 
Unschuld, sondern entscheidet mit neugieriger Souveränität ihr Schicksal mit. Voj- 
tëch ist ebenfalls nicht mehr nur ein lüsterner Verführer; diese Rolle überschreitet er, 
indem er sich auch intellektuell, und nicht allein körperlich-sexuell von dem klugen 
Bauernmädchen angezogen fühlt.

In Baruška wurde bereits im Ansatz deutlich, daß Nèmcová die theatralische Media- 
lität dazu nutzt, um die Möglichkeiten der Erzählgattung zu verbessern. Was die Be- 
reicherung des Erzählens durch szenische Verfahren angeht, so gewinnen im Lichte 
der Analyse des Romans Babička sowohl die Erzählung Baruška als auch die Reise- 
skizzen ihrerseits wieder die Qualität von Vorstudien. In Némcovás Hauptwerk fin- 
den sich viele in den davor entstandenen Texten erprobte szenische Darstellungs- 
techniken. Allerdings nehmen sie im Rahmen des Gesamtwerks ein anderes Gewicht 
ein. Im Unterschied zu Baruška und zur Skizzenliteratur äußern sich diese szeni- 
sehen Verfahren nicht mehr als experimentelle, isolierte Textstellen. Hier bedeutet 
der Umgang mit dem Szenischen bereits in erster Linie eine qualitative Erweiterung 
des Erzählpotentials
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Ähnlich wie die späten Erzählfragmente Cesta z  pouti und Urozeny a neurozeny 
dominiert in Babička das Wechselgespräch der Figuren bei gleichzeitiger Betonung 
ihrer Stimmeigenschaften und des jeweiligen Redestils. Die Sprechhandlungen der 
Figuren sind hier jedoch nicht nur als theatralisierte Textelemente von Bedeutung, 
sondern auch als Mittel der hierarchischen Gliederung des Figurenensembles. Die 
Schachteltechnik als Verfahren, bei dem der Erzähler auf der primären Kommunika- 
tionsebene dem Leser seine Figuren so als Sprechhandelnde vorfiihrt, daß diese 
selbst wieder zu Binnenerzählem werden, die anderen Figuren das Wort erteilen und 
mit diesen in Ich-Form und direkter Rede kommunizieren, hat in Babička folgende 
Funktionen und Konsequenzen:
-  a. Die für die Binnenerzählungen ausgewählten Figuren aus dem einfachen ländli- 
chen und städtischen Volk werden zu Helden der Gesamterzählung auch bezüglich 
der Dynamisierung bestehender Weltmodelle, wenn die Darbietung ihrer Rcdebega- 
bung zur Ablösung bestehender gesellschaftlicher Hierarchien fuhrt. An d ie  
S t e l l e  d e r  a l t e n  t r i t t  e i n e  n e u e  H i e r a r c h i e ,  d i e  a u f  d e m  
V e r m ö g e n  v o n  R e d e b e g a b u n g  g r ü n d e t .  Hierbei hebt sich die Groß- 
mutter deutlich von den anderen Figuren ab. Auf sie fallt der Großteil der Binnener- 
Zahlungen, sie findet immer Zuhörer. An die Peripherie gerät indes das Schloß und 
die Fürstin, die nur als eine der vielen Zuhörer der Großmutter in Erscheinung tritt.

Neben der Figurenanordnung mittels der Verteilung von Sprechrollen hat Nčm- 
cová in ihrem Hauptwerk besonders die Weiterentwicklung und Verbesserung ihres 
Erzählausdrucks zum Ziel. Die Erzähler- und Figurenrede ist durch eine ausgeprägte 
Bearbeitung nach dem Vorbild der mündlichen Volkssprache charakterisiert. Des- 
halb wurde dieses Analysekapitel auch dazu genutzt, ausführlich aufzuzeigen, wcl- 
che phonetischen Paradigmen der mündlichen Volkssprache die Autorin fiir die Be- 
reicherung des eigenen Erzählstils heranzieht. Grundsätzlich findet auf der Ebene der 
Redestile auch eine D e h i e r a r c h i s i e r u n g  z w i s c h e n  E r z ä h l e r -  u n d  
F i g u r e n r e d e  statt. Die Redestile der Erzählerin wie auch der zentralen Figuren 
sind nämlich einander so angeglichen, daß trotz formaler Absetzung der direkten 
Rede durch Anfuhrungsstriche kaum mehr ein Stimmenkontrast wahrgenommen 
wird. Dieser Stimmenkontrast wird vielmehr nachträglich wieder eingeführt durch 
Verfahren expliziter Redeinterferenz in der indirekten Rede. Kennzeichnend für den 
vereinheitlicht wirkenden Redestil ist die Rhythmisierung der Syntax durch Wort- 
Wiederholungen, Satzparallelismen und euphonische Lautketten. Das Phänomen des 
Stimmenkontrasts stellt sich erst bei der auch in Babička häufigen Redeverschach- 
telung ein. Die Erzählerin auf der primären Kommunikationsebene schiebt mehrfach 
Binnenerzählungcn von Figuren ein, die selbst wieder andere Figuren in direkter 
Rede sprechen lassen. Die Rede der von den Binnenerzählem zitierten Figuren kann 
in ihrem Stil bezüglich der rhythmischen, wohlklingenden Gestaltung der Erzähler- 
rede ein Fehlmomcnt aufweisen. Die Sätze wirken dann wie naturalistisch wiederge- 
geben und von der Intonation her deutlich spröder.
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-  b. Die Schachteltcchnik führt in weiterer Konsequenz zur B e h i n d e r u n g  d e r  
E r k e n n t n i s  über die referierte Welt, die ästhetische Rezeption der dargebotenen 
Stimm- und Redeporträts gewinnt an Bedeutung.
-  c. Die Verschachtelung der Sprechhandlungen bedeutet immer auch das ver- 
schachtelte Darbieten von Szenarien, d. h. e s  k ö n n e n  B e g e b e n h e i t e n  d e r  
E r z ä h l u n g e n  a u s  v e r s c h i e d e n e n  Z e i t r ä u m e n  g l e i c h z e i t i g  i n 
p r ä s e n t i s c h e r  F o r m  g e z e i g t  w e r d e n .

Der Roman Babička überwindet demnach diejenige Phase im Schaffen Némcovás, in 
der die Autorin theatralisiertes Erzählen noch in experimenthafter Form verwendet 
hat, und bildet zugleich gegenüber den Reiseskizzen und den Erzählungen einen Hö- 
hepunkt im Bereich der Redegestaltung. Die Orientierung an lautlichen Mustern der 
Umgangssprache hat hier nicht allein die Funktion, die Wechselgespräche durch das 
Merkmal volkssprachlicher Mündlichkeit szenisch wirksamer erscheinen zu lassen, 
sondem verfolgt auch das Ziel, die Ausdrucksmöglichkeiten im System der Litera- 
tursprache zu erweitern, indem die tschechische Schriftsprache um einen akustischen 
Wahmehmungswert ergänzt wurde.

Das hat im Werk von Nèmcová sicher nicht nur ästhetische Gründe. Die tschechiche 
nationale Emanzipationsbewegung, in der sie selbst sehr aktiv war, nahm die Erneue- 
rung des Tschechischen zu einer zeitgemäßen Literatur- und Konversationssprache 
als einem ihrer wesentlichen programmatischen Punkte sehr ernst. Wenn Nèmcová 
ihren Erzählausdruck zu einem volkssprachlich inspirierten s k a z  stilisiert, dann 
dient sie damit auch ideologischen Zwecken. Sedmidubskÿ zufolge wird in Babička 
die Ideologie der Tschechischen Wiedergeburt durch die ״ fiktionale Inszenierung des 
Mythos vom Volk als gesundem ,Kern* der Nation“ vollzogen. (Sedmidubskÿ, 1991, 
S. 49) Das Vorfuhren der zum s k a z  stilisierten gesprochenen Form der Volksspra- 
che in den Redetexten der Figuren und der Erzählerin könnte demnach auch als ein 
Inszenieren der regenerativen Wirkung der Volkssprache für die tschechische Lite- 
ratursprache verstanden werden. Am Anfang der lebendigen Erzählweise Némcovás 
stand also zunächst eine Wiederbelebung der Schriftsprache durch eine an der 
Volkssprache orientierten auditiven Gestaltung.

Eine Reihe von weiterfuhrenden Fragen, die sich hier durch die weitgehend werk- 
immanent bleibende Analyse der ästhetisch-künstlerischen Technik eröffnet haben, 
konnten nur mit dem Hinweis auf mögliche Anschlußuntersuchungen kurz angeris- 
sen werden. Dies betrifft zunächst das sich immer wieder aufdrängende Desiderat der 
Untersuchung von Geschlechterkonstruktionen bei Nèmcová. Dann aber auch das 
Feld der intermedialen Gestaltung, das hier besonders bei der Arbeit der Erzählerin 
mit der Perspektivtechnik in Baruška deutlich wurde und noch einer vertiefteren 
Untersuchung bedarf. Ebenfalls vernachlässigt werden mußte das Problem der Kor- 
relation von volksmythologischer Semantik mit der poetischen Semantik der Werke.
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Ich hoffe dennoch, mit meiner Studie und vor allem mit den chronologischen Analy- 
sen gezeigt zu haben, daß Némcová durch ihre unermüdliche Arbeit an der Weiter- 
entwicklung ihres Erzählausdrucks a l s  S p r a c h k ü n s t l e r i n  emstgenommen 
werden muß und ihre Werke über eine formale Tiefe verfügen, die noch zahlreiche 
weitere Studien notwendig erscheinen läßt.
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